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Bon dem Concilium Quiniſerxtum 692, 
bis zu dem Tode des heiligen Bonifacius, 
Apoſtels der Deutſchen 755. 
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1. Di von Ewigkeit in dem Bedanten € Got 
te8 gelegene, von unendlicher Weisheit, und Liebe 
geordnete, und von der Allmacht in Jeſu Chrifto 
gegründete und befeitigte Kirche ift fein von Mens 
ſchenhaͤnden errigteter irdiſch gefhmädter Tempel; 
fie gleicht nicht einem, irgend einem’ Riationairuhm 
geweiheten Prachtdenkmal, an welchem ‚ver, ſtets 
weiter fortſchreitende, menſchliche Kunſtſinn, in jeder 
hoͤhern Entwice ungs Periode der Kunſt und des 
Geſchmackes, immer noch Etwas zu verſchoͤnern oder 
zweckmaͤßiger zu ordnen, hie und ba neue Verzie⸗ 
tungen hinzuzufügen, 'oder- andere davon hinwegzuneh⸗ 
men ſich allenfalld koͤnnte berechtiget finden, So vers 
Sol. ER v. 3. 4 
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ſchieden die Gedanken der Menfchen von jenen der 
Gottheit; fo verfchieden find auch ihre Werfe von 
jenen der Allmacht. In der Kirche des Sohnes Gottes, 
in dieſem göttlichen Gebäude find alle Steine von 
dem heiligen Geifte felbft gezählt, alle Theile von 
Ihm beredinet, und alle Pfeiler und Säulen von 
der Hand der Allmacht geſetzt; felbft die kleinſten Vers 
zierungen find nicht ohne tiefe, myſtiſche Bedeutung, 
und jedes Einzele, wie unbedeutfam ed auch dem pros 
fanen Auge foheinen möchte, ein durchaus wefentlicher 
Beftandtheil des, jebt zwar noch immer etwas vers 
hüllten, aber am Ende ver Zage in überfchwänfficher 
Klarheit ſich offenbarenden Reiches Gottes. In dies 
fem auch nur den kleinſten der Steine verrüden wol 
len, ift unbegreifliher, an Wahnfinn grenzender, weil 
gegen den heiligen Geiſt felbft fid) enıpörender Srevel; 
und eben fo rein und volllommen, ald dies große 
Merk unendlich erbarmender Kiebe Gotte aus den 
Händen Jeſu und feiner Apoſtel hervorging, muß 
und wird ed auch, troß aller Wanvelbarkeit ver Zeiten 
und Menfchen, unverändert und unverrüdt bis an 
Das Ende aller Zage bleiben, bis zu jenem feligen 
Augenblicke naͤmlich, wo Chriftus, die Sonne ewiger 
Gerechtigkeit, bei feiner zweiten Ankunft, ven ganzen 
Inhalt feiner, feinen Auserwählten gegebenen Vers 
heißungen erfüllen wird, 


2. Uber einen der erften und wichtigften Pfei⸗ 
ter in der Kirche Jeſu zu untergraben, und nad) 
und nad) völlig zu zerftören, hatten, wie wir gefes 
ben, die auf dem Concilium im Xrullos verfams 
melten fchismatifhen Biſchoͤfe ) ven frewelhafteften 





2 Richt mit Unrecht bezeichnen wir die, "auf dem Con⸗ 
cilium Quinifestum verfammelten Bifchöfe, wenigftens 
ben Mößten Theil berfelben als Scismatiler, dem 


dis zu dem Tode d. d.Bonifaciut, Apoſtels d. Deutſchea 755. 3 


aller Verfuche gewaget; daß derſelbe ihnen nicht ger 
lingen würde, war vorauszufehen; aber da jebt das 
Dberhaupt ver Kirche und die gefammte abendlaͤn⸗ 
diſche Chriftenheit die von den Drientalen gefaßten, 
die Reinheit ver Kirche fo fehr befleckenden Befchlüffe 
mit Unwillen verwarfen; fo ward nun auch das bie: 
herige, alle Kirchen gegen Aufgang und Niedergang 
mit der römifchen Kirche fo harmonifch vereinigenve 
Band auf immer zerriffen. Zwar wußte der römis 
(he Stuhl mit feiner gewöhnlichen Weisheit und 
Ihonungsvollen Milde, fogar durch mancdherlei, felbft 
von den Canond und Satzungen der Kirche abwei⸗ 
ende Conceffionen, wenigftend dem Aeußern nad, 
ein förmliches Schisma auf einige Zeit noch zu ents 
fernen; aber in der That und dem Wefen ver Sache 
nach, hatte dennoch leider die unfelige Kirchentrens 
nung jeßt fehon begonnen, und in der ftufenmweifen 
Entwickelung des ſchon feit mehreren Jahrhunderten 
Tundgegebenen Strebens der Watriarchen von Con⸗ 
ftantinopel, den auf,dem vorherrfchenden Anfehen 
des römifchen Stuhles beruhenden, und in allen 
Gemüthern tief gewurzelten Orunpfaß der Einheit 
zu zerftören, um ihren Patriarchenftuhl mit jenen 
ded Apoftelfürften auf gleiche Höhe zu ftellen, war 
nun offenbar durch das fogenannte Concilium Qui⸗ 
nijertum der größte, und für alle Zeiten entfcheis 
dende Schritt gefchehen *). Aber immer mehr trübte 


als bald darauf der Monothelismus, ven einem ber 
vielen jeßt ſchnell aufeinander folgenden Emperkomms 
lingen begünftiget, fein Haupt auf das Neue wieder zu 
erbeben fchien, befannten, fid) fegleich wieder viele von 
jenen Bifchöfen ganz laut und ohne Scheu zu diefem, 
obgleich erft vor einigen Jahren von der gefammten 
Kirche einftimmig verdammten Eegerifhen Wahn. 

”) Der Keim ber, ſchon in dem Laufe der frühern Jahr⸗ 
hunderte, fich immer mehr Eundgebenden Schelſucht 

4 * 
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Finſterniß gehüllt, Teßerifcher Wahn unter ihnen 
umher, warf, fobald er ſich nur maͤchtig genug 
fühlte, feine fehwarze Hülle ab, und fuchte das reine 
Licht des Glaubens‘, wie folches in den abendlaͤndi⸗ 
fhen Kirchen leuchtete, nun vorſaͤtzlich, fo viel er 
nur vermochte, in den morgenländifchen Kirchen zu 





Zitel8 eines allgemeinen Patriarden und 
in noch andern, bald mehr bald minder wichtigen 
Zhatfachen, deren fich der aufmerkfame Lefer aus den 

frühern Bänden diefer Befchichte erinnern wird, und 
unter welchen unftreitig der finnfofen, tollkühnen und 
ärgerlihen Verdammung des Pabſtes Henorius der 
erfte und oberfie Rang gebührt. Da aber bei allem 
dem die Drientalen bald zu der Ueberzeugung gelan: 
gen mußten, daß der Glaube an das, auf den deuts 
lihen und unmittelbaren Verordnungen Sefu Ebrifti 
felbft beruhende, über alle andere Stühle vorherr 
fhende Anfehen des römifhen Stuhles in der ganzen 
übrigen Chriftenheit zu tiefe Wurzeln gefaßt, zu feft 
und unerfchütterlich gegründet fey ); fo blieb ihnen, 
das von Stolz und Ehrgeiz gefeßte Ziel zu erreichen, 
fein andered Mittel, als eine förmliche, bejammerns: 
werthe Trennung von der römifchen Kirche, dieſem, 
von Jeſu felbft bezeichneten Mistelpunft der ſteten und 
volfommenen Einheit des Neiches Gottes auf Erden; 
und zur Verwirklihung diefer unfeligen Tendenz war 
nun unftreitig durch das Concilium Quiniferrum einer 
der ſchwerſten, bedeutendften, aber daher auch ents 
ſcheidendſten Schritte gefchehen. 





) Daß Chriftus im ganz deutlichen, beſtimmten Aus« 
Brücken dem heiligen Petrus und within auch deſ⸗ 
fen Nachfolgern einen Vorrang vor den übrigen 
Apofteln und deren Machfolgern, und mit diefem 
Dorrange auch eine noch weit höhere Weihe er⸗ 
theilt habe; dies wird nicht nur von dem Wahr: 
beit liebenden Hugo Grotius, ſondern aud von 
noch mebrern, nicht minder aufrichtigen profeflans 
sifhen Theologen freimũthig zugeſtanden. 


bis zu d. Tode d. h. Banifacius, Apoſtels d. Deutſchen 755. 5 
talifhen Kirchen. Unter allen Formen ſchlich, in 





derfeßten , fondern nad) und nad ganz willig fi) 
ıhnen fügten, fo errangen auch endiih die Parrıars 
hen von Genftantinopel vollfommen ihren Zwed. 
Ihre Abhängigkeit von dem römifhen Stuhle vers 
Fannten fie zwar jegt noch nicht; aber wie läftig dies 
felbe ihnen fey, bemwiefen fie bei jeder, fie mir dem 
römiſchen Stuhl in nähere und lebhaftere Gefchäfts« 
berührung führenden Gelegenheit. Einen noch grös 
Bern Auffhwung erhielt der Ehrgeiz der griechifchen 
Patriarchen nach dem Untergang des abendländifchen 
Kaiſerthums. Genftantinepel war jet die einzige, 
ausſchließliche Hauptſtadt ded noch immer von allen 
andern Nationen angeftaunten vömifhen Reiches; 
als Mittelpunkt des Handeld dreier Welttheile, war 
fie wegen ihres unermeßlihen Reichthums und ihrer 
ungeheuern Bevölkerung unftreitig die erfte Stadt der 
materiellen Welt: Zudem fchmeichelte das Phan⸗ 
tom einer allgemein römiſchen Welcherrfhaft noch 
immer der Eitelkeit der längft fhon fih Oft: Römer 
niennenden Griechen; und der alten ehrwürdigen Roma 
ward endlich fegar die Schmach, einige Zeit lang 
unter dem Scepter barbarifcher Könige fi) beugen zu 
müffen. Sn allen diefen Beziehungen war nun freis 
ih da@ in dem blendenten Schimmer unermeßlichen 
Reichthums und weltlicher Hoheit ſtrahlende Conſtan⸗ 
tinopel, an politiſcher Bedeutſamkeit, weit über die 
immer mehr verödende, bald von Barbaren unters 
jechte, bald von ihnen, und raubſüchtigen Exarchen 
geplagte Stadt an der Tyber erhaben; und die Pas 
triarhen, die ohnehin im Glanze der ſtolzen, vol 
reihen SKaiferftadt fi) fo gerne fonneten, und bie 
kirchliche Hierarchie nur mit Weltfinn und fleiſchlichen 
Augen betrachteten, alaubten jih nun ebenfalls be= 
rechtiget, ihren Patriarchenſtuhl um einige Stufen 
zu erhöhen und ihn dem, in dem politiſch gefunfenen 
Rom erridteren Stuhle des heiligen Petrus gleichzus 
ftellen. Ueberzeugende Belege dazu finden wir nun 
in einer ganzen Neihe bis dahin ungewöhnlicher Er« 
fiheinungen, wie 3. B. in dem ganzen. Betragen des 
Patriarchen Acadius, ferner in der Ufuypirung des 
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Härefien erzeugende und den Untergang des ganzen 
byzantinifchen Reiches vorbereitende Schisma herbei⸗ 
führten. — Sin ihrer gegenwärtigen Sammergeitalt 
gleicht die griechiſche Kirche einem, von ihrem leben: 
digen Stamme abgehauenen Zweige; zufehends vers 
dorret und erftirbt fie; zeuget aber felbft durch ihr 
langfames Hinfterben nur defto lauter und fprechen: 
ver für. Die Heiligkeit der ‚allein wahren, daher uns 
wanvdelbaren, weil von Jeſu Chrifto auf ven Fel⸗ 
fen Petrus gegründeten, apoſtoliſch⸗roͤmiſchen Kirche, 


u, 


1. Bald nah Beendigung des Conciliums 
Duinifertum war der Patriarch Paulus geftorben, 
und auf dem Patriardyenftuhle ihm Callinifus, Priefter 
und Schatzmeifter der Bladernerfirdye gefolgt. In 
der vollen Ueberzeugung, daß der heilige Pabſt Ser⸗ 
gius die Befchlüffe der Synode von Trullos durch⸗ 
aus nicht genehmigen würde, wandte der neue Par 
triarch fi) an den Kaifer, ihn beredend, die Unter⸗ 
ſchrift des Pabſtes auf alle, und wenn ed nöthig 
feyn ſollte, ſelbſt gewaltſame Weife zu erwirfen. 
Suftinian, ver feinen Begriff davon hatte, Daß auch 
die Macht eines Kaifers ihre Schranfen habe, über; 
nahm jehr willig den Auftrag feines Patriarchen, 
ſchrieb eigenhändig an den Pabſt, fuchte ihn durch 
Schmeicheleien und Lobeserhebungen zu bethören, und 
fandte ihm ein, von ihm felbit, und zwar mit der, 
blos bei fehr feierlichen Gelegenheiten. zum ausfchließs 
Iihen Gebrauch Faiferlicher Majeftät, aus Zinober 
verfertigten Zinte unterfchriebened Exemplar fammts 
licher Verhandlungen des Conciliums. Daſſelbe war 
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auch von den drei Patriarchen, von Eonftantinopel, Aler 
andrien und Antiochien und den übrigen Bifchöfen 
und Prälaten des Conciliums unterzeichnet. Zwi⸗ 
fchen der Unterfchrift des Kaiferd und jener des Pas 
* triarchen von Conftantinopel war ein großer Raum 
offen gelafien, mit den Worten: locus sanctissimi 
Papae romani, Als man dem’ Pabfte Das Erems 
plar überreichen wollte, verfhmähte er, es anzuneh⸗ 
men; verbot auch ausdruͤcklich feiner Seiftlichkeit, e8 
zu leſen und fihrieb in wenigen Worten an ben 
Kaifer, daß er eher bereit fey zu fterben als offens 
bare Irrthuͤmer, Abweichungen von den apoftolifchen 
Satungen und gottlofe Neuerungen zu unterzeich⸗ 
nen und durch feine Unterfhrift zu befräftigen. 


2, Ueber die Weigerung des Pabſtes, das 
Eoneilium zu beftätigen, gerieth ver, an ſchranken⸗ 
Iofe Willkuͤhr gewoͤhnte Kaifer in heftigen Zorn. 
Um dem Pabſte ein ſchreckendes Zeichen feiner Uns 
gnade zu geben, ließ er ven Bonifacius und den 
Biſchof Sohanned von Porto, zwei päbftliche Raͤthe 
verhaften und nach Conftantinppel führen. Aber 
Sergius weanfte nicht; verwarf alle fernern, von 
dem Kaifer ihm gemachten Anträge, und wieder 
holte in einem Schreiben an denfelben die ihm ſchon 
gegebene beftimmte Erflärung, daß er naͤmlich lieber 
alles dulden und leiden, als offenbare Irrthuͤmer 
durch Dad Anfehen des heiligen Petrus befräftigen 
wolle. Die Muth des tollen Despoten Fannte nun 
keine Schranken, und das nämliche Loos, welches 
fein Großvater Gonftand dem heiligen Pabfte Maw 
tin bereitet hatte, follte nun aud) dem Pabſte Ser⸗ 
gius zu Theil werden. Suftinian fandte ven Zacha⸗ 
rias, feinen Protofpatarius *) nach Rom, mit dem 


*) Die Würde eines Protofpatarius an dem byzan⸗ 
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Befehle, fih der Perfon des Pabſtes zu bemächtigen, 
und venfelben gefangen nach Conſtantinopel zu fens 
den. Der Exarch von Ravenna erhielt die Weifung, 
nöthigen Falls Die gefammte bewaffnete Macht dem 
—— zu deſſen fernern Verfuͤgung zu übers 
aſſen. 


3. Aber den fluchwuͤrdigen Frevel, der nun 
abermals an der geheiligten Perſon des Oberhaupts 
der Kirche begangen werden ſollte, vereitelte jetzt 
ſichtbar die Hand der Vorſehung. Noch vor der 
Ankunft des Protoſpatarius in Rom war ſchon der 
Zweck ſeiner Sendung in Italien ruchbar geworden. 
Des Sergius anerkannte Heiligkeit, ſeine himmliſche 
Sanftmuth und Milde hatten ihm alle Herzen ges 
wonnen; nit nur Die Römer und alles Volk in 
ven roͤmiſch⸗ italienifhen Provinzen, fondern aud) 
Das Heer in Ravenna und ven übrigen Städten 
zitterten ob der, dem Pabfte in Rom drohenden 
Gefahr. Unter der Beſatzung in Ravenna brad) zus 
erft der Aufitand aus. Saͤmmtliche Truppen vers 
ließen tumultuarifcher Weife die Stadt und eilten 
nah Rom, um die Perfon des heiligen Vaters zu 
fhüßen, Zacharias war kaum in Rom angeloms 
men, ald ihm gemeldet ward, Daß Das ganze Heer 
theild aus Ravenna, theild aus ver Pentapolis, 
feindlih gegen Rom anrüde Der Protospatar 
ließ fogleih die Stadt⸗Thore ſchließen; aber eine 
Sohorte aus Ravenna erftürmte das Peters⸗Thor, 
und Das ganze Heer drang nun in die Stadt. Sekt 
floh Zacharias in ven Lateran, warf fih dem Pabſt 
zu Füßen, flehete um. deſſen Schuß und drang bik 





tinifchen Hofe enıfpricht ungefährlder heute zu Tage 
an den europäifchen Höfen beftehenden Würde einek 
Dberf -Ötallmeifere Ä 
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tend in ihn, augenblidlich alle Thore und Eingänge 
tes Laterand fperren zu laſſen. Dies gefchah. Aber 
gerade dadurch wurden Die Soldaten nur noch mehr 
erbittert. Es verbreitete unter ihnen fich dad Ge⸗ 
rücht, man habe den Pabft in ver verfloffenen Nacht 
heimlich aus Rom entführt. Wuͤthend und unter 
den gräßlichiten Verwuͤnſchungen gegen den Kaiſer 
und deſſen Protospatar flürmte nun Das ganze Heer 
in wilder Unordnung gegen den LZateran. Die Sol 
Daten drobeten, den ganzen Palaſt fammt ver Kirche 
unverzüglich dem Erdboden gleich zu machen, wenn 
man nicht allfogleih die Thore öffnete und den heis 
ligen Bater ihnen zeigte. Zacharias, der vor Schres 
en alle Befinnung verloren hatte, verkroch ſich uns 
ter dad Bett des Pabſtes. Sergius fuchte ihn zu 
tröften, verhieß ihm volle Sicherheit feiner Perfon 
und feined Lebens, befahl hierauf die Thore des 
Palaſtes zu öffnen und zeigte fich dem Heere. Unter 
den geraͤuſchvollſten Freudendbezeugungen und ben 
froheften Zurufungen der gefammten Miliß, wie 
des indefien zahllos herbeigeftrömten Volkes werd 
der heilige Vater empfangen. Es war dem Pabfte 
ein leichte, die Gemüther jet wieder zu befänfs 
tigen; als er aber die Soldaten ermahnte, nun auch 
wieder zur Ordnung und in ihre Standquartiere 
zurüdzufehren, erflärten fie ihm in ‚den ehrerbietigs 
ften Ausprüden einer ‚unbegränzten Anhänglichfeit 
an feine geheiligte Werfon, daß fie hierin feinen 
Wuͤnſchen fih nicht fügen Fönnten, fondern feſt ent 
ſchloſſen wären, fo lange ver treulofe Grieche in 
Nom anmefend feyn' wiirde, ebenfalld alld« zu bleis 
ben, um das Oberhaupt der Kirche zu fehlen, deſ⸗ 
fen Palaft Tag und Nacht zu bewachen. Auf Vers 
Iangen des Pabſtes nichts gegen den Protospatar 
zu unternehmen , verfprachen die Soldaten, Daß, 
wenn derfelbe noch am nömlichen Sage Rom vers 
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Härefien erzeugende und den Untergang Des ‘ganzen 
byzantinifchen Reiches vorbereitende Schisma herbei- 
führten. — Sn ihrer gegenwärtigen Sjammergeftalt 
gleicht die griechifche Kirche einem, von ihrem leben: 
digen Stamme abgebhauenen Zweige; zufehends vers 
dorret und erftirbt fie; zeuget aber felbft durch ihr 
langfames Hinfterben nur defto lauter und fprechen: 
ver für. die Heiligfeit ver allein wahren, daher un⸗ 
wandelbaren, weil von Jeſu Chrifto auf den Fel: 
fen Petrus gegründeten, apoſtoliſch⸗roͤmiſchen Kirche. 


1, 


1. Bald nad) Beendigung des Conciliumd 
Duinifertum war der Patriard) Paulus geftorben, 
und auf dem Patriarchenftuhle ihm Gallinifus, Priefter 
und Schatzmeiſter der Bladernerfirye gefolgt. In 
der vollen Ueberzeugung, daß der heilige Pabit Ser: 
gius die Befchlüffe der Synode von Trullos durdy 
aus. nicht genehmigen würde, wandte der neue Par 
triarch ſich an den Kaiſer, ihm beredend, Die Unter 
fchrift des Pabſtes auf alle, und wenn ed nöthig 
feyn follte, ſelbſt gewaltſame Weife zu erwirfen. 
Suftinian, der feinen Begriff davon hatte, Daß auch 
die Macht eined Kaiferd ihre Schranfen habe, über 
nahm jehr willig den Auftrag feines Patriarchen, 
fhrieb eigenhaͤndig an den Pabft, fuchte ihn durch 
Schmeicheleien und Xobederhebungen zu bethören, und 
fandte ihm ein, von ihm felbit, und zwar mit der, 
blos bei fehr feierlichen Gelegenheiten. zum ausfchließs 
lichen Gebrauch kaiſerlicher Majeftät, aus Zinober 
verfertigten Zinte unterfchriebenes Exemplar fammts 
licher Verhandlungen des Conciliums. -Daflelbe war 
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auch von den drei Patriarchen, von Eonftantinopel, Aler 
andrien und Antiochien und den übrigen Bifchöfen 
und Praͤlaten des Conciliumd unterzeichnet. Zwi⸗ 
fchen der Unterfchrift des Kaiferd und jener des Pas 
* triarchen von Eonftantinopel war ein großer Raum 
offen gelaflen, mit den Worten: locus sanctissimi 
Papae romani, Ald man dem’ Pabſte Dad Erems 
plar überreichen wollte, verfehmähte er, ed anzuneh: 
men; verbot auch ausdruͤcklich feiner Geiſtlichkeit, es 
zu lefen und fchrieb in wenigen Worten an den 
Kaifer, daß er eher bereit fey zu fterben ald offens 
bare Irrthuͤmer, Abweichungen von den apoftolifchen 
Satzungen und gottlofe Neuerungen zu unterzeich⸗ 
nen und durd feine Unterſchrift zu befräftigen. 


2. Ueber die Weigerung des Pabſtes, das 
Concilium zu beftätigen, gerieth ver, an ſchranken⸗ 
Iofe Willführ gewöhnte Kaifer in heftigen Zorn. 
Um dem Pabfte ein ſchreckendes Zeichen feiner Uns 
gnade zu geben, ließ er den Bonifacius und den 
Bifhof Johannes von Porto, zwei päbftliche Raͤthe 
verbaften und nach Conſtantinopel führen. Aber 
Sergius wankte nicht; verwarf alle fernern, von 
dem Kaifer ihm gemachten Anträge, und wieders 
holte in einem Schreiben an venfelben die ihm ſchon 
gegebene beftimmte Erklärung, daß er nämlich lieber 
alles dulden und leiden, als offenbare Irrthuͤmer 
durch Dad Anſehen des heiligen Petrus befräftigen 
wolle. Die Wuth Des tollen Despoten kannte nun 
teine Schranken, und das nämliche Loos, welches 
fein Großvater Conftand dem heiligen Pabfte Mars 
tin bereitet hatte, follte nun aud) dem Pabſte Gew 
gius zu Theil werden. Suftinian ſandte ven Zachar 
rias, feinen Protofpatarius *) nach Rom, mit dem 


”) Die Würde eines Protofpatarius an bem byzan⸗ 


I 
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Laffen wurde, fie ihn frei und ungefränft wollten 
abziehen laſſen. Zacharias ließ ſich Dies nicht zwei⸗ 
mal fagen, padte eiligit feine Sachen zufammen, 
und 309 noch vor Untergang der Sonne, feinen 
Weg durch die entlegenften und am wenigften be 
oölferten Straßen der Stadt nehmend, ſchmaͤhlich 
von: Nom ab, 


4. Für den gegenwärtigen Augenblid war nun 
zwar der Pabſt gerettet, aber für die Zufunft viel 
Yergered von der Rachſucht Des jest doppelt belei- 
digten und erzürnten Tyrannen zu. befürchten. In⸗ 
deſſen war auch diefe Furcht ungegründet; denn Ju⸗ 
ftinian hatte jeßt den erften Aft feines Lebens aus⸗ 
gefpielt. Der dem Leſer fchon befannte allgemeine 
Aufſtand in Conftantinopel machte ven Greueln des 
Despoten ein Ende, flürzte ihn von dem Thron, 
und erhob ven Feldherrn Leontius auf denfelben, 
Ruhig und ungefränft blieb nun der Pabſt in Rom; 
aber Dafür wanderte Skuftinian ohne Nafe und mit 
‚abgefchnittenen Ohren in die Verbannung nad 
Cherſon. 


5. In dem allgemeinen Rufe der Heiligkeit 
ſtarb endlich Pabſt Sergius im September des Jah⸗ 
res 701. Er war im wahren Sinne der Vater der 
geſammten Chriſtenheit, aber vorzuͤglich der Vater 
aller Bedraͤngten und Nothleidenden. Jeder Ungluͤck⸗ 
liche fand bei ihm Rath, Schutz und Hilfe, und 
nach dem Beifpiele fo vieler andern feiner heiligen 
Borgänger Fannten ebenfalld auc feine Milde und 
Freigebigfeit gegen die Armen Feine Grenzen. Eben 
fo beforgt mar Ddiefer heilige Pabft auch, daß die 
Feier des öffentlichen Gottesvienftes ftets mit der ihr 

eziemenden Außeren Pracht umgeben wäre. Der 
aufällige Zuftand vieler Kirchen und Kapellen in 
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Rom war daher ein vorzüglicher. Gegenftand feiner 
Aufmerfjamfeit; er ließ fie auf feine Koften ausbefs 
fern, verfhönern, zum Theil erweitern, mit Mars 
morplatten auszieren und machte ihnen eine Menge 
prächtiger Geſchenke an goldenen und filbernen Ger 
fäßen, Rauchfäflern, feidenen Vorhaͤngen, Teppichen 
x. Borzüglid) war eö die, den beiden heiligen Apo⸗ 
fteln Petrus und Paulus geweihete Kirche, die er 
noch mehr, als Die andern mit Gefchenfen bereis 
cherte; unter vielen andern herrlichen Gaben ſchenkte 
er verfelben auch eine ſchwere, goldene Watene mit 
einem, in der Mitte angebrachten und aus lauter 
edeln Steinen zufammengefeßten Kreuz, zwanzig 
Mfund an Gewicht. — Dem Pontificale romanum 
zu Folge war ed auch diefer gottfelige Pabit, wel: 
cher zuerft verordnete, Daß unter’ ber heiligen Meſſe 
bei der Brechung der confecrirten Hoflie Dad: agnus 
Dei, qui tollis peccata mundi etc. von dem Pries 
fter und dem Volke dreimal follte gefungen mwerven. 
Veranlaffung zu diefer Verordnung gab hoͤchſt wahr: 
fheinlih ein auf dem Concilium Quinifertum ge 
machter hoͤchſt alberner Canon, durch weldyen für 
die Zufunft verboten ward, unfern ‚göttlichen Ers 
föfer unter dem Bilde eined Lammes an der Seite 
des großen Täuferd vorzuftellen. Unſtreitig ein ſehr 
fonderbarer Canon! Hatten denn jene Biſchoͤfe vers 
gefien, Daß, ald dem erhabenen Seher auf Path: 
mos in himmlifchen Gefihten hohe Offenbarungen 
zu Theil wurden, ihm auch ein Lamm gezeiget ward, 
welches von Anbeginn. erwürgt zu feyn ſchien, den⸗ 
noch lebte, und auf einem Throne ſtand, vor web 
hem alle Mächte des Himmeld ihre Kronen auf 
Die Erde warfen, und ausriefen: dem Lamme auf 
dem Thron allein gebührt Macht, Lob, Preiß und 
Ehre in alle Ewigkeit? — Zu Folge noch’ einiger 
andern Verordnungen dieſes Pabſtes . gingen von 
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smicht erlauben wirft Du, 

„baß deine Heilige fehe die Verivefung. 
Den Tag, an welhem Maria von der Erde fhied, 
bezeichnet die Kirhe mit dem Wort assumtio, ein 


- Ausdruck, trefflih gewählt, weil er fi) eben fo weht 


blos auf die Aufnahme Mariens beiliger Seele, als 
aud) auf die Aufnahme derfelben in Verbindung mit 
Ihrem verklärten heiligen Leibe fi) anwenden läßt. — 
Ueber die Frage von der unbefleften Empfäng- 
niß Mariä, wodurd, wie wir ſchon bemerften, zus 
gleih auch jene von dee Himmelfahrt beantwortet 
wird, warb zu einer gewiflen Zeit in der Kirche heftig 
neftritten; aber fehr bemerkenswerth ift es bei diefem 
Streit, daß unter der ganzen glänzenden Echaar der, 
von diefer Zeit an, in jedem Jahrhundert die Kirche 
verherrlichenden Heiligen e8 auch nicht einen Einzigen 
gab, welder je gegen die Behauptung der Unbes 
flecktheit gefchrieben oder gefvrochen hätte. Unſere heis 
lige Kirche wollte hierüber zwar nicht entfcheiden, aber 
auch nicht gänzlid verfiummen, und Sixtus IV. 
gab in dem Jahre 1476 eine Conftitution, in weldyer 
er von der Empfängniß der unbefleckten, hochhei— 
ligen Jungfrau fpricht; aber mit folder Behutſamkeit, 
dag man mit Veftimmtheit den Sinn nicht angeben 
kann, den er mit dem Wort unbefleckt verbindet; 
indeffen genehmiget der heilige Water doh in feiner 
Conftitutton ſowohl die Meffe, ald auch das Bre— 
vier de Gonceptione immaculatae Virginis, In 
einer andern, 7 Jahre nachher (1483) von eben dies 
ſem Pabfte gegebenen Conftitution erktärt ſich derfelbe 
fchen etwas deutlicher; ereifert mit apoſtoliſcher Strenge 
gegen die Gegner der Wertheidiger der Unbeflecftheit, 
befonder6 gegen folhe Gegner, die jene, welche bes 
baupten, iminaculatam Dei Genitricem absque 
originalis peccati macula conceptam esse, einer 
Sünde befhutdigen, und fogar mit dem Namen Ketzer 
fie zu brandmarfen fi erfühnen; in harten Worten 
rüget er eine ſolche Frechheit, und dreht ihnen mit 
fhweren trafen melde fie fid) in Zukunft durch der» 
gleihen Schriften zuzieben würden. WExcommunica- 
tionis poenam eo ipso incurrant, a qua ab alio 
quam a romano Pontifice, nisi in mortıs articulo, 


% 
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nequeant absolvi. Zug'l!eich verbietet "jedoch in 
diefer Eonftitution Sixtus IV. aud den Wertheidi⸗ 
gern jener, der hohen Würde der Mutter des Als 
lerhöchſten fo fehr ziemenden Behauptung, ihre eg» 
ner blos aus dieſem Grunde als foldye zu betradys 
ten, welde dur eine Irrlehre von ‚der Kirche 
getrennt zu werden verdienten. Diefe beiden Gonftis 
tutiosten führt das tridentinifche Concilium ın feiner 
fünften Sigung wörtlich an, und Paul V. gab in 
dem Sabre 1616 eine Eonftitutien, in welcher er die 
beiden erftern auf das Neue beftätigte. Aber in dem 
Jahre 1622 erſchien endli das, gewiß zahlloſen zars 
ten und frommen Seelen hoͤchſt willfommene Decret 
Gregors XV., weiches einmal für allemal, und 
zwar unter der Strafe der Suspenſion und fogar 
Ercommunication, verbietet, die Meinung: die Mut 
ter unſers göttlihen Erlöſers fey in der Erbfünde 
- empfangen worben, auf der Kanzel, dem Katheder, 
oder in öffentlichen Schriften zu behaupten 9). — 
Aus allem diefem ergiebt es ſich mir nicht hinwegzu⸗ 
räfonnirender Klarheit, daß unfere heilige Kirche die 
Behauptung: immaculatam Dei Genitricem absque 
‚originalis peccati macula conceptam esse, vor 
jeher ungleich mehr begunftigte, als die derfelben ent» 
gegengefegte Meinung; und der gelehrte Pabft Bene⸗ 
edict XIV. erklärt ganz unummunden in feinem Buche 


u de Festis B. V., daß die Kirche, obgleidy fie die 


Lehre von der, von jeder Mackel der Erbfünde unbes 
flecften Empfängniß noch nicht zu einer allgemein bin» 
denden Glaubenswahrheit habe erheben wollen, fidy 
dennody ungleich mehr zu derfelben binneige,. als zu 


der ihr entgegengefegten Meinung, welche audy ohnehin 


dem wahren, in den Abgrund göttliher Erbarmungen 
fi) ahndungsvoll verfenkenden Geiſte des Achten Katho⸗ 
licismus durchaus nicht zuſagt. — — Miele Dinge, 





v 


9 Diefe vier Conſtitutionen findet man, nad) dem 
ganzen Almfange ihres "Inhalts, in ber zu Chin 
4727 erfchienenen Ausgabe ſaͤmmtlicher Verhand⸗ 
ungen des tridentinifchen Conciliums. 
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Bie zu wiffen, es nicht gerade zu unferm Heile noth. 
wendig ift, liegen jetzt nody unter dem Siegel gött» 
licher Wahrheit unfern Augen verfchloffen; aber ihre 
Erkenntniß wird einft die Wonne unferer Seligkeit 
vermehren. Auch hier fcheint es, daß, fo wie ein 
jungfräufiher Schleier das ganze Leben der Hold» 
KA von ihrer Geburt bis zu ihrem Tode, vers 
une, fie daher nur felten in bem Evangelium uns 
geieist wird, und dann fchnell wieber, gleich einem 
lige, unfern ſehnſuchtsvollen Blicken -entfchwinder, 
es Sorte ebenfalls gefallen habe, daß ein geheimniß⸗ 
voller Vorhang auch bie, ſchon bei Gründung der 
elt She ausſchlieslich beftimmte, jeden andern 
erſchaffenen Glanz weit überftrahlende Herrlichkeit einfts 
weilen noch verhüllen fol; und fo gehörte demna 
die ganze Fülle jener böhern, der huldvollen Mutter 
unſers göttlihen Erldfers zu Theil gewordenen Bes 
gnadigung für jegt noch zu den Scheimniffen 
des Himmelreichs. Indeſſen gab es body in uns 
ferer Kirhe große und heilige Männer, wie z. B. 
Bernardus, —5* verius u. a. m., die von 
der Wahrheit jener, die jungfräunlihe Mutter uns 
ſers Herrn in ihrer höchſten und reinften Glorie 
darftellenden Lehre einer unbefledten Empfängniß fi) 
vollkommen überzeugt fühlten, ihre Ueberjeugung der 
elt Fund thaten und folhe, wenn man es von 
ihnen gefordert hätte, fogar mit ihrem Rute befles 
gelt haben würden. Daß dieſes nicht Selbfttäufhung 
war, dafür bürgt uns ihr ganzes heiliges Leben; es 
hürgen uns dafür ihre Schriften, ihre Thaten, und 
die Wunder, durch die Bott felbft ihnen bier auf 
Erden ſchon Zeugniß gab: "Woher Fam ihnen alfo 
diefe lebendige, feurige, in ihre gang Denk» und . 
Empfindungsweife übergegangene Ueberzeugung Wahrs 


| gerne nicht durch Bücher « Weisheit und ſchulgerechte 


yllogismen; aber von einem Strahl göttlichen Lich⸗ 
te8 in ihrem Innern erleuchtet, ahndeten, fchauten, 
faßten und ergriffen fie vieleiht, was nur in dem 
Innerſten ſeines Heiligthums ein reines, demüthiges, 
on Liebe verzehrtes Gemüth bisweilen mit Findlicher 
Binfatt n ahnden, zu fchauen, zu faſſen und zu er⸗ 
greifen ewürdiget ‚wirds — — Möchte doch täglid 


Hs d. Toded.d. Bönifachse, Mpofels d. Deutſchen 735. 10 


—8 2 


6. Endlich gelang es auch dem heiligen Pabſte 
Seraiud, Dad wegen ber drei Kapitel, in der Hälfte 
des vorhergegangenen Sahrhunderts, entftandene 
Schisma zu tilgen. Oewiffermaßen war vaffelbe 
ſchon ſo ziemlich von ſelbſt erſtorben; denn von den 

en Pabſtes Pelagius J. (555) big jest hatten 
fich Die Bifhöfe von Toscana, Ligurien und ans 
dern, ven Zongobarben unterworfenen, italienifchen 
Provinzen fi fi nad) und nach mit dem römifchen 
Stuhle wieder vereint, und nun waren es blos der 


Erzbiſchof von Aquileja und deffen Suffraganbifchöfe, 


welche, der Anerkennung des fünften oͤcumeniſchen 
Eonciliumd von Conftantinopel ſich weigernd, wo) 
in dem Schisma beharrten. Uber aud) viefer legte 
Ueberreft eines anfänglich aus ziemlich verzeihlichen 
Vorurtheilen entftandenen, aber nachher offenbar 
blos durch den Eigenfinn duͤnkelhafter Biſchoͤfe; in 
ber Kirche fo lange fortgefeßten Aergerniſſes ward 
jeßt gehoben. Bon dem heiligen Vater 'grimpfich 
belehrt und oͤfters ermahnt, berief ber damalige Pas 
triard) Petrus von Aquileja ein Concilium zw 
ſammen, und riun ward dem heiligen Sergius ver 
Troft, baß ſaͤmmtliche auf dieſem Concilium ver⸗ 
ſammelte Biſchoͤfe die 3 Kapitel verdammten, "und 
die, von’ dent Pabſte Vigilius in Conſtantnopel 
gehaltene Synode, als in’ a deunmenb 
we Eoneilium antrkaunten. J 


"Die girche bereit Sri as einen: —* 





jeder fromme Katholik, mit den Woreen des himm⸗ 
liſch⸗ſchönen Breviers, zu der eben fo buldvolleri als 
een Mutter deß ermeueten,, in dem Fofl ven 
Blute“ Jeſu rein gewaſchenen Menſchengeſchlech 
muthsvoll emporrufen? Diguare me laudäre te Virge 
saczata! _ 


2 


20 Bon dem Concilium Zuinifertum 6%, 


gen, und feiert fein Andenken jährlih am 9. Gew 
tember. Während den 13 Jahren und 8 Mona 
ten, in welchen dieſer Pabit der Kirche vorſtand, 
weihete er fieben und neunzig Biſchoͤfe verſchiedenet 
Provinzen, und fanfte dem heiligen Bretoualp, 
dem erften, auf ven erzbifchöflichen. Stuhl von 
Ganterburi erhobenen Angeljachfen das Pallium na 

England. ‚Tin den legten Jahren feines Pontificat 

Fam auch der heilige Wilfried, zum vierten oder fünften? 


male wieder nad) Rom, um gegen eine, ın England 


abermals gegen ihn erhobene Verfolgung, Bei dem 
Stuhle des heiligen Petrus Schuß und Hülfe zu 
erflehen. Die Ochidfale dieſes heiligen, in feinem 
Baterlande lange mißfannten, unterdrüdten und felbft 
yon. einem nicht minder gottfeligen Bifchofe hart vers 
folgten Bifhofes find zu merfwürdig, ald daß wir 
unſere, Leſer etwas näher damit befannt zu machen, 
und audlänger zu zögern erlauben bürften. In 
dem heiligen Wilfried erblicken wir das ſchoͤne Bild 
einern unerſchütterlich feſt in Gott gegründeten, nut 
nach deſſen allerheiligiten Willen forſchenden, ihm 
im: Allem gaͤnzlich ergebenen, und daher auch in ab 


len, felbft den widrigſten Verhältniffen ſtets heitern, 


Aber alles Irdiſche erhabenen Seele. ‚Bevor wir 
jene) ‚einen. kurzen. Abriß des Lebens dieſes Heiligen 
entwerfen, iſt es nothwendig, ven geſchichtlichen Fa⸗ 
den der Verbreitung und. Befeftigung - Des Ehriſten⸗ 
thums in den angelſaͤchſiſchen Reichen, den wir in 
Dane ſiebeuten Bande ) dieſer Fortſetzung auf einige 
Zeit aus den Haͤnden legen mußten, auf das neue 
Ist. wieder du ergreifen. 





5 an fehe in, dem u Band de 00 den 20. 
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III. 


1, Der Baum des Lebens, welchen der hew 
fige Auguftinus, unter der Zeitung Gregors des 
Großen, in dem Jahre 597 auf der füplichen 
. Küfte von England pflanzte, den nachher ver heili⸗ 
ge Laurentius, Mellitus, Juſtus, Pauls 
nus und 'mehrere andere theild aus Nom, theild 
aus Irland und Gallien dahin gefommene heilige 
Miffionsre fo forgfältig begoſſen und pflegten, 
verbreitete gegen Das Ende ver eriten Hälfte des 
fiebenten Jahrhunderts, feine fruchtbringenden Zweige 
beinahe fhon über die ganze angelfählifhe Heptart 
die. Bisher, wie wir gefehen, waren es größten 
theil8 fromme Fürftinnen,. deren Gott ſich ald Werks 
euge bediente, um feiner heiligen *2ehre in viefen 

ndern Eingang zu verſchaffen. Durch fanfte, 
blos dem Evangelium eigene Tugenden machten fie 
zuerſt ihre Töniglichen Gatten auf Die Schönheiten 
des Chriftenthums aufmerffam, ftreueten unvermerft 
evangelifhen Saamen in die Gemüther verfelben, 
machten folhe empfänglih für ven Unterricht und 
die Predigten frommer Miffiondre, zoben durch Ges 
duld und inbrünftiges Gebet einen Strahl des götts 
lichen Lichtes auf fie herab, und geleiteten fo nad 
und nad) die „Könige und deren Voͤlker, an dem 
Bande heiliger Liebe, zu der Quelle des Heils. 
In fünf Fürftenthümern war auf diefe Weife jeßt 
ſchon dad Chrifienthum verbreitet, und nur in ven 
beiven Reihen Mercia und Suſſex war daß 
todte Gebein von dem Hauche Gotted noch nicht ber 
lebt, und der große Gekreuzigte denfelben nod) ein 
unbefannter Gott. Aber aud) diefen Völkern fchlug 
jegt Die. Stunde der Erbarmung; und nun ward 
N . 


by 


2 Men dem Concillum Quintſertum (99, 


abermals eine edle Fürftentochter auch fir Mercia’s 
Einwohner die Bötin ded nahenden Heild*). \ 


2. In dieſem Reiche bherrfchte noch immer 
der gewaltige Penda, ein Heide und der Schreden. 
feiner Nachbarn **); er ftrebte nach ver Würde eines 
Oberfönigs, oder vielmehr nad) der Alleinherrfchaft 
iiber die ganze, über ver Inſel verbreiteten Heps 
tarchie. Der Zorn des Allerhoͤchſten, wie ed ſchien, 
lag in ber Kraft diefed Heiden, und in dem Kampfe 
mit ihm hatten ſchon fünf Könige, melche feinen 
Anmaßungen fid) wiverfegen wollten, Reich und, 
Leben verloren. Unter dieſen befand ſich aud) der 
heilige Oswald, König von. Northumberland ), auch 





®) Des ehrwürdigen Beda’s Geſchichte (Historiae eccle. 
siasticae gentis Anglorum Libri V.) ift wieder uns 
fere einzige und zuverläffigfte Quelle. » Beda, dem fein 
Zeitalter den Beinamen wenerabilis gab, blühete 
gegen das Ende des fiebenten und im Anfange des 
achten Jahrhunderts. Seine Gefchichte beginnt mit 
den Zeiten Sulius Cäfar, und fließt mit dem Jahre 
731. Auch Ringard in feiner Gefchichte Englands, 
in der Periode der angelfächfifhen Könige folgı demfels 
ben beinahe ausfchließlich als feinem zuverläffigften Füh⸗ 
rer, bi8 er in dem fo eben erwähnten Sahre .ihn zu 
verlaffen, und andern Geleitsmännern zu folgen ges 
zwungen iſt. | 


”) Inter den Staater ber Heptarchle war das Konigreich 

Mercia, dem der Fluß Merfey diefen Namen gab, 
unftreitig das beträchtlichſte; es begriff die gefammten 
mittlern Landfchaften ven England, und gränzte an 
alle übrigen Königreiche dee Heptarchie; die Hauptſtadt 
war Leiceſter. 


9%) Unter dem angelfähfifhen Königreihe Northune 
berland — beffer Northbumbrien — welches feis 
nen Namen von feiner nördlichen Lage jenfeits des 
Humbers erhalten hatte, muß man fi) uiche Die heu⸗ 
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er war in dem Treffen bei Winwid auf dem Mas 
ferfelod (6427, ald ein Opfer der Eroberungsfucht 

endas gefallen; aber der tanfere, eben fo fromme 
als weiſe König fiel nicht blos als ein Held, fons _ 
bern farb auch felbft auf dem blutigen Schlachtfelve 
und mit dem Schwert in der Hand noch ven Tod 
eined Heil.gen; denn ald fein Heer ſchon zu weichen 
begann, und er endlic) felbft foͤdtlich verwundet zu 


Boden fanf, war Dad Wohl feined Volles die eins 


ige, ihn in ben letzten Momenten feines Lebens 
noch Angftlich befchäftigende Sorge, und wahrhaft 
befeelt von den erhabenften Gefinnungen chriſtlicher 
Belbftaufopferung vergaß er fein eigenes Mißges 
ſchick, und flehete laut blos für Dad Geelenheil feig 
ner ihm, zur Seite jchaarenweife Darnieder ſtuͤrzenden 
Streiter; fein lebter, Odemzug war ein Erguß feu—⸗ 
riger Nächftenliebe, und ver Norphumbrier Dante 
barfeit hat die letzten Worte des fterbenden Oswalds 
in einem Spruͤchwort der Nachwelt hinterbracht, 


9. Der übermüthige Sieger ließ dem erſchla⸗ 


genen König. ven Kopf. und beide Arme abhauen, 


und als Trophäen feines Sieges an hohen, auf 
dem Schlachtfelde errichteten Pfaͤhlen aufiteden, 
Aber in Erfüllung ging nun auch des heiligen Ai⸗ 
dans vor -mehreren Sahren auögefprochener fromme 
Wunſch. Als dieſer gottfelige Bifhof naͤmlich einſt 
Zeuge war, mit welcher chriſtlichen Milde Koͤnig 
Oswald feine reichen Gaben unter den Armen aus⸗ 
theiltes ergriff er deffen Rechte, drüdte fie an feine 
Druft, und rief begeiftert aus: „möchte diefe 


tige Grafſchaft Northumberland vorftellen ; gar begriff 
ed dieſe Landſchaft, aber nebft derfeiben auch die Land» 
fhaften Lancafter, Cumberland, Weftmoreland, York 
und das Bischum Durham. 
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Hand doch nie verweſen Y!“— Erſt nach 
einem Jahre wurden jene blutigen Trophäen wieder 
herabgenommen, und auch jebt fand ſich nicht Die 
mindefte Spur der Vermefung an jener, von Dem 
heiligen Bifchofe einft gefegneten Hand, Als koſt⸗ 
bare Reliquien wurden des getödteten frommen Koͤe 
niges beide Arme fammt vem abgefchlagenen Haupt 
nach der Föniglichen Burg von Bamborough gebracht; 
- aber ver Körper ward in der Kirche des berührften - 
Klofterd Bardenei in der Graffchaft -Lincoln bes 
graßen. Diele Jahre hindurch wehete über dem 


Grabe Oswalds deflen koͤnigliches Panier von Pur; 


pur mit Gold geftidt, und danae Zeit wallten un 
aufhoͤrlich ergraute und geprüfte Krieger zu dem hei 
ligen Srabhügel, beteten auf vemfelben, fühlten fich 
begeiftert bei dem Anblick der heiligen Driflamme des 
koͤniglichen Märtyrer, und zogen Dann mit erhöher 
tem Muth und verboppelter SHelvenfraft in ven 
Kampf. Die Stätte, auf welder Oswald gefallen: 
war, verherrlichte Gott durch vielfache Wunder, und 
felbft die Erde, wovon nody lange nadı dem Tode 
des Heiligen, das weit umher wohnende Volk Heine 
Vorraͤthe mit nad). Haufe nahm, Außerte wunder 
bare Kräfte in Heilung mancherlei Krankheiten Die 
Kirche, zahlt König Oswald ven Heiligen bei, und 
feiert auch jetzt noch defien Andenken jedes Jahr am 
5. Auguſt. — Nicht immer unummölft zeigt ſich 
Die des Einzelen, wie ganzer Völker Schickſale len: 


kende Hand der Vorſehung; aber eben daher ift 


auch demüthige Befchränfung des menfchlichen Ur⸗ 
theild in Allem, mas fi auf Die unerforfchlichen 
göttlichen Rathſchluͤſſe bezieht, eine der heiligſten 


*) Nach einer andern Leſeart: Möge dieſe Hand nie 
| altern! Die obige fheint natürlicher, mithin auch 
die ‚richtigere zu feyn«. 


U 
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Pflichten des denkenden, nach den Wegen Gottes 
forſchenden Chriſten. Warum mußte der eben ſo 
tapfere, als weiſe, wahrhaft heilige, fuͤr das ewige 
wie zeitliche Wohl ſeines Volkes ſo zaͤrtlich beſorgte, 
und daher es auch ſtets ſo ſehr begluͤckende Koͤnig Os⸗ 


wald, und zwar im Rampfe für die gerechtefte, hei⸗ 


ligfte aller Sachen unterliegen, und ver entfeelte 
Leichnam des erſchlagenen gottfeligen Koͤniges dem 
gewaltthaͤtigen, heidniſchen Penda, zuerſt ein Gegent 


| fand wilden Hohnes und dann eine fihauerliche 
Trophaͤe feines in einem höchft ungerechten Kriege 


— 


nn 


errungenen Steged werden? — — Möge mau 
doch ja nicht daruͤber grübeln; und genüge ed zu 
wilfen, daß in der unermeßlichen geiftigen, wie mas 
teriellen Welt, auch nicht das Mindeſte ohne Aus 
laffung Gottes gefhehen Fann, und daß das mütr 
terliche, lieboolle Auge der Vorſehung auch unaufr 
börlich über ihrer ganzen grenzenlofen Schöpfung 
fegnend waltet. Wuͤrde in folden Fallen ein Strahl 
des göttlichen Lichtes yplößlich die, und umgebende 
Finſterniß erhellen; o! wie freudig ergriffen würden 


wir dann nicht. auch Da, wo unfern umnadhteten 
„Verſtand vielleicht bange Zweifel quälten, vor dem 


nunmehr unfern Blicken aufgefchloffenen Abgrund 
unendlicher Weisheit, Gerechtigkeit und erbarmender 
Liebe, in flaunender Anbetung barnieberfinten, 


4. Nicht lange weilte Penda mit feinem fles 
genden Heere in Nordhumbrien. An ver feften, 
ganz nahe an dem Meere gelegenen Burg Bambos 
rough fiheiterte zum erftenmal des Heiden biöherts 


ges Kriegsgluͤck. Als er durch Sturm das Schloß. 


nicht gewinnen konnte, fann er auf ein anderes 
Mittel, das aber aud) fo ganz den erbarmungälo: 
fen Charakter des wilden Kriegers bezeichnet. Eine 
Menge, weit und breit. umber liegender Dörfer und 


i 


A 
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Flecken ließ ex dem Erbboben gleich machen, alle 
Dadurch gervonnenen Baumaterialien. alles — 
ſammt allen Geraͤthſchaften der ungluͤcklichen Ein⸗ 
wohner herbeifuͤhren, mancherlei brennbaren 
hinzufugen, den ganzen ungeheuren Vorrath in ho 

aufgethürmten Haufen in einem halben Kreife um 
Die Burg berumftellen, und fobalo ver Wind von 
der Landſeite fich erhob, in Brand ſtecken. Menſch⸗ 
lichem Anfehen nah) war jebt die Burg verlorenz 
. jever Weg der Rettung war den gefchredten und ges 
ängitigten Einwohnern abgefchnitten; auf der einen 
* das Meer, und auf der andern eine unger 
eure Feuermaſſe, beren fprühende Funken ſammt 
ganzen Feuerbraͤnden ber immer heftiger wehende 
Wind fchon auf das Schloßdach und die Dächer der 
hinter Der Mauer ftehenden Häufer trieb. Aber 
wie von einem Geiſte befeelt, ftürzen ſaͤmmtliche 
Burgbewohner in Die, von dem frommen König Os⸗ 
wald erbaute Schloßkirche; nur Da fuchten fie jetzt 
Hülfe, wo allein noch Hülfe und Rettung zu fine 
den waren, Allmächtig war von jeher die Kraft 
des Gebetes. Ploͤtzlich drehet ſich jetzt der Wind; 
ein furchtbarer Orkan erhebt ſich von der Meeres⸗ 
ſeite, treibt vie Flammen von der Burg zuruͤck, und 
unter Dichten, Die Luft verfinfternden Wolfen von 
Dampf und Rauch gerade gegen Das feindliche Lager 
hin. Geſchreckt und beftürzt fliehen die Soldaten 
aus ihren Zelten; in wenigen Augenbliden gerathen 
dieſe in Brand, und das ganze Lager, fammt als 
lem Gepaͤcke, und der ganzen biöher gemachten Beute 
werden ein Raub ber Flammen, Der Stolz ver 
Sieger war nun gebemüthiget, und unmuthsvoll 
309 Penda mis feinem Heere wieder nad) Haufe, 


5. Gleich nah dem Abzug der Mercianer 
traten die Edeln Northumbriens zufammen und wähl 


— 
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ten des erfchlagenen Oswalds Bruder zu ihrem Ko⸗ 
nig "3. Oswio, fo hieß berfelbe, obgleich fein 


. Heiliger, war doch ein edler, felbft "wahrhaft from⸗ 


mer Fuͤrſt, und in fever Hinſicht des Thrones nicht 
unmwürdig, Aber durch Pendas lebten verheerenden 
Zug und bie fchredlihe Niederlage der Northum— 
brier war jebt ihre Macht gebrochen, und obgleich 
auch Oswio den Titel eined Bretwalda (Ober 
finigeö) annahm; fo war ed doch nur ein leerer 
Name, und dem fucchtbaren Penda vermochte er nicht . 
zu widerſtehen. Um alſo dem Schickſale feines 
Bruders zu entgehen, ſuchte Oswio auf alle Weiſe, 
ſeinen uͤbermaͤchtigen Gegner ſich zum Freunde zu 
machen. Er ſchickte ihm eine Menge ver koſtbar⸗ 
ften Gefchenfe, ließ in den ehrerbietigften Ausdruͤl⸗ 
ten ihn feiner unwandelbaren Zreundfchaft und treuen 
Anhänglichfeit verfihern, fandte ihm fogar feinen 
zweiten Sohn Ecfried als Geifel und, um beide 


Roͤnigshaͤuſer auch durch Bande bed Blutes und Der 





*) Eine Wahl im einentlihen und firengen Sinne des 
Wortes war ed nicht; fondern vielmehr eine bloße Ans 
erfennung, welde jedoch der Thronbeſteigung vorans 


F gehen mußte. Uebrigens wird es der Aufmerkſamkeit 


der Leſer bisher ſchwerlich entgangen ſeyn, daß, obgleich 

die Konigswürde auf die männlichen Nachkommen des 
regierenden Hauſes forterbte , dies doch nicht in gerader 
Linie nah dem Recht ber Erftgeburt geſchah. War der 
Sohn bes verftorbenen Königs noch minderjährig, oder 
abwefend; fo bemächtigte fi) ber Bruder des Verflors 
benen, oder ein anderer Prinz des Eöniglichen Haufes, 
der Herrfchaft, ward. anerkannt, und beftieg einen 
Thron, den er nun auch feiner Seits felten wieder 
feinen Söhnen hinterließ. Daß diefe übel geordnete 
und durch Feine felten Geſetze beftimmte Thronfolge 
viele innere Unruhen zur Folge haben mußte, verfteht 
fi) von felbft; auch wurden fehr oft hoöchſt unpolitifche, 
das ohnehin Eleine Reich nur noch mehr ſchwäͤchende 
Länder Theilungen dadurch herbeigeführt, 
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Matım deſto inniger mit einander zu veremigen, bes & 
gehrte er Pendas Tochter Cyneburga für feinen 9 
älteften Sohn "Alfried zur Gemahlin. Es gelan 

dem Oswio, den wilden Penda viedmal zu befanfs | 
tigen. Freundlich nahm verfelbe die Gefchenfe an, -i 
‚fühlte fich gefchmeichelt dur Die, ihm gemachten 1! 
Anträge, und Alfried, der indeſſen ebenfalld an ven 
Hof von Mercia gefommen war, reißte bald darauf | 
ald Cyneburgas Gemahl mit derfelben wieder zw | 
feinem Bater nad) Northumbrien zurüd. 5 


| 6. Auch Penda hatte einen Sohn, Namens 
Peada; es war ein fanfter, gutmüthiger Jüngling, 
deſſen noch unverdorbenes Herz jedem inprud des 
wahrhaft Schönen und Erhabenen ſich - willig auf 
ſchloß; obgleich an Gemüthsart von dem Vater ganz - 
verfchieden, war er doch deſſen Kiebling; und er 
unlängft hatte Penda ihm mit dem Titel eines 
Königs Das Fleine Reich der Mittel: Angeln ) übers 
geben. Das neue Familienverhaͤltniß zwifchen Notre 
humbrien und Mercia ward nun die Beranlaffung 
einer Reife, die Peada gleich in dem folgenden Jahre 
Dahin machte, um feine Schweſter und deren Ges 
mahl zu befuchen. Alfried und Peada waren ungefähr ' 
in gleichem Alter, und in ihren jJeßigen frohen Tagen 
unbefangener Jugend Intpfte ſich nun bald zwifchen 
, beiden Sjünglingen das ſchoͤne Band eines unauflöss 
lihen Freundſchaftsbundniſſes. Uber Alfried hatte 
eine Schweſter, Namend Alchfleda, und Diefe 
ftand gerade jet in der erften vollen Blüthe jugend: 
licher Schönheit; ihrer Außern Wohlgeſtalt entſprach 
vollfommen die innere Schöne ihrer Seele, und der 
gefühlvolle Peada blieb bei dem Anblick fo vieler 


un — — — m 


.. Die Bewohner der füblihen Provinzen von Mercia 
wurden Mittels Angeln genannt, 
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' Reize nicht unempfindlid. Sein Auge, das, gleich" 
fam von Alchfredad Schönheit geblenvet, fo oft er Die 
Prinzeſſin fah, furdtfam und befcheiden zurüdfloh, 

Weckte ihr bald, was in dem Innern ihres koͤnig⸗ 
Vchen Gaſtes vorging; fie vermied daher, fo weit 
der Anſtand e8 erlaubte, feine Geſellſchaft, und ſchien 
kimäwegs feine Geſinnungen erwiebern zu wollen. 
Bum Vertrauten feines Geheimniffed machte enplich 
heada feinen treuen Alfried, und biefer übernahm 
num Die Rolle des Bermittlerd zwifchen ver Schweſter 
und dem Freund, Aber Aldhfreda war eine Chriftinz 

‚. und das Chriftenthum ertheilt, wenigftens in allen, 

nur einigermaßen bedeutenden Fällen, Jedem, ver ed 

‚| wahrhaft mit Mund und Herz befennt, und zwar 
‚\ vom Nievrigften bi zum Groͤßten, ftetö eine ganz 
‚| befondere, nur ven Belennern Jeſu einene, würdevolle 
| Haltung. Mit einer, von ihrem zarten Alter kaum 

‚| au erwartenden Seftigfeit, erflärte aljo auch jet Alch⸗ 

‚ Heva ihrem Vater, wie ihrem Bruder, daß fie eine 

hriftlihe Sungfrau fey, und daher ein Abgötterer 

mie ihr Herz, mithin auch nie ihre Hand erhalten 
werde. Niemand war nun unglüdlicher, ale Peada; 
er wünfchte ein Chrift zu ſeyn, und hatte doch nicht 

: den Muth, ed zu werden. Aber aud) jet fam wies 

der Alfried den, mit jedem Pulsfchlage wankenden 

Entſchluͤſſen ſeines Freundes bülfreich entgegen. Er 

brachte ihm nach und nad) einige Begriffe von der 

Schönheit und Erhabenheit des Chriſtenthums bei, 

bat ihn hierauf mit der Zudringlichkeit der zärtlichften 

Bruverliebe, ſich, fey es auch nur zu Befriedigung 

einer gewiß nicht tadelnswertben Neugier, die Lehren 
der Chriften voriragen zu laffen, nur einftmeilen etwas 
näher mit venfelben fih befannt zu machen ; fein 

Wille werde ja dadurch nicht gefeflelt, feiner freien 

Entſchließung dadurd Feine Schranke gefebt. Dee 

folgſame Peada hörte auf die Bitten ſeines Freundes, 


— 
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and hatte nun bad Gluͤck, daß der etwas herbe, aber 
doch gottfelige- Bifchof Finan, welcher dem heiligen, 
Aidan auf dem biſchoͤflichen Stuhle von Lindis far⸗ 
he gefolgt war, ſein Lehrer und Führer ward, 


7. Den Verſtand von den Wahrheiten des 
Ehriftenthumd zu überzeugen, vermag jeder in ber 
Wiſſenſchaft des Heild nur einigermaßen gegründete 
Lehrer; aber Dad Herz zu Gott zu befehren, zw 
machen, Daß dem Berftande nicht nur die Wahrs 
beiten der Religion Jeſu einleuchten, fondern daß 
auch die Gluth ihrer Liebe Dad Herz entzuͤnde; dies 
vermag nur Die Gnade von Oben. Aber auch diefe 
fehlte nicht bei dem Unterricht, den jet Peada ges 
noß; "ver Geift aller Wahrheit fegnete die Worte 
des Lehrers, und bereitete Dad Gemüth des ftetö 
glaubiger werdenden Schulerd im Stillen zu immer 
noch höhern Wahrheiten vor. Mit jedem Tage ers 
weiterte fi) alſo jebt bei Peada ver Kreis feiner 
Begriffe, und mit jedem Tage ward fein Herz immer 
noch mehr entzüdt von den Schönheiten und Troͤ⸗ 
ftungen der Religion; aber über alle. Begriffe freu⸗ 
Dig, und gleichfam fchon fiegend über alle künftigen 
Schreckniſſe des Todes, erhob fih Das Herz des 
einen bei der ‚Lehre‘ von der Uniterblichfeit ver 

eele, und von der namenlofen Wonne der mit 
Bott innigft vereinten feligen Geiſter. Peada fuhr 
son feinen Sie auf, und betheuerte dem Finan, 
Daß, wenn es auch Feine Alchfleda gäbe, er fogar 
ihre Hand nicht erhalten ſollte, er dennoch jebt feſt 
entfchloffen fey, ein Shrift zu werden; flehentlich bat 
er nun ven Biſchof, bie Zeit feiner Prüfung zu 
verkürzen, und den Augenblick zu befchleunigen, mo 
er, getaucht in Die Duelle des Heils, als ein Fünf 
tiger Bürger des newer Serufalem wieder aus ders 
felden hervorgehen würde Da Finan von dev Yufs 
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eichtigfeit der Belehrung des heidniſchen Prinzen ſich 
tıberzeugt fühlte; fo nahm er feinen Anftand, deſſen 
brennended Verlangen zu erfüllen. In der Kapelle 
eines, nahe bei der, von den Römern einft gegen 
die Pilten erbauten langen Mauer, gelegenen Fönigs 
lichen Palafted ward aljo Peada an dem gleich dar⸗ 
auf folgenden Sonntage getauft, mit ihm zugleich 
Auch fein ganzes Gefolg, ſammt der kleinen Schaar 
Rriege, welche er ebenfalld wis ſich nach Rorthum⸗ 
jen gebracht hattes | 


8 Aclchfleda zögerte man wicht länger mehr? 
den Peada mit ihrer Hand zu beglüden. Die New 
bermählten verließen . bald Darauf den Hof von 
orthumbrien; aber Peada nahm vier Geiftliche 
mit fi, und zwar nicht blod zur Pflege des Got⸗ 
tespienftes an feinem Hofe, ſondern vorzüglich Das 
mit aud) feinem Volke die Lehren des Chriftenthumd 
eprediget würden; und daß feine, wenige Tage vor 
In Taufe dem Bilchöfe, von Lindisfarne gemachte 

etheurung auch damals wirklich feinem Herzen ent 
öuoll, bewies nun der glühende Eifer, mit welchen 
er für dad Geelenheil aller feiner Unterthanen bes 
[erst war. Nicht ohne Gründe fürchtete zwar anfäng- 
ih Peada, daß fein Bater wegen feiner Bekehrung 
ihm zuͤrnen, wohl gar ver Einführung des Chriftens 

umd- große Hinderniſſe ſetzen möchte; aber bald 
Oman auch diefe Beſorgniß. Penda verlangte den 

ihalt der Lehre der Chriſten feinen zu lernen, ward 
von der Schönheit der .chriftlichen Moral ganz bezaus 
bert, blieb aber Demungeachtet leider ein Gößendiener, 
erlaubte jedoch allen feinen Unterthanen, Chriften zu 
werden; nahm fremde Miflionaire in feirem Lande 
freundlich auf, geftättete ihrien Kirchen Au erbauen, 
Dir felbft ihnen: oft gerne: zu-und- gab ihnen. wieder⸗ 
plte Beweiſe feine koͤniglichen Wohlwollens; kurz 
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gegen alle Erwartung begimftigte und beförderte jetzt 
der gefürchtete Heide Penda felbft die Verbreitung des 
Chriſtenthums; Außerte fein Wohlgefallen, wenn die 
Edeln feines Reiches ed annahmen, und entflammte 
fogar in Zorn gegen. jene, von welchen er hörte, daß 
fie Chriften geworden, und dennoch Die Gebote des 
Chriſtenthums nicht zur Richtfehnur ihrer Handlun⸗ 
gen machten. ‚Wie ift es möglich,“ rief er dann ger 
mwöhnlich ‚aus, ‚reinen Gott glauben, deſſen Allmacht 
anertennen, und Dennoch) deſſen Geboten und Satzungen 
widerſtreben Y!Penda, wie man fieht, war ein 





9 Die flet6 von Liebe zu Gott glühende, umb daher 
auch ſtets im Lichte höherer Erleuchtung wandelnde 
heilige Therefia fagte: „Keinen Gott glauben ift offen, 
barer Wahnfinn; aber einen Gott glauben und dens 

;.. noch, deflen Gebote verachtend, Ihm trotzen ift der 

höchſte Brad unbegreiflihen Wahnfinnes.» — In 
ber That fcheint es auch, daß nur der matte, blos 
hiftorifche, gleichſam nurineben dem Menfchen ftehende, 
und nicht, wie ed. ſeyn follte, das Grundweſen feiner 
Heifligen Natur ausmachende Glaube an Gott die 
einzige Quelle aller menſchlicher Verirrung und Vers 
Eehrtbeit fey; denn wie wäre es möglich, daß der 
jenige, welcher an einen allmädıtigen, allgegenwär. 
tigen, allwiffenden Gott wahrhaft glaubte, mithin voll 
Eommen überzeugt wäre, daß deſſen allfehendes Auge 
auch die verborgenften Kalten feines Herzens durch⸗ 
fchaue, deſſen unendlihe Weisheit auch jede feiner 
Handlung auf ber Wagfchale ewiger Beredhtig, 
keit abwäge, und daß derfelbe eben fo furdtbar 
fey in feinen ®erichten, als glorreich und herrlich und 
unbegreifli in allen jeinen Werken; mie Fünnte ein 

ſolcher leben, als wenn es keinen Bott gäbe? 
wie wäre es möglich, daß nicht bei jeder groben Vers 
—F der, alle Gebeine zermalmende Gedanke, daß 
des Ewigen Auge jetzt zürnend auf ihn herabblicke, 
deſſen ſtrafender Arm vielleicht ſich ſchon ausſtrecke, 
urm ihn furchtbar und rettungslos zu ergreifen; daß, 
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verſtaͤndiger Heide, mithin vollfommen uͤberzeugt, 
daß jene, welche ihrem Gotte nicht treu ſind, auch 





ſagen wir, dieſer ſchauerliche Gedanke ihn nicht alſo⸗ 
gleich wieder aus feinem ‘fo ſchreckbar gefäahrlichen 
Schlummer erwecden müßte, und er troß diefer feiner 
lebendigen Weberzeugung dennoch unbeforgt und ruhig 
feinen Lüften fröynen, und fingend und lachend und 
wohlgemuthet, gleid) einem Weraufchten,. auf dem 
Wege des Verderbens immer noch weiter taumeln, 
und fo einem, unter dem beftigften Sturm der toben» 
den, völlig entzügelten Elemente, auf dem Maftkorb 
des Schiffes ſchlafenden Matrofen gleihen wollte! Eine 
der gefährlichen Selbfttäufhungen, womit der Menſch 
in feinem Sündenſchlafe fih ruhig einzumwiegen fucht, 
ift, wie wir wohl wiffen, der leider in Schriften und 
Reden nur zu oft ausgefprocdhene Gedanke, daß der 
unendlihe Gott viel: zu groß und zu erhaben 
fey, als daß er fih um alle Erbärmlichkeiten der 
ſchwachen, auf einer äußert befchränften Kugel ſich 
. berumtreibenden Menfchen fehr befümmern folte; ihre 
PDeccatillen — mit diefem Worte fucht man ge» 
wöhnlic das Scheusliche auch der gröbften Vergehun⸗ 
gen zu mildern — blos zu bemitleiden, aber nicht fıe 
mit Strenge zu flrafen, fey allein feiner unermeß⸗ 
‚Ichen Würde angemeffen. Auf einen Gott, wie Phi« 
Iofophen hie und da ihn fi fhufen und noch fchafs 
fen, mag alles died wohl anwendbar feyn; aber nicht 
auf den Sott, der durd Moiles, durch den Mund 
fo vieler Propheten des alten Bundes, und endlich 
durch feinen eingebornen Sohn ſich feinen Menſchen 
Zund gab; in Beziehung auf diefen, allein wah— 
ven Gott ift jenes Räfonnement nicht nur Uebermaß 
des Unfinns , fundern fogar auch läfternder Frevel. — 
Daß von der Wirktamkeit und Kraft eines feldhen 
Iebendigen, ſtets und überall die Nähe Gottes fühs 
Ienden Slaubeng nicht nur große, von Gott befonders 
begnadigte Heiligen, fondern auch gewöhnliche, jedoch 
fromme, wahrhaft ‚gläubige Chriften vollkommen über- 
zeugt waren, Darüber Fiefert uns bie chriſtliche Geſchichte 
des, an großen biographifchen Zügen, fo reihen Mits 
telalters eine Menge Überrafchender Weweife. Ludwigs _ 
gortf. d. Stolb. R. 8.8. 3. | 3 
\ 
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mie ihren Königen treu feyn werden. Auf diefe Weife 
machte das Chriftenthum in diefem Theile der In⸗ 
fel immer größere Kortfchritte, und ald nachher - 

“auch große politifche Ereigniffe und Veränderungen 
die Verbreitung veffelben noch mehr begünftigten, 
ward in kurzer Zeit der Glaube an den Gekreuzig⸗ 
ten, und deſſen Berheißungen, wo nicht der allge 
meine, doch wenigftend bei weites vorherrſchende 
Blaube im ganzen Rönigreihe 





des Heiligen fromme Mutter Blanka pflegte beinahe 
täglich ihrem Sohne zu fagen: „Erinnere Did) ſtets, 
„mein Sohn, daß es in der Welt Fein Unglüd 
„geben Eann, als bios die Sünde; und lies 
„ber wollte ih Dich jetzt gleich, troß meiner, dir bes 
- «kannten grenzenlofen mütterlihen Zärtlichfeit, todt 
waußgeftredt auf einer Bahre liegen’ fehen, als je 
werfahren müffen, daß Du in diefes Unglück gefallen 
„ſeyſt.“ Blanka war eine wahre Chriftin; aber eben 
weil fie dies zu ſeyn das Glück harte, war fie auch 
eine der größten Sürftinnen. Mit Weisheit beherrfchte 
fie Sranfreihd während der Minderjährigkeit ihres 
Sohnes, zügelte, fo oft es nöthig war, mit fefter 
Hand den Uebermuth der Großen, und übergab ihrem 
Sohne das Reich, in feinem Innern ungleich beru⸗ 
bigter und blühender, als fie es bei dem Antritt ihrer 
Vormundſchaft gefunden hatte. — Mit Rechz preißt 
und. Erönt unfere heilige Kirche Glaube, Hoffnung 
und Liebe als die drei erfien und erhabenften Zugens 
den. Fides, spes et charitas, diefe holden, unzers - 
trennlichen Töchter des Himmels find felbft ein ſchönes, 
wenn gleich unvollflommenes Bild der allerheiligften 
Dreifaltigkeit; denn aud der Glaube trug von Ans 
beginn die. Hoffnung in ſich und erzeugte fie, und 
die Liebe, dem Glauben entquellen und von der Hoffnung 
genährt, Enüpft zwifhen Velden das ewige, fie ins 
- nigft vereinigende Band; und mo diefe drei fehlen, 
ba erfcheinen auch ſogleich, ‘wie wir leider jegt fehen, 
alle Zeichen einer eintretenden Fäulniß in der geiflis 
gen, wie phnfifhen Welt. 


% 
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| 9. Ungefähr nicht gar zwei Jahre vor Königs 
Oswalds Tod war auh Edwald, König von 
Kent geftorben und fein, an Einfiht und Froͤm⸗ 
nigfeit den Vater beinahe noch Üübertreffender Sohn 
Erfombert ihm auf beim Throne gefolgt. Bisher 
war es noch feinem der angelfächfifchen chriftlichen 
Könige eingefallen, zur Einführung und Befördes 
rung des Chriſtenthums in ihren Staaten, ſich auch 
ihrer weltlihen Macht zu bedienen, nur auf dem 
Mege der Ueberzeugung, auf welchem fie felbft in 
ie Kirche gelangt waren, wollten fie auch ihre Voͤl⸗ 
er dahin führen. Crfombert war ver erfte, wel 
r dieſe Richtſchnur verlaffen zu müffen glaubte 
it hoͤchſt unbedeutender Ausnahme waren Kents 
ſinmtliche Einwohner Chriſten; nur aͤußerſt wenige. 
ſingen hartnaͤckig noch altem abgoͤttiſchen Wahne an, 
ibtern aberglaͤubiſche Gebräuche, erregten großes Aer⸗ 
gerniß durch heidniſche Sitten, und ſchienen, weil 
den allgemeinen Glauben der Nation anfeindend, 
auch dem Staate nicht minder gefaͤhrlich. Den 
Starrfinn dieſer Wenigen, welche ver belchrenven 
und bittenden Stimme ver Kirche wie ihrer Fuͤrſten 
gfliſſentlich Ohr und Herz verfchloffen, und mitten 
mter einem chriftlichen Volke, dennoch hartnädig 
md verftodt bei dem Heidenthum beharrten, durch 
die Gewalt weltliher Geſetze zu breihen, hielt. Ers 
kombert nicht nur für erlaubt, fondern felbft dem 
zeitlichen Wohl feines Staates vollkommen entfpres 
chend, Durch koͤnigliche Edicte ward alfo jede üffent- 
liche wie häuslishe Ausübung heiönifchen Gottes⸗ 
dienſtes unter ſchweren Strafen verboten; alle Ueber: 
vefte des ehemaligen Heidenthums wurden von Grunde 
aus zerftört, jeder Stein, jeve Ruine, welche irgend 
eine Ruͤckerinnerung an alten abgöttifchen Aberglau⸗ 
ben hervorrufen Fonnten, in dem ganzen Reiche vers 
tilget, und endlich auch nicht minder bartz Zuchtl 


« 
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jungen gegen jene verhängt, welche, zeitlicher Vor—⸗ 
zu e wegen, ſich aͤußerlich zu der chriſtlichen Kirche 
bekannten, aber dennoch deren Geboten und Satzum— 
gen ſich nicht unterwarfen. Manche unaufrichtige 
Belehrung war zwar jet bie nothmwendige Folgt 
diefer Zwangsmittel, aber unftreitig ward dadurch 
doch, da Erfombert ed an Gründung mehrerer Kloͤ⸗ 
fter, hriftlichen Schulen und Erziehungshäufer nicht 
fehlen ließ, für dad Heil der zunaͤchſt aufblühennen 
Generation deſto zwedmäßiger und fräftiger geforgt. | 


10. Reiner, ald in irgend einem Theile von i 
Britannien, flammte jet in dem Königreiche. Kent, | 
bie Leuchte des Chriſtenthums. Der König felbik; 
war ein hervorleuchtendes Beifpiel Der Froͤmmigkeit, 
ſein ganzes Privat⸗ wie Regentenleben vollkommen 
nach den Praͤcepten des Evangeliums, und aus dem 
Kreiſe ſeiner Familie gingen mehrere die engliſche 

Kirche verherrlichende Heilige hervor. Zwar war 

an Kloͤſtern für Maͤnner und Frauen, und beſon⸗ 
ders an chriſtlichen Erziehungsanſtalten für Das zaͤr⸗ 
tere Geſchlecht jetzt ſchon in England Fein Mangel; | 
aber megen der vielen großen, in Wort ımd That 
räftigen Männer, melche die Kirche Galliens hers 
vorgebradht hatte, und wegen ihrer lebendigen, durch 
die vielen, nad) England gefandten Miſſionaire, ‚bes 
toiefenen, warmen Theilnahme an der Bekehrun 
der angelfächfifhen Reiche, ftrömte jetzt unaufhörlich 
eine Menge neu befehrter und eben daher größten 
theils deſto eifriger Angelfachlen nad) Frankreich, 
um dort, unter Der Leitung gottfeliger und erleüch⸗ 
tetee Biſchoͤſe und Aebte, die anfänglid fo rauf 
ſcheinende Bahn evangelifcher Vollkommenheit zu bes 
treten. Auch Erkomberts Tochter Sartongate 
und noch eine andere Drineflin aus dem koͤni 

pen Haufe, Namens Adalberge, weiheten ihr 


— 
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Leben in jungfraͤulicher Reinheit dem Herrn, gingen 
nad) FSranfreih, und nahmen in dem Klofter von 
Marmoutier den Schleier. Beide wurden nachher 
Aebtiſſumen dieſes Klofterd, und nad) ihrem Tode 
von der Kirche den Heiligen beigezählt. In Ans 
ſehung der Erziehung, die man Töchtern aus den 
vornehmern Clafien in Sranfreid) Damals zu geben, 
ſich ſchon ganz beſonders angelegen feyn ließ, waren 
de Kloͤſter von Marmoutier, Chelled und Andilly 
die vorzüglüchften und felbft in dem entfernten Aus⸗ 


: Iande berühmt. Bon der Bildung, die man ben 


jungen Penſionairs bier gab, war lebendiges, nıcht 
todtes Chriftenthum die Grundlage; aber unmwiders 
ſtehlich iſt die Macht der Schönheit, wenn Tugend 
ie zur Seite fteht, und Sanftmuth und Sittſam⸗ 
fit ihre ſteten DBegleiterinnen find; und welchen 
wohlthätigen Einfluß die, in foldhen chriftlichen Bil⸗ 
dungsanftalten erzogenen Toͤchter nachher duf Das 
Herz ihrer Gatten hatten, wie fie nad) und nad 
den wilden und rohen Character der Nation immer 
mehr ſchmeidigten, und endlich ihr ſegensvoller Ein: 
Hug nicht blos auf den engen Kreis ihrer Samilien, - 
fondern oft felbft fich über Das ganze Staatsregi⸗ 
ment erſtreckte: Died werden wir in der Folge aus 
manchen der fehönften biographifhen Züge, nicht 
mwürdig, ſelbſt in einer allgemeinen Geſchichte aufs 

ommen zu werden, fattfam erfehen. — Nie war 
örerfiche Cinfamfeit eine, bald möchten wir fagen, 
blos egoiftifche, fruchts und zweckloſe Abgeſchloſſen⸗ 
heit von der Welt; am diefer ihrem wahren Wohl 
nahmen, obgleich yon ihr getrennt und ihre entfrems 
det, Dennoch Der Männer wie ‚der Frauen⸗ 
Rlöfter fromme Bewohner fletd den wärmften und 


e thätigften Antheil; anfänglich dur Urbarmachung 


ungeheurer, oͤder und wilder Laͤnderſtrecken, durd; . 
inmer fteigende Verbefferung der Landescultur, durch 
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hriſtliche Sorgfalt für Arme und Mothleidende, 
zarte Pflege ver Kranken, und gaftfreundliche Auf⸗ 


nahme muͤder, des Schutzes und der Hülfe beduͤrf⸗ 


tiger Pilger; etwas ſpaͤter durch ihre vielen, die 
literariſchen Schaͤtze des Alterthums für und ab⸗ 
ſchreibenden Haͤnde, und endlich durch ihren, mit 
dem herrlichſten Erfolge gekroͤnten Fleiß in eigener 
Pflege wahrer Wiſſenſchaft und Kunſt, wie 


uͤberhaupt aller, nach und nach hervorſproſſen⸗ 


der Zweige der menſchlichen Erkenntniſſe ). Das 
ſtille Wirken ver. einſamen Kloſterbewohner entr 


ſchwand nicht ſelten den Blicken der Zeitgenoſſen, 


um ſo mehr jenen der Rachwelt; aber die ſichtba⸗ 


M—, 


ren, und fühlbaren Spuren Davon: findet der aufe 
merkſame Gefchichtforfcher in dem ganzen, durch 


ihre Predigten und Schriften, durch ihre Thaten, ihren 
Mandel und ihre. Beifpiele immer mehr erleuchteten, 





2 Es gibt eine wahre und auch eine falfche Wiffen 
ſchaft. Die erftere leitet auf geraden Wege unmits 
telbar zu. Gott, die. andere führt, auf Tabyrinthifchen 


traut: fihh Alles zu, maßt fih Alles an, und will am 
s Ende Gott ſelbſt gleich ſeyn. Die erftere bauet auf, 
ſucht daher das Beſtehende zu erhalten, und: erkenns 
-, mit. Dank das. von. frühern Zeiten auf: fie gefommene 

Erbe; die andere ift. blos zerſtörend, reißet Alles ein, 

tritt Alles mit Füßen, unb ziebt den ganzen gefams 

melten Reichthum verfleffener Sahrbunderte in den 
Schlund. troftlefer Verneinung hinab. Die erftere 
2.endlich ift eine. Tochter des Himmels, daher .eine flete 
Begleiterin, . ja wohl Dienerin der Religion, und 
wird. dadurch. eine wahre Wohlthärerin der Menſch⸗ 
Beit; die ‚andere ift ein Erguß der Hölle, und vers 
mählt mit dem ſchreckbaren Abfolutisnus des ermpd« 
xendſten Stolzes, wird fe für die geſammte Menfche 
—XF heit. cine Gaißeß 5* .. —WW— 


. ’ 


Dfaden: ded Truges von Gott hinweg. Die erftere 
. ih demüthig, und Iehret hefcheidenes, demuthvolles _ 
Mißtrauen in eigene Kraft; die andere blähet auf, . 
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humaniſirten, von dem Geiſte des Chriſtenthums 
und chriſtlicher Geſinnung beſeelten, und in allen 
ſeinen Verhaͤltniſſen lebhaft durchdrungenen Mit⸗ 
telalter; kurz, für die Religion waren Kloͤſter 
eine Zierde, für die Kirche eine Stüße, für vie 
Welt eine Wohlthat, und der leivenden Menfchheit 
eine, fie tröftenne, ihe ftets offen ftehende Zufluchts⸗ 
ſtaͤtte. Was eine emdlofe Neihe frommer Ordens⸗ 
männer leiftete, vermochten. freilich Gott geweihete 
Sungfrauen. in ihrer ned) weit firengern Abgefchies 
denheit nicht zu Teiften; aber vemungenchtet wurden 
dennoch auch: fie wahre Wohlthäterinnen ber Menfdys 
heit, und erwarben durch ihre trefflichen Erziehungss 
unftalten, und forgfame, zarte Pflege weiblichen 
Jugend, ſich nicht minder große Berdienfte um: Die 
Welt, ven Staat. und jeden gefellfchaftlichen Verein; 
und, obgleich zwifchen hohen Kloſtermauern einges - 
fchloffen, und ver Welt: nöllig entfagend, ſtanden 
fie dennoch mit verfelben, gleich allen, ſelbſt in. ven. 
entfernteften Einoͤden wohnenden, heiligen: Anachover 
ten und Cinfiedlern, durch ihr ununterbrochenes;, 
das Heil aller Menſchen umfeffennes Gebet, in dem 
lebhafteften und wirffamiten Verband, beſonders mis 
<tenen, wie entfernt dieſe auch ſeyn mochten, Die, 
gleich ihnen, an ven. Herrn. glaubten,. auf Ihn hofft 
ten, Ihm feft. vertrauten, und in: der: innigften Ver⸗ 
bindung mit: hm. hienieden ſchon die Wonne der 
Seligen: empfanven. Bas. beinahe ununterbrochene: 
Gebet Gott: geweihter - Jungfrauen und frommer;. 
Den Weltfreuden abgeftorbener Möndje- war gerade 
Das. feite Band, das. fie an: die Welt, und die Welt: 
wieder an. fie Inüpfte; denn Died Gebet war in Dem: 
Klöftern: ein Gefchäft. des wirklichen: Lebens, 
und gewiß. für- Staaten und Voͤlker und: die ganze- 
Menſchheit ungleich produftiver,. ald jedes andere: 
nur gedenkbare Geſchaͤft. Die Früchte ieneß. herr: 


N 
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ligen Geſchaͤftes kann man freilich nicht betaften, 
nicht beredinen und in ftatiftifchen Tabellen eintras 
gen, wie allenfalld ven Gewinn von Yabrifen und 
Manufalturen. Wäre es und aber nur einen Augen 
blick ‚gegönnt, in die geheimnißvollen Protocolle der, 
Die Schickſale ver Welt Ienfenden Borfehung zu 
\fchauen; welches dankbare Erftaunen müßte und 
nicht ergreifen, wenn wir Dann fehen würden, wels 
chen überfhwenklichen Segen. Sahrhunderte hindurd) 
Die in den .Klöftern zum Himmel. erhobenen, reinen 
Hände auf ganze Länder und Voͤlker herabfleheten, 
wie oft fie die, gleich Gewitterwolfen heranziehens 
den Gerichte Gottes zertheilten, die frafende Rechte 
des Höchften. wendeten, und auf die frevelnde Stadt 
oder. Dad. :findige Boll auf Das Neue wieder des 
Ewigen :erbarmende Blicke herabzogen. In einen; 
ganz in:der Materie verfunfenen Zeitalter, Das alle 
feine Kräfte. blos in irdiſchem Streben zerfplittert, 
und daher feinen andern Werth, als ven Geld⸗ 
werth Fennt, vermag man freilich nicht der Kloͤ⸗ 
fter höhere Verdienfte zu würdigen, und dem umfes 
ligen Geift unferer jeßigen Zeit Davon fprechen zu 
wollen, wäre gerade fo, ald wenn. man einem Uns 
glüdlichen, der verdammt wäre, nie lieben zu koͤn⸗ 
nen, und daher nie noch auch nur einen einzigen 
fompathetifchen Pulsfchlag gefühle hätte, einen Ber 
ariff von den befeligenden Gefühlen ver Liebe beis 
‚bringen wollte. Wenn aber das Unheil, das aus 
der völligen Aufhebung und Zerftörung diefer ftillen 
Sitze ded Friedens, nämlich jenes Friedens, den 
einft Jeſus Chriftus und feine Apoftel der Welt an⸗ 
boten, für die Menfchheit nothwendig hervorquellen 
muß, und zum Theil ſchon bervorgequollen ift, 
wenn dieſes am Ende gar noch in gleichem Verhaͤlt⸗ 
niß ſtehen müßte mit dem Segen, ven fie ehemals 
den Voͤlkern brachten; o, wehe Dann jenen Laͤn⸗ 
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dern, In welden an ven ſonſt gebeiligfen, blos 
Gott und dem Heil der Menfchen geweiheten Staͤt⸗ 
ten wir jetzt überall Nichte, ald ven Greul, 
nicht vandaliſcher, fonderg wahrhaft daͤmoniſcher 
Verwuͤſtung erbliden! 


IV. 


1: In der politifchen Geſchichte beinahe aller Vol⸗ 
ker find es gewoͤhnlich blos Leidenſchaften, Verbrechen 
und blutige Cataſtrophen, welche Den intereſſanteſten 


Theil verfelben ausmachen. So auh in ver Ges 


fchichte der angelfächfifchen Heptarchie. Die zarten 
Kamilienbande zwifchen Northumbrien und Mereia 
vermochten nicht ven wilden, nad) Eroberungen Day 
ftenden Geift Pendas auf lange Zeit zu .fellekn, 
Nicht blos die leere Würde eines. Bretwalda, auch 
bie wirkliche, uͤberall unbefchränft gebietende Macht 
eines Oberfönigs über das ganze Reich waren das 
Ziel feiner Wünfche. Jede Geburt feines Chrgeb 
zes hatte das Gluͤck bisher jtet3 mit Erfolge gekrönt, - 
Mercia ftand auf’ vem Gipfel feiner Größe, Penda 

war bei weitem der mächtigfte Fuͤrſt in England, und 
mehrere ſowohl angelfächfifche als brittifche Könige 
folgten, gleich .Bafallen, dem ‚Rufe ihres gefuͤrch⸗ 
teten Gebieterd. in allgemeines Aufgebot ließ er 
jest in feinem ganzen Reiche, ımd an alle von ihm 
abhängige Könige ergehen, bewaffnet und wohl ger 
rüftet fi) an einem gewiffen Tage um die Tönigliche 
Hauptfahne zu verfammeln, | Ä 


2. Das Gerücht von Pendas Friegerifchen Vor⸗ 
bereitungen verbreitete fich bald über vie ganze Inſel; 
und für den ſcharfſichtigen Dswio..blieb der. Zweck 


” 
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dieſer furchtbaren Zuräftungen nicht lange ein Ge’ 
heimniß. Um Das, gegen ihn fih aufthuͤrmende 
Ungemitter abzuleiten, fandte er dem Penda eine: 
Menge Geſchenke und. zwar, nah dem Verhaͤltniß 
der Damaligen Zeit, von ganz ungeheurem. Werthe, 
wiederholte auch auf Das .neue die Betheurung einer 
unbedingten Solgeleiftung in Allem, was der König 
von Mercia von ihm verlangen würde, Aber troßig 
wieß diesmal Penda alle ihm gemachten Anträge zus 
ruͤck, ließ die erhaltenen Gefchenfe unter die Anfüh: 
ger der Hülfötruppen vertheilen, und erklärte, daß 
Northumbrien jet aufpören müfle, ein ſelbſtſtaͤndi⸗ 
ges, unabhängiges Königreich zu fen. 


8 Rah menfchlihen Unfichten. war Oswio 
fett rettungslos verloren; auf der ganzen Inſel fand, 
ee auch nicht einen einzigen Bundesgenoſſen, und 
ſelbſt fein Neffe Oidilwald, (Ethelwald) König 
Son: Deira, war, Durch Die imperiöfen Zeitumſtaͤnde 
gezwungen, mit der ganzen Macht feines Fleinen 
Reiches zu Pendas Heer zu ftoßen. Aber auch diefer 
Abfall beugte nicht. Oswios und feines Sohnes Als 
freds Muth. Die Verzweiflung gab ihnen neue 
Kräfte, und an der Spike eined Heinen, aber von 
dem nämlichen Geifte befeelten Heerhaufens, zogen 
nun Beide dem, mehr ald zwanzigmal ftärfern 
Feinde fühn entgegen, Bei Winwiofielo ftießen beide 
Heere auf einander, Oswios Krieger waren feſt 
entfchloffen, alle mit den Waffen. in der Hand zu 
fallen, und ver. einzige Gebanfe, ver fie jet. bes 
fhäftigte, war blos, ihr Leben dem Sieger um einen 


ganz ungeheuern Preis zu verkaufen. Die Nadıt, 


welche dem entjcheidenden Treffen voranging, durch⸗ 
wachten Oswio und fein Sohn. Alfren im Gebete, 
und Erfterer that das feierliche Gelübde, daß, wenn 


der Vorſehung allmaͤchtiger Arm ihn, nem Rachen, 
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feines Feindes entreifen wuͤrde, er feine füngfte, jetzt 
noch Feine zwei Jahre alte Tochter Aelfleda, für 
ihr series Leben Dem Dienfte ded Herrn weihen 
wolle. 


4. Mit Anbruch des Tages begann and) ſo⸗ 
gleich) die Schlacht. Aber auch Oidilwald hatte in 
. der: verfloffenen Nacht ſich manchen fehr ernften Bes 
trachtungen überlaffen, und dad Gefühl ver unaus⸗ 
löfchlichen Schande, feines Oheim nicht bios in Der 
Gefahr verlafien, fondern auch noch felbfb zu deſſen 
söligem Untergang mitgewirkt zu haben, uͤberwand 
bei ihm endlich alle Furcht vor dem Zorn des übers 
mächtigen Penda. Sobald aljo beide Heere aufs 
einander lodgingen, 309 Oidilwald mit allen feinen 
Truppen ſich auf eine nahe liegende Anhöhe zurück 

und blieb nun waͤhrend der ganzen Schlacht ein blos 
muͤßiger Zuſchauer der Ereigniſſe. Aber gleich, einer, 
ſchon im voraus dem Tode geweihten Schaar, hatte 
Oswios kleines Heer das Schlachtfeld betreten; furcht⸗ 
bar und unwiderſtehlich war daher ſein Angriff. Pen⸗ 
das Schlachtlinie ward auf mehrern Punkten durch⸗ 
brochen. Schon Didilwalds ganz unerwarteter Ruͤck⸗ 
zug hatte Beſtuͤrzung in den Reihen gr Mercianer 
verbreitet. Immer entſcheidender neigte ſich jeßt Der. 
Sieg auf die Seite der Northumbrier, und bald 
war die ganze, weit umher ſich erſtreckende Ebene 
blos mit: Pendas fliehenden. Schaaren bedeckt. Nur 

der- achtzigjaͤhrige Greis, deſſen Schwert ſich ſchon 
mit dem Blute von fuͤnf Koͤnigen gefaͤrbt hatte, 
ſtand noch, und wollte durchaus feine bisherige Hel⸗ 
denbahn jetzt nicht durch ſchmaͤhliche Flucht beflecken; 
auch er war entſchloſſen, da der Sieg ihm jetzt ent⸗ 
riſſen waͤre, als Held mit den Waffen in der Hand 
zu fallen. Ein. Haufe. feiner flüchtigen Leute riß 
ihn, jedoch endlich unwillkuͤhrlich zur Flucht mit. ſich 


4. Won dem Eonsilium Quiniſertum 692, 


fort; aber leider war es nun zu ſpaͤte. Ein Krupp, 
die fliehenden Feinde, hitzig verfolgender Northum⸗ 


brier ereilte ihn in der Gegend bei Leeds, hieb ihm 


den Kopf ab, und bradıte folhen dem Oswio, als 
ein Zeichen feines nunmehr vollftännigen Sieges. 
Das ganze zahlreiche Heer der Mercianer ward vers 


‚nichtet, denn was dem Schwert der Sieger entrann, 


fand ‚feinen Tod in den Fluthen ver, inveflen unge " 
heuer angefchrwollenen, und aud ihren Ufern 
getretenen Are, Die Anzahl ber Ertrunfenen über 
ftieg ganz über alles Verhaͤltniß jene ver, in der 
Schlacht oder auf der Flucht von dem Feinde Erfchlas 
genen; und ein, mehrere Jahrhunderte bei der Nas 
tion erhaltened Spruͤchwort verfündete Den fpäteften 
Nachkommen, Daß die Wellen des Areflufled Das 
Blut von fünf, von Penda erfehlagenen Koͤnigen 
gerächt habe *). u a, 


5. In raſchem Siegeöflug drang mın Oswio 
unaufhaltfam immer weiter vor, unterwarf ſich die 
nit Penda verbündeten Oſtangeln, eroberte ganz 
Mercia und ließ ven -Einwohnern nun alles Elend 
und alle. die Drangfale fühlen, vie Pendas 
Heereszuͤge * oft Aber dad unglückliche Norts 
humbrien. gebracht hatten. Das Königreih Mercia 
theilte Oswio in zwei Theile; den größten davon, 
namlich alles Land von den Ufern ver Trente bis 
an die nördlichen Grenzen, vereinte er mit Norts 
humbrien; die ſuͤdlichen Diftrikte aber, die Wohns 
fige der Mittel-Angeln, überließ er feinem Schwie⸗ 
gerfohne Peada. Diefer gutmüthige Prinz überlebte 


?) Diefe fünf Könige waren, wie man fid) erinnern wird, 
Edwin, Oswald, Sigebert, Anna und Egrid. 
Die zwei erften harten in Northumbrien, die brei Leg- 

. tern über die Oſtangeln geherrſcht. 
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jedoch wicht lange die von feinem Schwiegervater 
ihm gemachte Schenkung; denn fchon gleich in dem 
darauf folgenden Jahre fiel er während ver Feier⸗ 
lichkeiten des Ofterfeites, unter den Dolchen einiger 
erfauften Mörder; unglüdlicher Weife wurden diefe 
von Peadas berbeieilenden Trabanten ſogleich ges 
tödtet; und fo blieb es ein Geheimniß, wer eigent⸗ 
lich die verruchten heimlichen Urheber des von jenen 
Elenden, um ein paar Soloftüde, verübten biutis 
gen Bubenftüdes gemwefen feyn mochten. Nach Pea⸗ 
dad ode ward auch ber fühliche Theil von Mer 
do mit Northumbrien vereint. 


6. Indeſſen hatte aber Oswio auch, feines, in 
Ber: gefahrvollen Racht bei Winwidfield, gethanen 
Geluͤbdes ‚nicht vergefien. Er. übergab feine Tochter 
der heiligen Hilda, Aebtiſſin von Streneshall, 
ſchenkte dem Klofter zwölf Herrfhaften, wovon jes 
de zwölf bis fünfzehn Familien zählte, und machte 
es dadurch zu dem reichiten Klofter in ganz Eng 
land. Aelfleda, von ver heiligen Hilda erzogen, 
ward einer folchen Lehrerin volllommen würdige Schüs 
lerin; fie erreichte in dem Klofter von Streneshall 
ein Alter von neun und fünfzig Sahren, und vers 
lebte die eine Hälfte davon ald Nonne, die andere 
als Aebtiſſin, und zwar unter fteter Ausübung aller 
kloͤſterlichen, das heißt, evangelifhen Tugenden, in 
dene allgemeinen Rufe audgezeichneter, fie einer Hei 
ligen gleichftellenden Frömmigkeit, 


7. Als Menfh und Negent gleich ehrwuͤrdig, 
gehört Oswio, nach dem Zeugniß des ehrmwürdigen 
Beda, zu ven allervorzüglichften angelfächfifchen Koͤ⸗ 
nigen aus der ganzen Periode der Heptarchie. J 
deffen. ward dennoch einmal auch dieſe enle Menſchen⸗ 

natur durch Ehrgeiz zu ſchrecklichem, blutigem res 


$ 
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vel hingeriffen: In dem zweiten Jahre nämlich nach 
Oswios Thronbefteigung, erfchien plöglich aus dem Hau⸗ 
fe Aellas ein ganz unerwarteter Kroncompetent in ver 
Nerfon Oswins, Osrics ohne. Himmliſch 
ſchoͤn iſt das Bild, welches Malmesbury, ein Ge⸗ 
ſchichtſchreiber aus dem 12. Jahrhundert, in den 
liebenswuͤrdigſten Zügen von dem Charakter Oswins 
entwirft; fromm, weiſe, gerecht und von grenzenlo⸗ 
ſer Guͤte, umfaßte fein Herz Alles mit Liebe, was 
‚nur einigermaßen mit ihm in Berührung, aud), nur 
in dem leifeften Anklang mit ihm ftand. In dem 
wahren Sinne des Evangeliumd war Oswin ein 
Freund Gotted und der Mienfchheit. Uber eben bier 
fer Verein von Tugenden, die dem Trefflichen alle 
Herzen gewannen, madte ihn dem Oswio furchtbar; 
und diefer hielt es daher feinem Syntereffe angemefe 
fener, mit Oswin einen Vergleich einzugehen, und 
ihm das Königreidy Deira *) zu Überlafien. In ven 
erften fünf Jahren herrfchte zwifchen beiden Monar⸗ 
chen, wenigſtens dem Scheine nach, die vollkommenſte 
Eintracht; aber nun fing die, befonderd in Oswios 

Druft nur ſchwach zurücdgehaltene Eiferfucht immer 
miehr an, das zwiſchen beiden Fürften bisher beftans 
dene gute Vernehmen zu ftören; endlich fam es zu 
einem förmlichen Bruch, und Oswio 30g mit einem 
zahlreichen Heere gegen Deira. Wie eö fcheint, war 
Oswin Hberrafcht worden, hatte jet nicht mehr Die 
nöthige Zeit, alle feine Vaſallen unter die Waffen 
gu rufen, und ſah nun wohl ein, daß er mit den 
wenigen Gtreitfräften, die ihm nod) zu Gebote ſtun⸗ 
ben, einem unverhältnigmäßig uͤberlegenen Feinde nicht 
Würde widerſtehen koͤnnen. Um zweckloſes Blut 
vergießen zu vermeiden, ließ alſo Oswin das kleine 





Dieſes kleine Konigreich begriff die Landſchaften York 
mb Lankaſter. 
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Heer, Dad er ſchon gefammelt hatte, wieder au 
‚einander gehen; er felbft, blo8 von einem Di 

begleitet, fuchte ‚bei Gilling fih auf dem Schloß 
eined Ealdorman*), von befien Treue und Ers 
gebenpeit er ſich überzeugt glaubte, einige Zeit zu 
verbergen. Aber Hunmwald, fo hieß der Elende, vers 
ſprach fich größere Vortheile von fohändlihem Vers 
rath, ald von treuer Anhänglichkeit an feinen Herrn! 
Berblendet von dem verführerifhen Schimmer des 
Goldes, geht ver Verraͤther aljo heimlich) zu dem 
Koͤnig von Northumbrien, entdeckt ihm des flüchtis 
gen Oswins jebigen Aufenthalt, und Oswio, deſſen 
argwoͤhniſche Politif nur durch Oswins Tod berw 
higet werben Eonnte, befichlt auf der Stelle deſſen 


- Hinrichtung, 


8. Auf dem Felde bei Gilling ward bed 
Königs graufamer Befehl vollzogen. Aber der - 
Northumbrier erndete nun doch ‚nicht Die Früchte 
feiner blutigen That; denn Divilmald (Ethelwald) 
Oswalds Sohn, unterftüßt, Durch den vorberrfchen- 
den Einfluß des damals noch lebenden, uͤbermaͤch⸗ 
tigen Penda, ward auf den Thron von Deira er 
hoben, Tief und fhmerzhaft fühlte nun Oswio, 
daß er ganz nublos feine Seele mit einer fchredli 
hen Blutſchuld belaftet habe, Auf feiner ganzen, 
noch ziemlich langen irdifchen Laufbahn war jeßt 
die bitterfte Neue feine ftete Gefährtin; die peinli 
ſten Rüderinnerungen mifchten ſich unter alle Bils 
der feines Lebens, und der ſchwarze Schatten, ven’ 
Oswins Ermordung auf feine Regierung warf, 
trübte felbft den Glanz feiner glüdlichften, erfolge 


*) Ueber diefe Benennung wird man in ber Note, am 
Ende diefes Abfchnittes die nöthigen Erläuterungen 
finden, | | | 
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keichſten Unternehmungen. Auch nad Pendas Bes 
ı fiegung und Merciad Eroberung quälten ihn noch 
immer die beißendften Vorwürfe feines jet nie mehr 
verſtummenden Gewiſſens, und um dieſes einiger⸗ 
maßen zu beſaͤnftigen, erbauete Oswio, ſobald er 
die Abtei von Streneshall dotirt hatte, auf den Rath 
ſeiner Gemahlin Eanfleda, nun auch bei Gilling, 


und 


zwar auf der naͤmlichen Stelle, an welcher Os⸗ 


wins ſchuldloſes Blut gefloſſen war, noch ein zwäites 

Rloſter. Die Ländereien, die er demſelben gab, wa⸗ 
ren hinreichend, eine zahlreiche Kloſtergemeinde zu un⸗ 
terhalten, wovon zwölf Moͤnche unaufhoͤrlich für die 
Seele des Ermordeten, ‚und zwoͤlf andere für Das 
Seil des Moͤrders beten mußten. 


9. Die Ermordung Oswins ſchmerzte den hei⸗ 


ligen Aidan von Lindisfarne ſo ſehr, daß er aus 
Gram darüber ſchon am zwoͤlften Tage nad) geſchehe⸗ 
ner blutigen That, dem Liebling ſeines Herzens in 
die Grube folgte, Bon der Kirche ward Koͤnig Os⸗ 
win heilig gefprochen, und nach der damaligen Weife, 
alle jene ald Märtyrer zu betrachten, welche nad) 
einem tabellofen, durch hervorleuchtende Frömmigkeit 
aausgezeichneten Leben, eined gewaltfamen und unge 
rechten Todes flarben, nun ebenfalld der Zahl Heiliger 

. Blutzeugen beigezählt, und die jährliche Feier feines 
Andenkens auf den fünften Auguft feftgefebt *). | 





9 


Die ganze angelfähfifhe Nation theilte fih in zwei 
Claſſen, in Eoris und Ceorls, das heißt in Edle 
und Nicht Edle. Jede diefer Claſſen hatte wieder 
verfchiedene Unterabtheifungen. Den. erftien Rang 
unter dem Adel hatten die Ealdormann oder 
Earls. Anfänglid waren es die älteften Familien⸗ 


haäupter eines ganzen Stammes, und genoffen in dies 


fer Eigenfchaft fchon bedeutende Vorzüge. Nach der 
©ründung der verfhiedenen Königreihe ber Heptar⸗ 
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chie, wurden fie Statthalter der Könige, und ihre 
Statthalterfhaften gegen das Ende diefer Periode in 
ihren Familien fhon erblid. Beda nennt fie Dice 
Hinige, einigemal auch Satrapen ”), Die zweite 
Claffe des Adels bildeten die Thanes, die fi wies 
der in höhere und niedere Thanes theilten. Die 
Erftern waren unmittelbare Lehnsleute des Königs, 
ſaßen mit ihm in der Reichsverſammlung und entrich- 
teten von ihren Thanländern, die fie von dem König 
unter der Werbindlichfeit, Kriegsdienfte zu leiften, 
erhalten hatten, gemwifle Abgaben; die niedern Tha⸗ 
nes hatten ihre Ländersien theild Von Präfaten, theils, 
von Earls, oder den höhern Thanes erhalten, ftanden 
demnach aucd in dem nämlichen Verhältniß zu ihnen, 
in welchem diefe zu der Krone ftanden, daher fie auch 
den, unter der Leitung und dem Vorſitze der Carls 
dormen oder höhern Thanes gehaltenen Provinzials 
verfammlungen ebenfals beimohnten. Cine dritte 
adelige Claſſe endlid bildeten die Geſiths, von 
welchen ſogleich noch umftändlichere Rede feyn wird. — 
Die zweite Hauptclaffe der angelfähfifhen Nation, 
nämlich die der Ceorls, befand ebenfauls wieder 
aus zwei, unter fih und in Anfehung ihrer Nechte, 
höchſt verfchiedenen Unterabtheilungen. Die erfte das 
von war jene der gemeinen Freien, bie Andere die 
der Leibeigenen und‘ Eclaven. Den den gemeis 
nen Freien gab es drei verfchiedene Gattungen, näm⸗ 
lih 4. Freie Landeigenthümer. 2, Pächter Eönigli- 
cher oder Thanländereien. 3. Solche, weldhe Gewerbe 
- oder Kandel trieben. Die freien Qandeigenthümer bes 
faßen ihre Grundftücde, die fie gewöhnlich in wilden 
. oder verödeten Gegenden urbar gemacht hatten, von 
oken Dienftleiftungen und Abgaben frei. Die Päd: 
ter aber, zu welchen aud die Freigelaffenen gehörten, 
baueten gegen gewiffe, von ihnen zu leiftende Abs 
gaben die ‚Ländereien der Krone und der Eden, konn⸗ 





*) Aus Ealdorman entforang nachher in weit fpäs 
tern Zeiten, jedoch unter einer ganz andern, völ⸗ 
lig verfchiedenen Bedeutung, die heute zu Tage 
in England noch übliche Benennung Alderman. 


Zortf, d. Stoib. N... 4°“ 
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ten von diefen aus dem Pacht geftoßen werben, hats 
ten jedoch auch ihrer Seit! das Recht, ihren Guts⸗ 
berren aufzukündigen; nur mußten fie alsdann einen 
Theil der Ländereien befäet binterlaffen. Ein freier 
Landeigenthümer konnte auch in den Adelſtand erho⸗ 
ben werden, wenn er nämlich, da von jeden fünf 
Hyden Landes ein Soldat mußte geſtellt werden, es 
zu einem ſolchen Wohlſtand gebracht hatte, daß er 
feibft fünf Hyden Landes beſaß, und in eigener Per⸗ 
fon dem König in den Krieg folgte. Er erhielt als 
dann den Rang eines niedern Thand, und vererbte 
. den erlangten Adel auh auf feine Nadfommen. 
Selbe, auf diefe Weife in den Adelftand erhobenen 
Sreien hießen nun Geſiths. Died Wort bezeichnet 
einen Begleiter, daher Beda auch diefe Gattung von 
Adeligen comites, andere Schriftfieller fie sodales 
Regis nennen. Uebrigens Eonnte jeder freie Ceorl | 
zu den höcften Ehrenſtellen in ber Kirche, wie in 
Kriegs⸗ und Civil» Dienften gelangen; aber obgleich 
fie alddann im Gefolge des Königs waren, und gleich 
den Thans vergoldete Helme, Schilde und Schwerter 
tragen durften, blieben fie dennoch, wenn fie nicht 
dabei fünf Hyden eigenen Landes beſaßen, in’ dem 
Stande und der Claſſe der Unadeligen. Eine Aus« 
nahme hierin machte blos der KHandeldftand, und 
‚jeder Kaufmann, der auf eigene Nechnung drei Neis 
ſen über das Meer gemacht hatte, warb dadurch in 
Adelftand erhoben; denn eine dreimalige Ueberſchif⸗ 
fung ded Meeres mit eigenen Waaren erfoderte nicht 
nur ein große® Vermögen, fondern war aud), bei, 
der damaligen großen Unficherbeit der Meere, mit 
Kampf und. mancherlei Gefahren verfnüpft, — Die 
Leibeigenen endlih, Dewes genannt, waren ente 
weder Fr einem Gute gehörende, ihren Herren ges 
borne SKnechte, die auch ſtets mit dem Gute wieder 
verkauft wurden, ober Hausſclaven, bie theild von 
Sclavenhändlern erfauft, theild begangener Verbrechen 
wegen zur Sclaverei verdammt waren; die erftern, 
nämlich die leibeigenen Bauern, ſchmachteten unter 
"dem «Druck ungemeſſener Frohndienſte; die andern 
wurden zu niedriger Hausarbeit gebraucht, und beide 
lebten in ber bärteften ‘Dienftbarkeit, ‚und. waren von 
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V. 


1. Durch Mercias Vereinigung mit Northum⸗ 
brien, war dies letztere Reich zu einem ungleich 
groͤßern Grade von Macht und Groͤße gelangt, als 
es bisher in irgend einer der frühern Epochen bes 
fefien hatte. Sin dem wahren Sinne ded Worte 
war Oswio jebt Bretwalda. Alle fächfifchen und 
brittiſchen Fürften erfannten und ehrten ihn als 
ihren Oberheren, und felbft Scoten und. Pilten ) 





den Gefegen fo wenig gefhüßt, daß ein Herr unge 
firaft feinen Leibeigenen fogar tödtlich mißhandeln 
durfte, wenn berfelbe nur nicht ſchon an dem näms 
Iihen Zage ſtarb. Es verdient bemerkt zu werben, 
daß bei den Angelfachfen der Sclavenhandel ungleich 
ftärfer getrieben wurde, als -bei irgend einem andern 
deutfhen Wölkerfiamm: in mehrern Seeſtädten warb 
biefer fchändlihe Handel Sffentlih getrieben, und die 
Stadt Briftol war "damals ſchon einer der berühmtes 
ſten Sclavenmärfte, wo zur Schande der Menfchheit 
‚bisweilen fogar Eltern ihre Kinder ald Sclaven vers 
kauften. Mit der Verbreitung des Chriſtenthums mils 
derte fich jedoch das Loos dey Leibeigenen und Sclaven; 
und die Bifchöfe und Geiftlihen drangen nicht nur, 
durch ihre Predigten und mittelft fehr zweckmaͤßiger 
firchliher Vererdnungen und Gefege, auf menfchlichere 
Behandlung diefer Ungläcklichen, fondern empfohlen 
aud) deren Sreilaffung als ein ganz befonderes verdienſt⸗ 
liches und gottgefälliges Werk, 


9% Die Pikten und Scoten wohnten in Norbbritans 
nien, wovon nur ein Eleiner Theil, und zwar eben⸗ 
falls nur auf eine fehr Eure Zeit von den Römern 
‚bezwungen ward, Die Pikten, oder Calledonier waren 
die Eingebornen; die Scoten aber kamen aus Irland, 
welches den Namen Scotia ungleich früher führte, 
als das Land, welches jebt damit bezeichnet wird, 
erfi gegen das Ende des fünften Jahrhunderts nad) 


4“ 
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erfauften durch einen freiwilligen jährlihen Tribut 
ſich feine Freundfchaft und feinen Schuß, Aber 
weder Ehrgeiz noch Länderfucht hatten Oswio zum 
Eroberer gemadt, und er war ed blos geworden, 
um der Gefahr, felbft erobert zu werben, zu ent 
gehen, Jetzt, wo Feine der ungleich minder mädy 
tigen Staaten ihm mehr Beforgniffe erregen konnte, 
verbannte er auch jeden Gedanken an eine fernere 
Erweiterung der Orenzen feines Reiches aus feiner: 
Seele, und alle Zalente und Kräfte, welche er auf 
dem Schayplaße des Krieged mit fo vielem Erfolge 
bisher entwickelt hatte, weihete er nun ungetheilt ver 
innern Berwaltung feines Neiched und dem Wohl 
der Nation, 


2, Oswio war, wie Beda bezeugt, ein weis 
fer Monarch; unter den höhern Intereffen der Menſch 
beit und einer Nation fchien ihm daher auch Die 





Merdbritannien, entriffen bald darauf ben Pikten einen 
Beinen Theil des Landes, und gründeten allda ein eigenes 
Königreih. Beide Mölfer waren in unaufberlide 
Kriege mit einander verwidelt, bis endlich in der 
erften Hälfte des neunten Jahrhunderts der fcotifche 
König Kennerth IL die Pilten, nach mehrern 
ihnen beigebrachten Miederlagen völlıg bezwang, und, 
da mit dem Tode ihres Konigs Hung der piftifche 
Eöniglihe Mannsftamm erloſch, beide Völker und Reiche 
mit einander vereinte. Aber obfchon die Scoten in Nord» 
Britannien nun das einzige herrſchende Volk waren, 
fo ‚gaben fie dem Lande dennoch nidt gleich ihren 
Namen; es bieß anfänglih Albanien, und erhielt 
den Namen Schottland erft in dem zehnten oder 
eilften Jahrhundert, nahdem die Scoten vorher no 
ihre Orenzen gegen England ziemlid erweitert, und 
den Britten die Landfchaften Northumberland, Cum» 
berland und Weftmoreland entriffen hatten, weiche 
drei Grafſchaften die ſchottiſchen Könige jedoch von 
: ber Krone England zu Lehu trugen. 
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Religion das Hoͤchſte und Heiligſte zu ſeyn. Eine 
allgemeine und ſchnelle Verbreitung des Chriſten⸗ 


thums in Mercia war ihm alſo jetzt die erſte und 
wichtigſte Angelegenheit. Seine Bemühungen, vers 
eint mit jenen einer Menge frommer, von ihm 
dahin gefandter Miffionaire, wurden bald mit dem 
ſchoͤnſten Erfolge gekrönt, und in furzer Zeit waren. 
nun aud in Mercia alle Spuren ehemaligen Gößens 
thums völlig verſchwunden. Oswio hatte fich hiezu 
weder ſeiner weltlichen Macht, noch ſeines koͤnig⸗ 
lichen Anſehens auf dem Wege der Ueberredung be⸗ 


dient, über die Gewiſſen feiner Unterthanen wollte 


er nicht herrfchen; auch vermag Außerer Zwang feine 
wahre Belehrung zu bewirken, kann blos Heuchler 
erzeugen, ober einen Haufen Sndifferentiften zu einem 
gemeinfchaftlichen, Außern, geiftlofen Cultus vereinis 
gm. Die fchnelle Belehrung der Mercianer war 
offenbar Gnade von’ Oben, und die allgemeine Zers 
ftörung und Zertruͤmmerung der Gößentempel und 
Goͤtzenbilder blos das Werk ver in allen Gemüthern 


; jeßt überall fiegenden Wahrheit; und daß ihre Bes 


fehrung, frei von jedem Außern Zwange, ernftlich 
und aufrichtig war, bewieß der Eifer diefer Neubekehr⸗ 


. ten, von welchem Beda ein eben fo kunſtloſes, als Ites 


benswürdigeö, ung in die Blüthenzeit des Chriftenthumd 
verſetzendes Bild in folgenden Zügen entwirft. Wo⸗ 
bin, fagt dieſer Gefchichtfchreiber, ein Geiſtlicher 
„oder Moͤnch in dem Königreiche gehen mochte, ward 
ver überall und ſtets, wie ein Diener Gottes mit. 
‚nuvorlommender Freundlichkeit empfangen; begegnete 


⸗⸗auf dem Wege der Eine oder Andere einem Reifens 


„den, fo lief viefer ihm gleich ſchon von Weiten ents 
gegen, warf ſich vor ihm auf die Kniee, und fland 
„micht eher auf, als bis er deſſen Segen erhalten 
vhatte,. Füßte hierauf ehrerbietig vie Hand, die ſich 
»fo eben fegnend über ihn erhaben. hatte, und empfahl 


N 
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⸗mit der größten Stille hörte alles Volk den Er⸗ 


⸗mahnungen eines Geiſtlichen zu; und an Sonn⸗ 


‚Äh dann Dringend und nicht felten foger mit einer 
hraͤne, die Ehrfurcht und Liebe ihm entlodten, 
seinem fernern frommen Gebete. Aufmerkfam und 


‚rund Fefttagen ſtroͤmten Jung und Alt fehasrenweife 
„nach den Kirchen und Klöftern, um bort ihren Sum - 


„ger und Durft nach göttlichen Wahrheiten zu ftillen; 
auch die längfte Predigt ermüdete nicht ihre Aufı 
„merkſamkeit; jedes Wort des Priefterd war für fie 
wein Wort des Lebens, und je länger ber Gottes⸗ 


„dienſt dauerte, deſto mehr erglühete der Eifer und 


wentztindete ſich die Andacht der Zuhörer. Sobald 


nur ein Priefter fih in einem Dorſe bliden ließ, 


„waren fogleich alle Einwohner um den Diener Got 
tes verfammelt, um von ihm Unterricht, Rath umd 
„Troſt zu empfangen, und ſich dann feinem Gebete 
bei dem hochheiligen Opfer kindlich zu empfehlen. 
„Aber nie erfchien auch ein Prieſter in den Dörfern, 
„oder ein Mönch außer feinem Klofter, ald blos um 
dad Volt zu unterrichten, Kranke zu tröften, und 


- wÖterbenden in ihrem Todeskampfe beizuftehen, und 


dabei waren fie fo uneigennuͤtzig, daß fie auch nice 
„die mindeften Geſchenke annahmen, und jene, welche 
sahen von den Bornehmen und Großen waren aufs 


nagedrungen worden, fogleich wieber unter Die Armen 


sroertheilten, Diefe Uneigennügigfeit überfchritt bie 


„weilen felbft dad nöthige Maaß; denn fogar auch 


‚num: Kiöfter zu errichten, mußten die Könige oft 


Zwangsmittel anwenven, um zu bewirken, daß fie 


‚mur die zum Bau und zum Unterhalt des Kloſters 
smöthigen Grundſtuͤcke endlich annahmen.« 


3. War aber auch jeßt, in Anfehung aller 
Sauptwahrheiten ver chriftlichen Lehre, die ganze 
angelfächfifche Nation, nur mit Ausnahme des ganz 
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Beinen, noch heidniſchen Königreiches Suffer, in 
nem und demfelben Glauben vereint; fo berrfchte 
doch unter ‚ihren Kirchen und deren Bilchöfen und 
Geiftlihleit eine, einer Spaltung nicht fehr undhns 
liche Berfchienenheit, die, an fi) ſchon ziemlich aͤrger⸗ 
ih, in ihren Folgen immer noch bevenklicher zu 
werden fchien. Der Grund davon lag in der Ver⸗ 
ſhiedenheit der Kirchen, welchen bie, zur Belehrung 


"tee Angelfachfen nach England gefommenen Miffios 


nire angehörten, Diejenigen, welche aus Stalin 
md Gallien theild dahin gefandt worden, theild aus 
ägenem frommen Triebe nah England geſchiffet 
waren, hatten überall, wo fie das Evangelium pres 
bigten, auch die Ceremonien und Gebräuche der rös 
mifchen Kirche eingeführt, Nun war zwar der römis 
ſche Ritus laͤngſt fchon von allen Kirchen in den 
gefammten drei Welttheilen angenommen, und nur 
die Irlaͤnder, Scoten und Dritten, diefe drei Fleinen, 
auf eine Inſel und einige fehmalen Länderftreden in 
den nördlichen Europa befchränkten Voͤlkchen weigers 
ten ſich noch, dem Beifpiel des ganzen übrigen chrifts 


lichen Erdkreiſes zu folgen. 


4. Der Hauptpunft dieſer Verſchiedenheit, 
welche man. wegen der Hartnädigkeit, mit der man 
verfelben, troß der, in den Kirchen aller Länder 
und Welttheile herrfchenden Gleichförmigfeit, dene 
noch in einem ganz Fleinen, damals faum noch ge 
fannten Winkel ver Erde anhing, wohl eine Spal⸗ 
tung nennen -Tönnte, betraf die Ofterfeier. Die 
Irlaͤnder, Scoten und Dritten feierten zwar Dad _ 
Feſt der Auferftehung unferd Herrn am Sonntage, 
wichen aber darin von der Kirche ab, daß fie, 
wenn auch der 14. des erften Monates, welcher der 
Frühlings Nachtgleiche am naͤchſten ftand, auf einen 
Sonutag fiel, fie dennoch on dieſem Kage, uud 
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folglich mit den Juden zugleih, die Oſtern feierten, 
während die allgemeine Kirche, um mit ben Juden 
nicht ‚zufammenzutreffen, vie Oſtern erft am Gonns 
tage nad) dem 14. beging. Die von der allgemeis 
nen Kirche hierin Getrennten, ftüßten ſich vorzuͤg⸗ 
lih auf das Beifpiel des heiligen Sohannes des 
Evangeliften, welcher, wie fie behaupteten, in ver 
eier des Ofterfefted, dem nämlichen Gebrauche ſich 
gefügt, over vielmehr felbit ihn in allen Kirchen 
Aſirns eingeführt hätte. — Es ıft fehr wahr, daß 
im Anfange des Ehriftenthums die unter den Juden 
errichteten chriftlichen Kirchen eine kurze Zeit noch 
in nicht ganz weſentlichen Dingen gleichſam judai⸗ 
firten. Um naͤmlich der Schwachheit der aus den 
Juden befehrten Chriften, wie auch den Juden übers 
baupt feinen Anftoß zu geben, wollten die Apoftel 
nicht fogleih alle, von Gott felbft in dem alten 
Bunde gegebenen Verordnungen auf einmal über ven 
Haufen werfen; fie fahen wohl ein, daß bei fefterer 
Begründung des Chriſtenthums, und mehr eröffner 
tem Verſtaͤndniß der Geheimniffe des neuen Bunde, 
aud) das ganze Schattenwerk des alten, ſammt allen 
Dahin ſich beziehenden Sabungen von felbft dahin 
ſchwinden würde; fie duldeten demnach Manches, 
was fie ohne jene ſchonende Ruͤckſicht auf menfdy 
Ihe Schwachheit gewiß nicht geduldet haben würs 
den; und fo feierte nun auch der heilige Johannes 
dad Oſterfeſt jedesmal auf den 14. des Mondes, 
ohne ſich jevoch darum zu befümmern, ob verfelbe 
auf einen Sonntag, oder auf einen andern Wochen⸗ 
tag fiel. Aber ein ganz anderd Bewandniß hatte 
ed damit in Nom, wo der heilige Petrus die Haupts 
kirche der Chriftenheit gründete, und völlig frei von 
jenen, die übrigen unter den Juden noch lebenden 
Apoſtel feflelnden Beziehungen, aud den ehemals 
blos vorbildenden und nunmehr erlofchenen jüpifchen 
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Seremoniendienft: durchaus nicht mehr zu berüuͤckſich⸗ 
tigen nothwendig hatte, Don dem Orundfaße aus⸗ 
gehend, Daß ver Tag, an welchem ver Herr, 
als Veberwinder des Todes und der Hölle, glorreich 
aus dem Grabe erftanden, auch der fchilichite zur 
öfterichen Feier fey, veroronete der Apoftel: Fürft, 
und zwar, wie gefagt wird, nicht ohne höhere 
Eingebung, daß dieſes Felt an einem Sonntag 


ſollte gefeiert werben; jedoch fo, daß man ſtets, 


nach dem alten Geſetze, ven 14. Mond des erfteg 


- Monats abwarten, und wäre dann der folgende 


Tag ein Sonntag, auch die Ofterfeier am Vorabend 
beffelben beginnen muͤſſe; wäre aber der unmittelbar 
auf den 14. Mond folgende Tag ein gewöhnlicher 
Wochentag, fo follte man in dieſem Falle den 21.Mond 


' abwarten, und am Vorabend veffelben vie Feier. 


beginnen ). Diefer Ordnung fügten fi zwar an 


» fanglih nicht alle morgenlänpifchen Kirchen, bie 


— no. 


endlich dad oͤcumeniſche Coneilium in dem Jahre 
325 entfchiev, daß die römifche Weile, dad Ofters 
feſt zu feiern, Die wahre Richtſchnur fer, welcher 
mithin auch alle Ehriften zu folgen hätten **). 


) In den frübern und fhönern Zeiten des Chriftenthums 
begaben fih die Chriften fhon an den Worabenden 
der großen Feſte in die Kirchen und durchwadhten die 
ganze Naht im Gebet und unter wechſelndem Pfals 
men- und: Hymnen⸗-Geſang. In der Brühe, bevor - 
die eigentliche Feier des Keftes begann, wurden die 
Katechumenen getauft; anfänglid) blos am Oſterfeſte, 
nachher aber auch noch an andern Befttagen. Außer 
diefen von der Kirche feftgefesten Zeiten wurde nur 
dann, wenn Verfolgung oder überhaupt ftürmifche 
Zeiten den Gemeinden droheten, das Sacrament ber 
heiligen Taufe auch noch an andern Tagen ertheilt. 

0) Diejenigen, welche fich diefer Entfcheidung des Cons 
ciliums hartnädig widerfegten, mwurben damals für 
Schismatifer erklärt und erhielten den Namen Quar⸗ 
todecimianer. ‘ 
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6. Zu dieſer Verfchiedenheit in Unfehung ber | 
Oſterfeier gefellten ſich nun bei den Irlaͤndern, 
Scoten und Dritten auch noch mandje andere Abs 
weichungen von den ©ebräuchen ver allgemeinen ' 
Kirche, wie z. B. in der Art die Tonfur zu tragen, 
erner in Betreff der Faſten, des Gebrauchs Der 
falmen *) ꝛc. x. Abweichungen, Die, wenn auch 
noch fo unbedeutend an ſich ſelbſt, dennoch in ber 
Folge das eben fo nothwendige ald ſchoͤne Band der 
Einheit nur gar zu leicht lockern konnten. Bor allem 
übrigen war es indeſſen Doch der Streit Uber den 
-Zag, an welchem eined ber erften und herrlichſten 
Feſte der Chriften müßte gefeiert werden, welcher 
jest alle Köpfe am meiſten beſchaͤftigte. Da von 
den Biichöfen und Prieftern in England die einen den 
Gebraͤuchen der Irlaͤnder und Scoten, Die andern 
jenen der römischen Kirche folgten, fo berrfchte auch 
unter den chriftlichen. Gemeinden in allen Provin⸗ 
zen bie nämliche Getrenntheit, und nun ereignete es 
ſich nicht felten, daß in einem und demfelben Jahre 
- die Oſtern zwei Mal in dem Lande gefeiert wur⸗ 
den; und nichts war natürlicher, ald daß, befonders 
bei dem, jedem Menfchen eigenen Streben, feine 
Meinung, von ber er fich überzeugt glaubt, zur 
herrſchenden zu machen, auch dieſe Durch öffentliche 
Feierlichkeiten fich ſtets mehr Tundgebende Firchliche 
Verſchiedenheit nach und nad) nothwendig zu gegens 
feitiger Abneigung führen mußte. Selbſt in dem 
koͤniglichen Walaft herrfchte dieſer Zwieſpalt. Koͤnig 
Oswio war in Irland getauft und in dem Chris 


*) Von der Zonfur wird fogleic etwas weiter unten bie 
Rede ſeyn. In Anfehung der Pfalmen; fo bedienten 
fi) die Irländer, Scoten und Britten der lleberfegung 
des heiligen Hieronymus; während in allen übrigen 
Kirhen in dem ganzen Abendlande die römifche ein» 
geführs war. 
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ſtenthum unterrichtet worden; feine Gemahlin, bie 


Königin Eanfleda aber und Prinz Alfreo hats 


ten ihren Unterricht von Geiftlichen, vie fich ftrenge 
en ven römifchen Ritus hielten, erhalten; und fo 
ed nun bisweilen, daß der König ſchon mit der 

größten Feierlichkeit das Oſterfeſt beging, während 
feine Semahlin und fein Sohn in einer andern Kapelle 
des Palaſtes noch den Firchlichen Rrauerceremonien des 
Palmſonntages beimohnten. So lange der heilige 
Aidan lebte, wußte deflen, aus allen feinen Reden 
und Handlungen athmende Geiſt ver Liebe und Vers 
ſoͤhnung alles fo ziemlich zu vermitteln, und bie 
iedenen Gemeinden in chriftlicher Eintracht zu 
erhalten. Aber unter feinem Nachfolger wurden 
bei deſſen herbem, widerſtraͤubendem Charakter jene 
Diffonanzen immer fchreiender; einige mißlungene 
Verſuche einer Bereinigung batten hie und da fogar 


‚Erbitterung erzeugt; Angftlich : fromme Gemuͤther 


fingen an, ſich wahrhaft zu beunruhigen, und König 
Oswio amd deſſen ganzes Volt fühlten jeßt mehr 
als je Das immer dringender werdende Beduͤrfniß 
einer vollfommenen Bereinigung ver englifchen Kir⸗ 
den unter fi), und wo möglich zugleich auch mit Der roͤ⸗ 
mifchen Kirche, und gerade in Diefem Moment einer, in 
allen Gemüthern beginnenden Gährung, fam jet der 
heilige Wilfried von feiner erften Reife nah) Rom 
wieder zurüd. 


| 6. Wilfried war der Sproffe eines der edelſten 


Geſchlechter in Northbumbrien. In feinem vierzehns 
ten Sahre ſchickten ihn feine Eltern in das Klofter 
Lindisfarne, um dort den Wiſſenſchaften obzuliegen, 
und in der Religionölehre fich unterrichten zu laflen, 
Durch Fleiß und rafche Fortfchritte zeichnete er fich 
bald unter allen übrigen Zöglingen aus. Aber felbft 
indem erft vierzehn oder funfgehnjährigen Knaben nahm 


-— 
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beffen wiffenfchaftliches Streben nun fchon eine hoͤ⸗ 
here ivealifche Richtung; immer mehr läuterten ſich 
jest feine religidfen Gefühle, und Das fchöne Ideal 
der hoͤchſten chriftlichen Vollkommenheit ftrebte Tag 
und Nacht, vor feiner jugendlichen Seele. Aber 
leider war die Elöfterliche Zucht in Lindesfarne nicht 
die befte. Dem fcharflinnigen, nunmehr zum Juͤng⸗ 
linge gereiften, und von einer großen Idee beherrfdy 
ten Wilfried konnte dad Mangelhafte an ven kloͤ⸗ 
fterlichen Einrichtungen in Lindesfarne nicht entger 
ben; fein Entſchluß war Daher bald gefaßt. Mit 
Genehmigung feiner Eltern und der Vorſteher des 
Klofters verließ er Lindesfarne, um nad Stalien 
zu reifen, und in Rom feinen Durft nad) Wahrheit 
an der Quelle verfelben zu löfchen. 


7. Uber mit jugendlihem, mehr von unrus 
higer Neugier, ald wahrer Wißbegierde, erzeugten 
Ungeftüm eine Menge fremder Städte und Länder 
zu durchfliegen, um ja recht bald in der Hauptſtadt 
der Chriftenheit, unter Roms prachtvollen Dents 
mälern fich zu finden, lag nicht in dem Reiſeplan 
des befonnenen, frommen Wilfrievd. Sein Bow . 
fa war, noch einige Zeit in England und Frank⸗ 
reich zu weilen, unter Weges die berühmteften. Kloͤ⸗ 
fter zu befuchen, um bie verfchievenen Wege Tennen 
zu lernen, auf welchen er am ficherften und fchnelß 
ften zu immer höhern Graden evangelifcher Vollkom⸗ 
menheit fich erheben” koͤnnte. Zuerſt ging er nad 
Canterbury. Hier machte er Bekanntſchaft mit 
Einem feiner Landeöleute, einem northbumbrifchen 
Coelmann, Namens Biscop Baduin, der nachher, 
als er Abt ward, den Namen Benedikt erhielt. Bi 
cop war etwas Alter, ald Wilfried; da aber beide 
junge Männer einem und demfelben Ziele entgegen 
eılten, fo war aud) Dad Band gegenfeitiger Freund⸗ 


bis su d. Tobed. h.Wonifacius, Apoſtels d. Dentfchen, 765. GR 


fhaft bald unter ihnen: gelnüpft. Mit einander 
imterrichteten fie fih in Canterbury, in den roͤmi⸗ 
{hen Dieciplinen, ftudirten, da fie vorher, wie die 
Srländer und Britten, ſich des Pſalters nad) der 
Ueberfegung des Hieronymus bedient hatten, num 
denfelben auch in der Ueberſetzung der römifchen 
Kirche, und gingen endlich, nad einem Aufentl-ılt 
von mehrern Monsten in Canterbury, mit einander 
nah Frankreich unter Segel. 


8 Auf Frankreichs Küften gelandet, befchloffen 
fie nad) Zion zu geben, befuchten während ihrer 
Reife alle ihnen auf dem Wege liegenden Klöfter, 
und fanden bei ihrer Ankunft in der damaligen 


Hauptitadt von Burgund gaftfreundlihe Aufnahme 


in dem erzbifchöflichen Pallafte. Auf dem bifchöfz 
fihen Stuhle von Lion faß damals der heilige Dels 
phin, auch Hanemond genannt; und diefer gewann, 
feiner fanften Tugenden wegen, feinen angelſaͤchſi⸗ 


ſchen Gaft fo lieb, daß er ihm die Hand feiner Nichte 


— 


nebft einem der einträglichften und angefehenften Aem⸗ 
ter im SKönigreih antrug. Aber Neihthum und 
trdifche Größe hatten für Wilfried ihre Reitze ver 
loren; fein. ©eift fehnte fi) nach etwas Hoͤherm, 
und verfehmähete Daher Feſſeln, die, fo glänzend fie 
auch waren, ihn nur um fo feiter an das Irdiſche 
würden gebunden haben. Mit Befcheidenheit lehnte 
er alfo den ehrenvollen Antrag ab, verließ bald dar⸗ 
auf Lion und ging nad) Rom, BE 


9, Die erften Wochen nach ſeiner Ankunft in 


der Hauptſtadt der Chriſtenheit waren blos from⸗ 


men Uebungen geweihet. Wilfried beſuchte alle 
Kirchen Roms, beſonders oft aber die Graͤber der 
beiden heiligen Apoſtel, und ſeine gluͤhende Andacht, 
in Verbindung mit einem ungemein angenehmen 
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Yeußern, auf welchem alle fanfte Tugenden des Chri⸗ 
ſtenthums fich fpiegelten, erregten um fo mehr vie 
Aufmerkſamkeit ver Römer, ald man unter den, 
jeded Jahr zahlreich nad) Rom pilgernden Fremden 
bis jetzt noch feinen Angelfachfen gefehen hatte, Bald 
hatte alfo auch Wilfrien das Gluͤck, ven Erzdiacon 
Beonifacius, einen der päpftlichen Raͤthe und gelehrs 
teften Männer Roms nicht blos unter feine Ber 
Tannte, fonvern felbft. unter feine vertrauteften 
Freunde zu zählen. Bonifacius liebte ihn wie feinen 
Sohn, widmete täglich einige Stunden feinem Uns 
terrichte, erklärte ihm die vier Evangelien, ‚lehrte 
ihm die wahre Art, die jährliche Ofterfeier zu berech⸗ 
nen, zeigte ihm den desfalligen Irrthum der Scoten - 
und Irlaͤnder, machte ihn mit allen- Einrichtungen 
Der römifchen Kirche und ihrem Ritus befannt, und 
Rellte ihn endlich dem Pabſte vor, der ihm, mit 
Auflegung der Hände und indem er ein kurzes Ge 
bes über ihn ſprach, den apoftolifchen Segen ertheilte, 


: 10 Reh an Kenntnifien, gefräftiget durch 

Den Gegen bed heiligen Vaters, und im Beliße 
mehrerer, ſehr Toftbaren heiligen Reliquien, verlieh 
Wilfried nun Rom, und fehrte zu dem heiligen Delphin, 
den er wie einen zweiten Vater ehrte, nad Lyon 
zurüd. Hier blieb er jet drei volle Jahre, lebte 
im vertrauten Umgange mit verfchievenen, durch 
frommen Wandel, wie durch Gelehrſamkeit ausges 
zeichneten Männern, erweiterte immer noch mehr 
den Kreis feiner Kenntniffe, und erhielt endlich von 
dem heiligen Bifchof Die Clericaltonfur nach roͤmi⸗ 
ſcher Weiſe, nämlich in Form einer Krone. Delphin, 
der laͤngſt ſchon Wilfrieds hohen Geift im Stillen 
bewunderte , und einen wahrhaft apoftolifchen Mann 
in ihm erkannte, ging nun ſchon mit dem Gedans 
ken um, ibn zu feinem Nachfolger auf dem erzbis 
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ſchoͤflichen Stuhle von Lyon zu erklaͤren. Aber dieſe 

fromme Abſicht vereitelte der unvermuthete Tod des 

heiligen Bifchofes, der auf einer Reife, wahrſcheinlich 

auf Anſtiften des Majordomus Ebroin, ploͤtzlich von 

Meuclern überfallen, und in ver Gegend von 

Ehalond an der Saone ermordet ward. Wilfried 

befand fich in dem Gefolge des heiligen Delphin; 

gerne hätte er das Loos feined geiftlihen Vaters ges 

theilt; aber die Mörder ſchonten feiner, und Wil⸗ 
fried, dem nun eim längerer Aufenthalt in Franka 
reich) unerträglich war, eilte, ſobald er den heiligen 

Bifchof zur Erde beftattet hatte, wieder nad) Engs 

land in fein Vaterland zurüd! (660.) *). 


11. Kurz bevor Wilfried nah) Northumbrien 
kam, hatte Oswio feinem älteften Sohne Alfred das 
Königreich Bernicien abgetreten. Aber auch Alfred 
fühlte ſich laͤngſt ſchon, wegen des, die angelfächfls 

ſchen Kirchen, in Anfehung der Ofterfeier und anderer 
\ Gebräuche trennenden Schiema.*"), in feinem Gemuͤthe 
Gewiſſen beunruhiget; ganz ungemein erfreut war er Das 
ber, ald ihm die Ankunft Wilfrieds, eines anden Brüften 


'*) Der heilige Delphin, auch Hanemond genannt, daher 
die Deutfchen ihn Enem und nennen, wird von der 
franzöfifhen Kirche, auiter dem Namen, Saint Chau. 
mond, ald Märtyrer; verehrt. 


\ dd 
.  ) Sebe Trennung iſt ein Schisma, aber nicht jebes 
Schisma eine Härefie. Als Häretifer wurden nad 
| dem, in der erften Hälfte des vierten Jahrhunderts, 
zu Nicha gehaltenen allgemeinen Concilium nur jene 
betrachtet, die unter dem Namen Quartodecimaner 
J nicht nur hartnäckig dabei beharrten, die Oftern am . 
14. des Monates Nifam, mithin auch zu gleicher Zeit 
mit den Juden zu feiern, fondern diefen Brauch fogar 
als ein, felbft für die Chriſten verbindliches Gebet 
des alten Bundes. betvachteten. un 


- 
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der heiligen roͤmiſchen Kirche genährten, wahrhaft 
apoftolifchen Mannes gemeldet ward. Mit mehrern 
feiner Großen ging er ihm entgegen, gab ihm bie 
ößten Beweiſe von Ehrfurcht und Liebe, und erbat 
h von ihm gründliche Belehrung und Beruhigung 
über die, noch immer im Streite liegenden, fein 
und feiner Unterthbanen Gewiſſen ängitigenden Fragen. 
©ehr. gerne unterzog fih Wilfried dieſem Geſchaͤfte, 
‚gab: dem Prinzen,. tiber. alles, was ihm zu wiſſen 
hiete, den nöthigen Unterricht, "und ließ es ſich 
beſonders angelegen feyn, ihm recht Deutlich zu machen, 
worin :eigentlih der Grund des Irrthums der Ir⸗ 
laͤnder liege. Alfred betrachtete den Wilfried als 
einen, ihm vom Himmel gefandten Engel, und um _ 
ihn Für immer an fenen Hof zu feifeln, erfuchte 
er den Biſchof Agilbert, ihm die priefterlichen Weihen 
zu ertheilen. Agilbert war Bifhof von Weftfer, und 
hatte. jet eine Reife nah Northumbrien gemadıt, 
um den König Oswio und deſſen Sohn Alfren zu 
befuchen. . Agilbert erflärte dem Prinzen, daß Wil⸗ 
fried auf. einen bijchöflichen Stuhl erhoben zu werden 
verdiene, ertheilte ihm. jedoch, weil Alfred es von - 
langte, einftweilen bie Prieſterweihe. Bon dem 
Prinzen Dazu aufgefodert, belehrte Wilfried nun auch 
Das Volk über die rechte Weife der Ofterfeier, führte 
Die. roͤmiſchen Gebräuche in allen Kirchen des Kleinen 
Königreiches ein; und als Die Mönche des Kloſters 
Nipon hartnaͤckig bei ihren Gebräuchen beharrten, 
ward ihnen Die Wahl freigeftellt, entweder ſich zu 
fügen, oder das Kloſter zu verlafien. Sie wählten 
das Lebtere und zogen fammtlich nad) Irland. Ri⸗ 
yon ſchenkte Alfrev nun dem heiligen Wilfried, ver 
es mit andern, folgfamern Mönchen wieder bevoͤl⸗ 
ferte, deren Leitung übernahm, die Kloftergebäude 
nad) und nad) vollendete, und in der Folge auch 
die Einkünfte des Kloſters vermehrte, 
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12. König Oswio, dem die Vereinigung der 
angelfächfifchen Kirchen in feinem Reiche nicht minder 
warm am Herzen lag, berief nun, durch Alfrens 
Bitten noch mehr dazu bewogen, die Bifchöfe und 
Geiſtlichen beider Theile zu einer Unterredung nad) 
dem Klofter Wisby, deſſen Yebtiffin die heilige Hilde 
war. Gegenwärtig bei biefer Unterrevung waren 
- König Oswio und deflen Sohn Alfred, nebft mehr 
rern Großen beider Reiche; ferner drei Bifchöfe, 
nämlih Colman, Cedda und Agilbert. Seder 
Biſchof brachte die Geiftlichen feiner Kirche mit, und 
in Agilbert3 Gefolge befanden fich der heilige Wil 
fried, ein römifcher Wriefter, Namens Agatho und 
der Diacon Jacob. Nur Agilbert und die in feinem 
Gefolge befindlichen Geiftlichen hingen den römifchen, 
die beiden andern Bifchöfeaber fammt ihrem ganzen 
Elerus den irlänvifchen Gebraͤuchen an. Auch die 
heilige Hilda, fammt ıhrer ganzen Kloftergemeinpe, 
hielt fih zu ven Irlaͤndern. Oswio eröffnete die 
Eonferenz mit einer Eleinen Rede, in welcher er vie 
dringende Nothwendigkeit einer vollkommenen Webers 
einftimmung in den firdhlichen Ceremonien und Ges 
brauchen auseinander ſetzte. Wir alle, fagte er, 
glauben an einen und denfelben Gott; wir alle has 
ben die nämlichen Verheißungen und Hoffnungen, 
und in Anfehung unfere Wanvdeld haben wir ebens 
falls ſaͤmmtlich nur eine und viefelbe Richtſchnur. 
Nichts ift alfo klarer und billiger, ald dag wir auch 
in der Feier des öffentlichen Gottesdienſtes vollfoms 
men mit einander dbereinftimmen; und ed Tommt 
jeßt blos darauf an, die beiden Weberlieferungen zu. 
prüfen, um zu erforfhen, welche die gegründetefte 
fey, und demnach ald eine allgemein geltende Norm 
überall befolgt werden muͤſſe. Der König rief 
hierauf zuerfi ven Bifhof Colman auf, und befahl 
ihm, die Gründe für feine und der Syrländer Ber 
hauptung ver VBerfammlung vorzulegen. . : | 

Gortf. d. Stolb. R. ©.,8. a3. 5 
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13. Das Wefentlihfte von dem, was Bifchof 
Colman vorbrachte,, war, daß er fih zuerft. auf 
den heiligen Sohannes den Evangeliften, und dann 
auf das Beifpiel feiner DBorfahren, und vorzüglich 
des heiligen Columbanus berief, Ald er geendigt 
hatte, nahm Wilfried im Namen des Bifchofes Agil⸗ 
bert, ver, in Frankreich geboren, der angelfächfifchen 
Sprache nicht fehr mächtig war,’ das Wort und 
fagte, das Beifpiel der Pilten und Scoten, zweier. 
Feiner, in einem Theil der, in dem Außerften Ocean 
liegenden Inſeln wohnenden Völker könne keinen 
Grund abgeben, gegen die allgemeine Uebereinſtim⸗ 
mung aller, über ven ganzen Erdkreis verbreiteten 
‚Kirchen, ver Kirchen von Alta, Ufrifa, Egypten, 
Griechenland, Stalien, Frankreich und aller übrigen 
chriſtlichen Völker. Was ven heiligen Johannes den 
Evangeliften betreffe; fo habe verfelbe zwar, weil 
unter den Juden lebend, und um fie zu gewinnen, 
in den von ihm gegründeten Kirchen einige Gebräuche 
des alten Bundes eine kurze Zeit geduldet, Daher 
auch zugegeben, daß die Oſtern ver Chriften und 
Juden an einem Tage gefeiert wurden. Aber einer 
ganz andern Richtſchnur fey der heilige Petrus ges 
folgt, der in Nom predigte, und dort jene Kirche 
gründete, gegen welche felbft Die vereinten Mächte 
der Finfterniß fi) fruchtlos empoͤren. Cingedenf, 
daß der Herr an einem Öonntage von den Todten 
erftanden, habe der Yürft der Apoftel, und zwar: 
wie eine fromme Sage berichtet, nicht ohne höhere 
Eingebung, verordnet, Daß Dad glorreichfte Felt der 
Ehriften auf den erften, auf den 14, Mond folgens 
den. Sonntag follte gefeiert werden. Diefe, von Dem. 
heiligen Petrus gemachte Verordnung wäre nachher 
auh von den Kirchen Aſiens angenommen, und 
von dem allgemeinen Eoncilium von Nieda, als Die 
wahre Richtſchnur der Öfterlichen Geier allen Kirchen 
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empfohlen worden, In Anfehung des heiligen CE 
lumbans, fagte Wilfried, wolle er deſſen Heiligkeit 
nicht in Zweifel ziehen, aber dieſer ungeachtet habe 
er ſich dennoch in einem unverfchulvdeten Irrthum bes 
funden; fo wie überhaupt Columbans Anfehen, wie 
heilig er aud) geweſen feyn möchte,. doch nie ver 
glichen werden fünne mit jenem des Apoftelfürften, 
dem Chriftus die Schlüffel des Himmelreichs mit 
ben. Worten Übergab: „Du bift Petrus x. bei dies 
fen Worten erhob fih König Oswio, und fragte 
ven Colman, ob er überzeugt fey, daß Chriftus 
wirklich ‚diefe Worte zu Petrus gefprochen habe. 
„Allerdings⸗ erwiederte Colman. — „Könnt Ihr⸗⸗ 
fragte weiter der König, „allenfalls nachweifen, daß 
„euerm heiligen Columban von dem SHeilande ein 
„Ahnlicher Auftrag gegeben ward?» Da nun Has 
türlicher Weife hiervon gar Feine Rede feyn konnte; 
fo erklärte Oswio, daß er nicht gefonnen fey, fidy 
langer ver Verordnung -Dedjenigen zu woiberfeßen, 
dem Ehriftus felbft die Schlüffel feines Reiches übers 
ı geben, und ver ihm daher, feined Ungehorfamö wer 
"gen, einft die Pforten ded Himmels verfchließen 
koͤnne. Einſtimmig trat Die ganze Verſammlung dem 
Ausſpruch des Koͤnigs bei. 


14. Als dieſer Punkt, unſtreitig der wichtigſte 
von al woruͤber geſtritten ward, entſchieden war, 
kam a Die Frage von der Verſchiedenheit bee 
Zonfur zur Spradhe, Die Romer trugen fie rund, 
in Form ber Dornentrone des Erlöferd, Mean 
nannte fie die Tonſur des heiligen Petrus. Die ans 
dere Art ver Tonſur hatte die Form eines Halbs 
cirfeld und ftand an dem vordern Theil ded Haup⸗ 
tes ). Auch hierüber ward vieles bin und her ges 





2) Die Anhänger der römiſchen Gebräuche nanriten bie 
ne 
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“ fprochen und geftritten, ohne daß man einig werben 
konnte. Kein Beſchluß ward alfo viesfalld gefaßt, 
und jeder blieb bei der, in feinem Lande eingeführs 
ten Sitte, Der Hauptfache nach kam jedody Die 
Kirchenvereinigung wenigftens in Northumbrien in 
diefer Conferenz zu Stande; denn der Biſchof Cedda 
erflärte in voller Berfammlung, daß er die irlandıs 


ſchen Gebräuche, venen er bis jeßt; gefolgt, nunmehr 


verlaffe, und jene der römifhen Kirche annehme. 
Diefem Beifpiel folgten alle, vie. biöher dieſelbe 
Meinung mit ihm getheilet hatten. Nur Colman 
beharrte bei feinem Sinn, und um einer beftimmten 
Erklärung auszuweichen, nahm er zum Vorwand, 
daß er fich vorher mit feinen Brüdern, den Min 


chen von Jona berathen müffe; aber wohl einfehend, 


Daß er ſich Fünftig fruchtlos den, in der Eonferenz 
gefaßten Befchlüffen widerfeßen würde, entfchloß er. 
ſich, feinen bifhöflihen Stuhl in Northumbrien zu 
verlaffen, und ging mit denen, die ihm und feiner 
Meinung noch ferner anhangen wollten, nah Ir⸗ 
land zurüd, Un feiner Stelle ward Tuda, ein fehr 
mwürdiger Priefter, ver das Oſterfeſt nach Weife ver 
roͤmiſchen Kirche feierte, auf den, durch Colmans 
Entfernung erledigten Bifchofsftuhl erhoben. 


leßtere Tonfur fpottweife die Krone Simons des 
Zauberers, behauntend, daß diefer dur e ſolche 
Zonfur fih ausgezeichnet habe. Ob nun (ih der 
heilige Petrus die römifhe ZTenfur und Simon der 
Zauberer jene in Form eines Kalbcirkeld getragen habe, ° 
dieß kann man füglich auf fich beruhen laffen. Allem 
Anſehen nah wurden die Zonfuren erft im vierten 
Jahrhundert, als die Zeiten biutiger Verfolgung vor | 
über waren, eingeführt , fie waren ein äußeres Zeichen 
Sener, welche fid) und ihr Leben ausfchlieslich dem 
Seren geweihet hatten. Die ſchöne und fremme Idee 
dabei war, die von unferm götilichen Erlöfer getra« 
gene Dornenfrone nachzubilden. Ä 






n 
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-15. Uber nur zu bald verlor leider die nort⸗ 
humbriſche Kirche wieder ihren neuen, trefflichen Ober: 
hirten. Das Jahr 664 ward in den angelfächfi 
ſchen Annalen eined der merfwürvigften aber auch 
fhredbarften Jahre. Gleich im Anfang des Mai 
erfüllte eine ganz ungewöhnliche, totale Sonnenfin⸗ 
fterniß alle Gemüther mit Furcht und banger Er⸗ 
wartung. Der Tag verwandelte, fih ploͤtzlich in 
Nacht, dichtes Dunfel lag über vem Land, und Daß 
gefchreckte Volk fonnte in der Mittagsftunde den ges 
firnten Himmel überfchauen. Des Zeitalterd Uns 
wiffenheit fah in diefem Creigniß eine Borbeveutung 
mancherlei Drangfale und herannahenver Landplagen, 
und der allgemeine Volksglaube ward diesmal durch 
ven Erfolg nicht widerlegt. Schon dad Yrühjahr 
war ganz ungewoͤhnlich heiß; aber gegen Ende Ju⸗ 
nius glaubte man fid) in die brennenden Sandwuͤ⸗ 
ſten Afrikas verſetzt. ine ſchreckliche Dürre herrfchte 
in dem ganzen Lande; Die Himmel ſchienen verſchloſ⸗ 
| fen; und völlig erfchöpft und erftorben lag die ganze, 
F um diefe Zeit font blühende Natur in ven glühen 
; den Armen eined, alles ertödtenden, unerträglich heißen 
Sommers. Seven Abend nad) Untergang der Sonne 
ſtaud der weftlihe Himmel gleichfam im Feuer, und 
eine ganz ungewöhnliche Ylammenröthe verbreitete 
fh nah) und nach über den ganzen Geſichtskreis. 
Alle dieſe Erfcheinungen waren invefjen bis jet bios 
drohende Vorboten; aber bald begann nun eine fchrede. 
liche Seuche, die gelbe Peſt genannt, in allen 
Provinzen des Reichs zu wuͤthen. Englands ſuͤdli⸗ 
he Kuͤſten waren der .erfte Schauplatz ihrer Ber: 
hbeerungen; von Da zog fie nach Norden, und in jedem 
Sande, über welches fie hinwegzog, verbreitete ſich 
fogleih ein ſchauerlicher Geruch ver Verweſung. 
Mit Anfange Augufts hatte fie ſchon Irland erreicht, : 
und vor Winterd Anfang: mehr ald Die Hälfte der 
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Bevölkerung von Rorthumbrien hinweggerafft. Von 
der Natur und ver eigentlichen Befchaffenheit diefer 
Seuche haben die alten Chronifer uns nichts aufges 
zeichnet, aber fie fagen, daß von dreißig, welche 
Diefeö Uebel ergriff, hoͤchſtens nur einer gerettet ward, 
und daß nach dem Ausbruch ver erften Symptome 
der Krankheit ſtets auch ein gewifler Tod ſchon in 
24 Stunden erfolgte. Alle Erfahrungen und Künſte 
der Aerzte machte dieſe Seuche zu Schanden; ſie ſchonte 
keines Alters, keines Geſchlechts noch Ranges; alles, 
was lebte, war ihr willkommen, und Koͤnige, und 
koͤnigliche Prinzeſſinnen, Erzbiſchoͤfe und Biſchoͤfe, 
Große und Reiche, wie Niedere und Arme, 303 
ſte ohne Unterſchied in ihren Schlund hinab. Zwan⸗ 
zig Jahre lang ſchlug dieſe verheerende Peſt ihren 
Wohnſitz in England auf; fie uͤberſchritt nicht die 
Grenzen, die dad Meer ihr fette, befuchte aber abs 
wechjelnd und gleihfam nad) Laune und Willführ 
bald viefe, balo jene Provinz, und Beda verfichert, 
daß fie in dieſer Zeit mehr als zwei Drittel der 
ganzen Bevoͤlkerung Englands verfchlungen babe. 

ur die fchottifhen Hochlande blieben gänzlich von 
Dem Uebel verfhont. Die Bewohner fchrieben .ihre 
Erhaltung der FZürbitte des heiligen Columbans, ihres 
Schutzpatrons zu; und glaubten ſich deſſen Schußes 
fo fehr verfichert, daß fie endlich von ihren Anhöhen 
berablamen, nach England reiften und ganz furcht⸗ 
108 fogar jene Städte und Provinzen befuchten, wo 
en Augenblide die Peit am allerheftigften 
wuͤthete. | | 


16. Unter denen, welche ald Opfer dieſer 
Seuche fielen, befand fi nun auch der ehrwuͤrdige 
Biſchof Tuda und zwar fhon wenige Monate nad) 
feiner Erhebung auf den biſchoͤflichen Stuhl. Da 
durch dieſen Todeöfall Die ungemein weitjchichtige 


* 
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Didcefe von Northumbrien, welche die beiden Koͤ⸗ 
nıgreiche Dernicien und Deira begriff, ohne Ober 
birten war; fo wollte Alfred nad) Tudas Tod, wels 
er, wie es ſcheint, blos Bifhof von Heram war, 
den heiligen Wilfried auf den, nun ſchon länger, 
als dreißig Jahre verwaißten,, erzbifchöflichen Stuhl 
von York *) erheben, und fandte ıhn, um die bifchöfs 
liche. Weihe zu empfangen, nach Frankreich zu Agil 
bert, Erzbifhof von Paris, Diefer, welcher, wie 
ber Lefer weiß, Wilfried ſchon zum Prieſter geweis 
bet hatte, empfing ihn mit dem größten Wohlwols 
len, und confecrirte ihn zu Compiegne, in Gegens 
wart zwölf anderer Bifchöfe, mit der größten Feier 
lichkeit zum Erzbifhof von York *). Wilfried eilte 


”) Die Urſache, warum biefer Stuhl fo Tange unbefegt 

| geblieben, ift nicht befannt, Wir wiſſen blos aus 
„einem uralten, von Laland angeführten, im Mas 
nufcript vorhandenen Verzeichniß der Biſchöfe von 


” Dort, daß nachdem diefe Kirche über dreißig Jahre 


verwaißt geftanden, der heilige Ceada, der wie wır 
gleich fehen werden, nody vor dem heiligen Wilfried 
-.. uf-diefen Stuhl erhoben warb, der zweite Erzbis 
ſchof von York gewefen fey. 


°*) Agildert war, wie wir bereit$ etwas weiter hier oben 
gemeldet, zuerft Bifhof von Weſtſex. In früher 
‚Sugend war er nach Irland gegangen, um dort die 
° Theologie zu flubiren, Eam bierauf nach England, 
wo er fih vorzüglich dem Predigeramte widmete, 
und mit folhem Erfolge predigte, daß der König 
von Weftfer ihn zum, Bifchofe befürderte. Aber wäh 
rend Agilbertd Aufenthalt in Northumbrien, gefiel 
es dem König von Weftfer ohne Vorwiſſen Agilberts, 
deſſen Didcefe in. zwei Theile zu theilen, einen Pries 
fier, Namend Duini zum Bifchofe weihen zu laflen, 
und diefem die Stade Winchefter zu feinem bifchöfe 
Iihen Sitze anzumeifen. Natürlicher Bee fonnte 
Agilbert diefen ganz unbefugten, den Canons zumis 
derlaufenden Eingriff der weltliden Macht in eine 


* 
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nicht von feiner. Kirche Belig zu nehmen, fondern 
blieb ungefähr noch zwei Jahre in Frankreich. Aber 
manches Anderte jich indeffen in England. Die bis 
ber zwifchen Oswio und Alfred beftandene Harmo⸗ 
nie machte gegenfeitigem Miptrauen Platz. Oswio 
wünfchte feinen Biſchof zu haben nad) Alfreds Wahl, 
berief daher den Ceada, Abt von Leſtingau, und 
Bruder des Cedda, Bilchofes von London, ließ ihn 
von Duini, Bifhof von Weftfer conſecriren, und 
erhob ihn auf den ‚erzbifchöflichen Stuhl von York. 
Als Wilfried zurückkam, fand er feinen bijhöflichen 
Stuhl beſetzt. Aber auch nicht ver leifefte Laut einer 
Klage entfuhr jet feinem Munde; er erfannte ven. 
Ceada ald rechtmäßigen Biſchof von York, begnügte 
fih) mit dem Bisthum von Hexam, ftand daher - 

- blo8 den, in dem Gebiete feines Goͤnners liegenden 
Kirchen von Bernicien vor, und lebte größtentheils 
in dem Klofter zu Ripon, deſſen Leitung er jebt 
wieder uͤbernahm. 


17. Indeſſen war auch der Erzbifhof Deus⸗ 
Dedit in dem nämlichen Jahre, in welchem der Bis 
ſchof Tuda ftarb, ebenfalls an der Peſt geftorben. 
König Oswio, der nun wohl einfah, daß Rom 
der vereinigende Mittelpunft aller Kirchen ver Chri⸗ 
jtenheit fey, wünfchte auf den nunmehr erledigten, 

‚ erften Stuhl von England einen Mann erhoben, 


rein geiftliche Angelegenheit durchaus nicht gut beißen, 
wollte jedoch auch nicht fi dem Könige widerfegen ; 
verließ daher England, und ging wieder nad) Krank; 
reich, wo er bald darauf den, durch Erzbiſchofs Sige⸗ 
bert erledigten Stuhl von Paris erhielt. — Bei feiner 
Eonfecration zu Compiegne ward Wilfried, nad) der 
damalg in den fränfifchen Kirchen eingeführten Sitte, 
auf einem goldnen Stuhl von vier Biſchöfen in der 
Kirche getragen. Ä 


t 
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der, wohl unterrichtet in allen Gebraͤuchen und Dies 
ciplinen ver römifchen Kirche, diefelben nad) und nach 
auh in ver ganzen Heptardhie einführen möchte, 
Diefen Wunſch theilte mit ihm auch: der fromme 
Egbert, König von Kent; und in vollkommener 
Uebereinftimmung wählten beide Monarchen num 
einen verdienftoollen Priefter, Namens Wigharp, 
und fandten ihn nah Rom mit einem reichen, in 
einer Menge goldener und filberner Gefäße beftehens 
den Geſchenke, welches er als eine Opfergabe an 
dem Grabe des. heiligen Petrus niegerlegen follte, 
nebft einem Schreiben an den Pabſt Bitalianus, 
in "welchem fie den heiligen Water erfuchten,, ihre 
Wahl zu genehmigen, und bem Weberbringer die 
bifchöflihe Weihe zu ertheilen. Oswios Brief an 
ven Pabſt ift verloren gegangen, aber die Antwort 
des Leßtern auf und gefommen. Bitaljanus ertheilt 
der Srömmigfeit und dem Eifer beider Fuͤrſten ger 
ziemended Lob, ermahnt fie darin zu verharren, es 
ſich vorzuͤglich angelegen feyn zu laflen, Die in einis 
gen Ländern der Heptarchie noch vorhandenen Göts 
zendiener zum Chriftenthbum zu befehren, und vers 
fpricht ihnen, ıhre Bitte zu erfüllen. In feinem 
Schreiben gibt der Pabſt dem König Oswio den 
Titel Ercellenz ). Dem päbftlichen Breve ward: 





2) Mor noch nicht gar drei hundert Jahren gab man z. B. 
einem Könige von England, wenn man mit ihm fprady, 
blos den Titel: Euer Gnaden. Die Benehnung 
Majeftät war eine, nur ber häöchſten Eaiferlihen 
Würde gebührende Auszeichnung. Jetzt ift freilich alles 
diefes ganz anderd. Der befcheidene, demüthige Sinn 
der Vorfahren ging nad) und nach immer mehr verloren; 
und die, mit der ftetd zunehmenden Ueberfhägung eiges 
nen Werthes in gleihem Verhältniß wachfende Titelfucht 
brüftet fi nun mit Venennungen und Ehrentiteln, 
die, wenn man ihrem finn. und bedeutungsvollen Urs 
fprung nachforſcht, mit der gegenwärtigen Erbärmlich- 
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ein koſtbares Gefchen? an heiligen Reliquien beiges 
fügt, wie auch für Oswios Gemahlin, die Königin 
Eanfloda, ein golvened Kreuz, in weldyem etwas 
Seilftaub von den Ketten bed heiligen Petrus ent 
halten war. 


18. Aber die Pet, welche des Wighards in 
feinem Vaterlande gefchont hatte, war ihm über 
Dad Meer gefolget, und von der Seuche ergriffen, - 
ftarben er und fein ganzes Gefolg wenige Wochen 
nah ihrer Ankunft in Nom, Der Pabit, der vie 
Nothwendigfeit fühlte, bei dem noch nicht volk 
fommen geordneten und befeftigten Zuftande der engs 
liſchen Kirchen, auf den erften Stuhl dieſes Reiches 
einen würdigen, ben großen Arbeiten, vie ihn er- 
warteten, gewachfenen Oberhirten zu erheben, warf 
uerft feine Augen auf den Abr eines Klofterd bei 
—** Namens Adrian. Laͤngſt ſchon ſtand 
derſelbe in dem allgemeinen Rufe der Heiligkeit; 
und daß dieſer Ruf nicht ungegruͤndet war, davon 
gab er jetzt gleich dadurch einen Beweis, daß er 
ſich des hohen biſchoͤflichen Amtes unwuͤrdig erklaͤrte, 
und den Pabſt flehentlich bat, nicht auf ſo ſchwache 
Schultern eine eben fo ſchwere, als Heilige Birde 
zu legen; zu gleicher Zeit brachte er einen Moͤnch 
feines Kloſters, Namens Andreas in Vorfchlag, fi 
dafur verbürgend, daß dDiefer den Erwartungen des 
heiligen Vaters vollfommen entfprechen wuͤrde. 
Wirklich war auch Andreas einer fo hohen Beftimmung 
vollfommen würdig. ber eine Außerft ſchwache 
und ſchwankende Gefundheit erlaubte weder demfelben, 


Beit und Armfeligkeit der Individuen, die fie tragen, 
einen wahrhaft nit wenig, amüfirenden Contraft bils 
den. — Zur Charakteriſtik der Zeiten liefern dergleichen 
Erbärmiichkeiten ebenfalls ihre Beiträge, 
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die bifchöfliche Würbe anzunehmen, noch auch dem 
Mabite, fie ihm. zu ertheilen. Der Abt Adrian ers 
bat ſich nun einige Tage Bedenkzeit, und ftellte 
hierauf dem Pabfte ven Theodor vor, einen 
Griechen, aud der Stadt Tarſus in Cicilien ges 
bürtig, aber länaft fhon Moͤnch eined Klofters im 
Kom, und eben fo berühmt wegen feiner audges 
breiteten Gelehrſamkeit, ald ver Heiligkeit feines, durch 
ungewöhnliche Srömmigfeit, ausgezeichneten Wandels. 
Diefen conferrirte nun Vitaliamus zum Erzbifchof 
von Canterbury. Da aber, wie es fcheint, der 
Pabſt in die Griechen überhaupt einiges Mißtrauen 
feßte, und daher jeßt ebenfalls befürchtete, Theodor 
möchte verfchievene, bei den Griechen übliche, aber 
oon der roͤmiſchen Kirche „abweichende Gebräuche 
auch in den englifhen Kirchen einführen; fo gab er 
ihm den Adrian zur Seite, und machte ed dieſem 
zum Gefeße, mit dem neuen Erzbifchof von Ganters 
bury nach England zu gehen; und wie weiſe diefe 
Verfügung. war, erprobte fich vollfommen in ber 
Folge, als, bei den großen und lobenswerthen Res 
formen, welche Theodor in den Kirchen Englands 
vornahm, Aorian ihm die größten und wichtigften 
Dienfte erzeigte. Auch dem heiligen Benedikt Bis⸗ 
cop, der nun zum drittenmale in Rom angekommen 
war, nachdem er in frommer, gottgefälliger Abfiche 

ganz Frankreich durchpilgert, und in dem Klofter 

u Lerins die Tonſur und Moͤnchskleidung erhalten 
batte, befahl der Pabſt unter der Pflicht des Ges 
horſams, feiner frommen Pilgerfchaft jetzt ein Ziel 
zu feßen, den neuen Bifhof nach England zu bes 
gleiten, und, weil der ©ittens und Lebensweiſe der 
Einwohner, wie auch des gegenwärtigen Zuſtandes 
der englifchen Kirche vollkommen fundig, vemfelben - 
über alled viefes zu, feiner Zeit Auffchlüffe und 


nöthige Belehrung zu ertheilen. 
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. 19. In der Begleitung Kdrians und Biscops 
und mit einem: ziemlich zahlreichen Gefolge, verließ 
endlich Theodor die Stadt Nom, landete glüdlich 
bei Marfeille, mußte aber in dieſer Stadt bleiben, 
bis er von dem Majordomus Ebroin die Erlaubniß, 
weiter zu reifen, erhalten hatte. Ebroin zögerte 
lange ‚mit diefer Erlaubniß; endlich Fam viefelbe an, . 
und Theodor befuchte nun verfchiedene Bifchöfe 
Frankreichs; hielt ſich fehr Iange auf bei Agilbert, 
Erzbifhof von Paris, fchiffte fih enolih in Ber 
gleitung eines, von König Oswio ihm entgegenges 
ſchickten englifchen Hofbeamten in der Gegend von: 
Boulogne nady England ein, und nahm, gerade ein 
Jahr nad feiner Conſecration in Nom, von der 
erzbifhöflichen Kirche zu Canterbury Beſitz. (669.) 


20. Der heilige Theodor, — denn er ward 
nach feinem Tode von ver Kirche den Heiligen bei 
gezählt — dem die, von. Dem Pabſte unmittelbar 
erhaltene Weihe und Sendung ein ungemein erhöhetes 
Anſehen unter der angelfächfiichen Nation gab, war 
der erſte Erzbifhof von Canterbury, dem ſich alle 
Kirchen Englands unterwarfen. Uber auch fehr 
vieles haben die Kirche, wie Die ganze Nation Dies 
fem großen Biſchofe zu verdanken. Nicht nur, daß 
‚er das Chriftenthum in dem Reiche befeitigte, meh⸗ 
rere neue Bisthuͤmer errichtete, hierarchiſche Ders 
faffung, Dronung und Dieciplin in den Kirchen 
einführte und durch feine Tugenden und feinen 
eigenen firengen Wandel den Königen wie ihren 
Bölkern mit leuchtendem Beifpiel voranging ; fondern 
Er war ed auch, Der zuerft den Künften und 
Riffenfchaften die Bahn nach England öffnete, Liebe 
zu denfelben der Nation einflößte, Schulen und 
Gpmnafien gründete, taugliche Lehrer dazu felbft 
bildete, Bibliothefen errichtete, und Den ganzen 
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claffifchen Reichtum Roms und Griechenlands auf 
. feine eigenen Koſten aud Stalin nach England 
ſchaffte. Theodor wgrd. der Gründer der, nachher 
mit Recht in dem ganzen .Abenplande fo berühmten 
Hobenfchule von Canterbury, aus welcher in ver 
Folge fo viele, ausgezeichnete, große und heilige 
Männer bervorgingen, Nebſt ven tbeologifchen 
Bifienfchaften, wurden hier Beredtſamkeit, Dichte 
kunſt, Geſchichte, Mathematif, Strernlunde, und 
endlich auch Muſik und ber. römifhe Gefang ges 
lehrt. Die Seele von allen ‚diefen Einrichtungen 
war Theodor; und felbft einer der gelehrteiten 
Männer feiner Zeit, gab er ın allen dieſen Wiſſen⸗ 
fchaften oft Unterriht in eigener Perfon, leitete 
das Studienwefen im ganzen Reiche, und wußte 
durch die talentvollen Xehrer, Die er bildete, fich 
gleichfam felbft zu vervielfältigen. Unter ihm ging 
die erfte wiflenfchaftlihe Möorgenröthe in England 
auf, und durch feine raftlofen Bemühungen vers 
breitete das wohlthaͤtige Licht der Wiffenfchaften ſich 
von bier, wie aus einem gemeinfchaftlichen Mittel 
punkte, auch nach und nach über alle übrigen Kirchen 
und ‚Reiche der Heptardie. Obgleich in Jahren 
ziemlich weit vorgerücdt, denn Theodor hatte fchon 
fein ſechs und ſechzigſtes Jahr zurücdgelegt, als 
Pabſt Bitalianus ihn auf den erzbifchöflichen Stuhl 
erhob, fchienen doc), feit der ihm ertheilten höhern 
MWeihe, alle feine Kräfte ſich zu verjüngen. Ueber 
21 Jahre ſtand er noch, mit ungebrochener Kraft 
und ſtets gleicher Thaͤtigkeit der englifchen Kirche 
vor; und dieſer, obgleih an ſich kurze Zeitraum _ 
tft unftreitig, feit der Ankunft der Angelfachfen in 
Britannien, eine ber fhönften und glänzenpften Pe⸗ 
rioden der englifhen Geſchichte. Durch Tapferkeit 
zügelten die Könige die Wildheit ver Barbaren, 
naͤmlich der Scoten und Pilten, und fhüßten ihre 
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Länder gegen die Einfälle derſelben; durch weife 
und gerechte Handhabung der beftehenden Geſetze, 
erhielten fie die Ruhe in dem Innern und fürderten 
ven Wohlſtand ihrer Zander; und indem fie, durch 
eigemed Beifpiel, durch wahrhaft hriftliche Gefinnung 
und Gefittung, ihren Unterthanen das Chriſtenthum 
praftifch lehrten, zeigten fie fich nicht minder wirkſam 
für. deren ewiges, wie zeitliches Wohl. 


21. Bon allen, ver Menſchheit anflebenden 
Schwächen find felbft Heilige nur felten gaͤnzlich 
‚ befreit; und fo mag man Dann nun auch dem Erz⸗ 
bifchofe Theodor nicht ganz mit Unrecht ven Bors 
wurf machen, daß fein glühenver Eifer, nicht immer 
von Klugheit und Milde geleitet, bieweilen feine 
Grenzen überfchritt. Da feine Abficht ſtets lauter, 
und fein Wille der befte war, er daher auch ſtets 
feine Weberzeugung für die einzige wahre hielt; fo 
konnte er fremden Widerfpruch nicht leicht ertragen; 
und uneingeden? ber, von dem heiligen Pabſt Gregor 
dem Großen getroffenen Verfügung, daß nemlich 
von den beiden Erzbisthiimern York und Canterbury 
nad) dem Tode des heiligen Auguftinus Feines dem 
"andern untergeoronet feyn follte, dehnte er dennoch 
feine Gerichtöbarfeit auch über das Erftere aus, 
und wußte, fo lange er lebte, fich in dieſem ufurs 
pirten Rechte zu behaupten, 


22. Um ven Foderungen des Pabſtes und 
den Erwartungen des Königs zu entfprechen, unter 
nahm Theodor gleih in den erfien Monaten, nad 
feiner Ankunft ın England, eine allgemeine Bifitation 
aller englifchen Kirchen, führte überall Roms Ger 
brauche und Disciplinen ein, weihete Bifchöfe, 
Priefter und Diacone, lehrte und predigte aller 
Drten, wo er hinfam, Buße und Verzeihung ber 


d 
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Suͤnden, bekehrte Heiden zum Ehriſtenthum, Stws 
der zu chriſtlichem Wandel, und hinterließ überall 
bie fegensvollftien Spuren eines wahrhaft apoftolifchen 
Eifers. Als Theodor auf feiner Viſitationsreiſe 
auch nach York kam, erklärte er die, vor ein paar. 
Jahren geſchehene Ordination des Geada zum Bis 
ſchof diefer Kirche für ungültig, weil den heiligen 
Canons zumiederlaufend ), nahm demſelben daher 
dad Bisthum und übergab es dem, ohnehin früher 
fhon hiezu geweihten heiligen Wilfried. Ceada, 
ein wirdiger Schüler des heiligen Aidans, und in 
Allem nad) dem Beifpiel deſſelben einherwandelnd, 
erhob auch nicht ein Wort des Widerfpruches gegen 
dieſe Verfügung, befannte im Gegentheil, ſich des 
hohen Amtes unmürdig, und erflärte, daß, wenn 
ihm das Mangelhafte und Uncanonifche feiner Eins 


*) Das Mangelhafte, was Theodor an Ceadas Ordination 
zu finden glaubte, beftand eigentlich in zwei Punkten. 
Erftens, war Ceada von Dunini, einem ſchismatiſchen, 

. daß heißt den Gebräucdhen der Irländer folgenden Biſchof 

. geweihet worden; unftreitig ein fehr ſchwacher, unzu⸗ 
reihender Grund. Ungleidy wichtiger war ed, daß 
MWilfrid früher, ald Ceada, zum Bifchof von Dorf war 
geweihet worden, mithin diefer, fo lange der Erftere 
lebte, gewijlermaßen als ein Eingedrungener fonnte bes 
trachtet werden. Aber auch bier traten manche mils 
dernde Umftände ein. Wilfried hielt ſich fehr lange, 
über zwei Jahre, nah feiner Confecration noch in 
Sranfreih auf, und länger als 30 Jahre fand doch 
ſchon die Kirche von Vork gleihfam verödet da. Sehr 
zu verargen war eſ demnach nicht dem König Oswio, 
daß er endlich, da ei ohnehin nicht wiffen Eonnte, wenn 
Wilfried wieder zurückkommen würde, auch den Stuhl 
von VYork von einem würdigen Oberhirten beſetzt zu fehen 
wünfchte; und einen würdigern, als Ceada, hätte er 
Auvertäffig in ganz England und Irland nichs finden 
-fönnen. 


f 
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weihung. belannt geweſen waͤre, er ben bifchöflichen 


Stuhl nie angenommen haben würde; fo wie über 


haupt feine Annahme blos eine Folge feined Ger 
borfamd, oder - vielmehr des ihm angethanen 
Zwanges geweſen fey. . Gerührt durch diefe ſprechen⸗ 


‘den Beweife aͤcht evangelifher Demuth, ernannte 


Theodor den Ceada zum Bifhof der, durch den 
Tod ihres Oberhirten erft unlängft erledigten Kirche 
ner Mercianer, ‚Der heilige Wilfried überließ Ceada 


voch überdies auch das fehöne, ihm von dem König 


Wulfer gefchenkte, in der Grafihaft Stafford ge 
legene Landgut Licefeld, um dort ein Klofter, 
oder eine bifhöfliche Kirche zu erbauen, und. beide 
Biſchoͤfe ordinirten nun den heiligen Ceada regels 


‚mäßig, und durch alle Stufen der Weihe zum Bi 


ſchof in Mercia”), 





ı 7 Ceada fland der Kirche Yon Mercia nur etwas weniges 
über zwei Jahre vor, Er lebte in großer Vollkommen⸗ 
beit, errichtete ſich neben feiner biſchöflichen Kirche feine 
Wohnung, die einem Klofter nicht fehr unähnlid war; 
denn er unterhielt bier ſtets ſechs bis fieben Mönde, 
um gemeinſchaftlich mit denfelben, wenn feine Berufs» 
geſchäfte es erlaubten, dem ©ebete und Lefen heiliger 
Schriften obzuliegen. Seine Demuth mar fo groß, 
daß er bei feinen, oft fehr weiten und mühfamen biſchöf— 
lichen Reifen fi) nie eines Pferdes bediente, bis endlich) 
der Erzbifchof von Canterbury es ihm, wenigftens wenn 
er nach fehr entfernten Orten zu reifen hatte, gleichfam 
zum Geſetze machte, auch bei einer folchen Gelegenheit, 
da er fi) gerade in dem Königreihe Mercia befand, 
ihm ein Pferd felbft vorführte, und mit eigenen Häns 
den ihn auf daffelbe hob. Ceada ward von der Kirche 
ben Heiligen beigezählt; und mehrere, an deſſen Grabe 
von Gott gewirkten Wunder erhielten, noch lange nad) 
feinem Tode, Ceadas Name und heiligen Wandel in 
em ‚fegenvollften Andenken bei der ganzen angelfächfifchen 
ation. 
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| 23. Ungekraͤnkt in feinen Rechten und bios 
befchäftiget mit gewiſſenhafter Erfüllug feiner hohen’ 
‚Beruföpflichten, faß der heilige Wilfried nun fieben 
bis acht Jahre ruhig auf dem erzbifchöflichen Stuhl 
von York. Mit Heiliger Obhut wachte er über 
feine ausgebreitete zahlreiche Heerde; ging Hohen 
und Niedern mit leuchtendem Beifpiel voran, bauete 
und verfchönerte die Kirchen, vie er mit berrlichen 
Bildern und Gemälden ausfchmücdte, forgte Dabes ' 
auch für geziemende Außere Pracht Gottes⸗ 
dienſtes, und fuͤhrte mit Huͤlfe des Eddi Stephani, 
Reines berühmten Saͤngers, den er aus dem Königs 
reich Kent zu fich berief, den Choralgefang in allen 
Kirchen Nordenglands ein ). Gleich vem heiligen 





“) Nur gar zu leicht ferne man in dem ungeftörten, 
langen Befige eined Gutes deffen Werth verfennen. 
Man muß fih in jene Zeiten zurücfegen, um die 
Größe der Wohlthat zu würdigen, welche der heilige 
Wilfried, durch Einführung des fo majeftätifchen, zur 
Andacht entflammenden, dad Gemüth über alles Fre 
difche erhebenden Choralgefanges, allen Kirchen Enge 
lands erzeigte, und zwar zu einer Zeit, wo die Et« 
lernuͤng beflelben noch ungemein großen Swierigfeiten 

unterlag. Diefe wurden erft befeitiget, ald Guido, 
ein Mind von Arezzo in Toscana, in dem Sahre 
41006 die Tonleiter erfunden hatte, ohne welche ber 
Choral nur mit Außerfter Mühe, großem Zeitaufwand 
und doch nur unvollfommen erlernt werden fann. In 
dem frommen Bewußtſeyn, durch feine Erfindung ber 
Ehriftenheit einen .unvergeßlihen Dienft geleiftet zw . 
haben, fehrieb damals Guido an Einen feiner Freunde: 
Mit Zuverfiht hoffen wir jest, daß felbft unfere 
»fpäteften Nahfommen uns nie in ihrem Ge—⸗ 
mbete vergeffen werden; denn und haben. fie es 
zu banfen, baß von nun an in ihren Kirchen ſich 
win Eurzer Zeit gefhicdte Sänger bilden werden; da 
„man vorher wenigftens gehen Jahre brauchte, um ben 

„ »SGeſang doch nur höchſt umvollkemmen zu erlernen.u — 

Wie man ſieht, zählte der gutmüthige Guido, feiner, 

Torf d. Stolb. R. ©. 8. 22. 6 
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Auguftinus, machte ebenfalls der heilige Wilfried die 
Klöfter zu einem Hauptgegenftand feiner wahrhaft 
väterlichen Fuͤrſorge. Erft unter ihm begann ihre 
Blüshenzeit auch in den nördlichen Theilen Englands, 
und zwar eben fo fegenreih, wie in dem Königs 
reich Kent und den anftopenden füdlichen Provinzen, 





der Frömmigkeit fp erfprieslihen Erfindung wegen, 
mit välliger Zuverfiht auf den, fogar in frommes 
Gebet 4* ergiefenden Dank der ganzen, auf fein Zeit⸗ 
alter folgenden Nachwelt. Freilich Eonnte ein unwife 
fender Minh im Anfange des eılften Jahrhunderts 
noch nicht ahnden, daß es einft Zeiten geben Eönnte, 
wo unter den Künften, deren einzige Beſtimmung es 
alsdann feyn würde, nur das Leben zu verfhönern, 
und finnlide Genüſſe zu erhöhen und zu 
 vervielfältigen, Choralgefang und Kirchenmuſik 
blos die letzten und niebrigften Stufen einnehmen, 
und 3. B. der Compofiteur des Freifchügen, des Spies 
geld von Arcadien, der Zauberflöte, und was ders 
gleihen allerliebte Dinge mehr find, für weit genias 
lifhere, der aufgeklärten. Menfchheit ungleich mehr 
Ehre bringende Geifter würden gefeiert werden, als 
jene einfältig frommen Seelen, beren Kunft blos darin 
beftand, dem Auge eine Thräne der Neue, oder wahs 
ren Buße zu entlocken, oder in chriftlihen Gemüthern 
andächtige Gefühle, entflammte Liebe zu Gott, und 
namenlofe, heilige Ahndungen zu wecen. Etwas gang 
Anderes fobert ein aufgeflärtes Zeitalter von der Kunſt. 
Die Seele in wollüftigen Träumen einzumwiegen; uns 
aufhörlih mis romantifhem Zauber zu bienden; ale 
Leidenfhaften zu entzünden, zu nähren und zu fleis 
gern, und fo die Beraufchten, durch die verführerifchen 
Bilder verfeinerter Wolluft, in einem fleten Schwe⸗ 
ben zwifchen Sreude und Genuß zu erhalten: dies ifl 
es, was unfere Aufklärung jest von der Aunft und 
dem fogenannten großen Künftler fodert. — Wann 
wird man doch einmal anfangen, einzufehen, ober 
wenigftens von weiten zu ahnden, daß wahrer, ähter 
Sunftfinn nur in tiefsreligiöfen Gemüthern erwachen 
und immer hoͤher ſich ausbilden kann. Wo es an 
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, Wilfried verbefferte ihre Regeln, führte ftrengere; 

‚ den Foderungen des Evangeliumd mehr entſprechende 

f Möfterliche Zucht ein, ließ überall Die noch unvollens 
deten Kloftergebäude ausbauen, vermehrte ihre Eins 
fünfte, und übernahm von mehrern, fehr zahlreichen 

Kloſtergemeinden unmittelbar felbft die Leitung. — 
In diefer Zeit war ed auch, daß Wilfried nem, fchon 
als Kind aus feinem Reiche entführten und vers 
bannten König Dagobert Il., welchen er ſchon früher 
kannte, fehr. erfpriesliche Dienfte leiftete, und auch 
velen, Ructehr nah Frankreich nicht wenig erleichs 
terte ). | 


24. Dem erfteg in England unter Theodor 
von Canterbury zu Hertfort gehaltenen Nationalcons 
alium wohnte der heilige Wilfried zwar in eigener 
Perſon nicht bei, ſchickte aber mehrere, von ihm 
mit den nöthigen Vollmachten verfehene Deputirten 
dahin ab. — Um feinen Berorönungen Dauer und 
groͤßeres Anſehen zu verihaffen, wollte Theodor 
ihnen das ehrwürdige Siegel heiliger Eoncilien aufs 

drücken. Nach Hertfort berief er alfo den gefamms 





jener heitern Ruhe, jener innern Kraft und fanften 
Seelenftimmung gebricht, welhe nur Religion und 
Glauben geben konnen, und es daher auch nothwen⸗ 
dig an Schönheit und Erhabenheit der Geſinnungen, 
an der höhern Poeſie des Lebens und allem Rythmus 
in den Handlungen gebredhen muß; da wird au bie 
ganze Magie der Töne, wie des Pinfeld. oder Mei⸗ 
feld bloß der Selbſt ſucht und Sinnlichkeit dienen, 
and der in ihnen wehende unteine Geiſt die menſch⸗ 
liche Natur nur immer noch mehr herabwürdigen, und 
enhlic auch den Iegten göttlichen Funken in: ihr er⸗ 
ſticken. 


°*) Man ſehe der Fortſ. d. G. d. R. J. 9. Bandes Mies: 
. 6. 30 und Abſchn: 15. 6. Me ‘8 . J 
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ten hohen und niedern englifchen Clerus. Perſoͤn⸗ 
ih dabei erfchienen jedoch nur vier Biſchoͤfe; die 
übrigen fandten Bevollmächtigten, und fehr groß war 
die Zahl ver ſich dabei einfindenden SPriefter und 
Diacone. Xheodor,. der natürlicher Weife den Bor 
fi führte, ermahnte die Verfammlung zur Eintracht 
und brüderlichen Liebe, fragte fie hierauf, ob fie 
gefonnen fey, der Richtſchnur der Canons unferer 
heiligen Kirche zu folgen, und ald die ganze Vers 
fammlung vied bejahete, zog er eine Schrift aus der 
Taſche, welche in einem Auszuge Alled dasjenige 
aus den kirchlichen Sabungen enthielt, was er einſt⸗ 
teilen für das Wichtigfle und Nothwendigſte eradp 
tete. Diefer Auszug war in zwölf Artifeln abge 
faßt, und lautete, wie bier folgt. Wir begeben 
dad Oſterfeſt an dem näntlichen Rage, an welchem 
„auch Die römifche Kirche es feiert, Das ıft, an dem 
‚erften, auf ven 14. Mond folgenden Sonntag. — 
„Kein Bifhof wird fih Eingriffe in die Rechte und 
„den Kirchſprengel eined feiner Brüder im heiligen 
nAmte erlauben. — Sie werden einander im Range 
„nach der Zeit ihrer Einweihung folgen. — Man 
wird ihre Zahl nad) und nad), in dem Verhaͤlt⸗ 

miß des Wachsthumes der Gläubigen vermehren. — 

Am erften Auguft jedes Jahres werden bie Bu 

fhöfe fi zu einem Concilium verfammeln, — 
Die Geiſtlichen werden nicht im Sande umherirren; 
‚ud ohne Empfehlungsfchreiben feines Bifchofes 
‚wird man nirgends einen ©eiftlichen aufnehmen. — 
„Ohne Genehmigung des Bifchofes des Ortes wird 
Rein fremder Biſchof ‘oder Geiſtliche eine Firchliche 
Funktion allda verrihten. — Die Bılhöfe wer 
‚nden die Ruhe der Klöfter nicht ftören, noch viel 
„weniger ihnen von ihren Gütern etwas entziehen; 
„fondern vielmehr fie in der treuen Beobachtung. ihrer 
wRlofterregeln, {6 wie in ihrem zeitlichen Befigfiaun 
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: mi ſchuͤtzen fuchen. — Ohne Erlaubniß feines 


„Abtes darf Fein Minh fih nah Willlühr aus 
einem Klofter in das andere begeben. — Nur 
ageſetzmaͤßige Ehebuͤndniſſe werden in Zukunft ges 
Achlofien werden; und ed wird nicht erlaubt feyn, 
„ſich von feiner Frau, ald des Ehebruchs halber, 
m trennen; in welchem Falle jedoch Fein wahrer 
„Chriſt eine Andere eheligen darf. — Ale alle 
diefe praktiſchen Sabungen einftimmig angenommen 
waren, verfertigte Theodor eigenhändig einen Aft 
daruͤber, und ließ ihn von allen Anweſenden unters 
zeichnen; worauf die Berfammlung fid) wieder trennte, 


2%. Aber die ruhigen, in fteter, treuer Bes 
maföerfüllung hingebrachten Tage bes heiligen Wil 
frieds hatten nun ein Ende. König Oswio war 
geftorben’ (070) *) und deſſen zweiter Sohn Egfrien, 





*) Das Ende von Oswios Negierung war bei weiten 
nicht fo glänzend und glüdlih, ald der Anfang und 
die erfte Hälfte derfelben. Die Mercianer empörten 


fih gegen ihn, riefen Wulfer, Pendas zweiten. 


Sohn zu ihrem König aus, und diefer wußte, nad) 
einem bfutigen über die Northumbrier erfochtenen Sieg, 
fi) al8 ein, von Northumbrien unabhängiger Mos 
narh auf feinem Throne zu behaupten. Aud die 
Abtretung Berniciens an feinen älteften Sohn Als 
fred war, allem Anfeben nad , von Leßterm zum 
Theil erjwungen worden. Nah Oswios Ted hört 
die Würde eines Bretwalda auf. Die drei Reiche, 
Morthumbrien, Mercia und MWeftfer ungefähr von 
gleicher Stärke und Ausdehnung Fämpfen jegt mit 
wechfendem Erfolge um die Dberberrfchaft; und an 
diefem Kampfe nehmen die weit minder mächtigen 
Neihe, Eifer, Kent, Dftanglia und Buffer, bald 
als Waffallen, bald als erzwungene Bundesgenoſſen, 
einen nur mittelbaren, daher ſchwachen und wenig leb⸗ 


haften Antheil. Aber blutige Thronrevolutienen, Mord, . 


Verrath und Verwirrung erfüllen defto bfters die Pa 


Rn 


. 
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da der Altere Prinz Alfred nicht mehr lebte, ihm 
auf den Thron gefolgt; und dieſe Xhronveränderung 
Batte nun bald einen eben fo mächtigen, als förens 
- Ben Einfluß auf die fernern, geöftentheild tief beu⸗ 
enden Schickſale unferd Heiligen. — Egfried war - 
—*— ſchon mit Edilthyrda, Annas, Koͤniges von 
Weſtſex Tochter vermaͤhlt. Aber ſchon in ihrer frühes 
ſten Jugend, und als ſie ſelbſt dem Kindesalter noch 
anz nahe ſtand, hatte die fromme Koͤnigstochter 
ei in jungfräulicher Reinheit für ihr ganzes Leben 
Bott geweihet. Wider ihren Willen ward fie von 
ihren Anverwandten, ald König Oswio fie für feis 
nen zweiten Prinzen begehrte, an ven Hof ven 
Morthumbrien gebracht, wider ihren Willen mit 
dem damals erſt vierzehn jährigen Egfried vers 
mählt worden. Wegen ded allzuzarten Alterd ihres 
fogenannten Gemahles, fand Edilthyrda, in den 
erſten Jahren nad) ihrer VBermählung, fich noch nicht 





4äfte der Könige; und die ſich nach und nad bies in 
erwige bürgerlihe Kriege und innere Unruhen aufld- 
fende höchſt monotene englifhe Geſchichte, ohne alle 
Beziehung auf die höhern Snterefien der Menfchheit, 
und daher eben fo wenig belehrend, als Geiſt und 
Herz erhebend, bietet dem Geſchichtſchreiber wenig, oder 
vielmehr gar Eeinen Stoff mehr dar. Aus dieſem 
Grunde werden wir auch, bis zu dem Zeitpunft, wo 
der Eriegerifche und ſtaatskluge Echert, nachdem er 
die tapfern Gebirgsbewohner von Cornwallis ſich un⸗ 
serwerfen, auch die ganze Heptarchie , gegen das Ende 

des achten Zahrhunderts, unter feinem Scepter vereinte, 
und dann eine neue Periode für England und deſſen 
Geſchichte beginnt, berfelben Eeinen befondern Abs 
fchnitt in unferm Buche mehr widmen; fondern nur 
da, wo bedeutende Eirchlihe Vorfälle und Verhaͤltniſſe 
es durchaus erfodern, auch der, damit in Berührung 
ftehenden politiſchen Creigniffe, jedoch nur flüchtig, 
und fo kurz als möglich, erwähnen, ' 
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in dem Falle, ihr Gelübbe brechen zu muͤſſen. Aber 
jet, da der Föniglihe Süngling, nunmehr felbft 
König, zum Manne zu reifen anfing, begann auch 
für Edilthyrda ein fehwerer, bitiger Kampf. Eg⸗ 
fried, weil felbft hoͤchſt liebenswuͤrdig, liebte von 
ganzer Seele Annas reißende Tochter; ſich von ihr 
zu trennen, ſchien ihm ein, für fein liebendes Herz 
viel zu ſchweres Opfer. Aber weder feine Bitten, 
noch Xhränen, noch Liebfofungen vermochten Evil 
thyrdas Entfchluß zu erfchüttern. In dem größten 
Anſehen bei ihr ſtand der Heilige Wilfried; fie ehrte 
und liebte ihn, wie ihren geiftlichen Vater; und fonnte 
ed irgend einem Menfchen gelingen, Edilthyrdas 
Sinn nah dem Wunſch des Koͤnigs zu beugen; ſa 
zwar es gewiß fein anderer, als der ehrwuͤrdige 
Bifhof von York. An diefen wandte fi num Auch 
der König, und Wilfried, vollkommen überzeugt, 
daß ein fo frühe und noch lange vor ver, Dazu ere 
forberlichen Reife von Sahren, gethanes Geluͤbde 
feine verbindende Kraft für ein ganzes Leben haben 
koͤnne, verfprach alles aufzubieten, um Edilthyrda, 

wo möglich, den. Armen ihres, fie ſo zartlih lies 
benden. Gemahls entgegen zw führen. Aber fehr 
bald änderte Wilfried felbft feinen Sinn; und ſchon 
in ber erſten Unterredung mit. Edilthyrda gewann 
er bie solle Weberzeugung, daß nicht. jugendliche 
Raſchheit und Unbefonnenheit, nicht. ein. vorüber 
fiehender frommer Enthufiadmus, nicht Unzufries 
denheit wegen einer fehlgefchlagenen. Hoffnung, x. 
fondern ein. unverfennbarer höherer Beruf in. ihr jes 
nens heiligen Entfchluß geweckt: habe; ſtatt alfo diefen 
zu befämpfen, heftärfte er vielmehr Edilthyrda in 
demſelben, und reichte ihr auch bald Darauf, da der 
König nun gezwungen war, fie von feinem Hofe 
zu entlaffen, in dem Klofler zu Coldingham, 
aigenhaͤndig ven. junafräulichen. Schleier einer — *8* 


\ 
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tifchen, ihrem göttlichen Erlöfer auf ewig vermähl 
ten Braut. 

26. Uber von jetzt an war aud) Wilfried auf 
immer in die Ungnade des Koͤniges gefallen. Eis 
nige Zeit darauf vermählte fih. Egfried mit Er 
menburga, einer ftolzen, hochfahrenden Fuͤrſtin, 
die Fein anderes Geſetz, ald ihren Willen kannte und, 
weil alles zu thun im Stande, fid) auch alles zu 
thun für erlaubt hielt. Da fie das Herz ihres Ger 
mahls völlig beberrfchte, fo ward ihr verderblicher 
Einfluß auch bald dem ganzen Lande fuͤhlbar. Mit 
Der, einem Bifchofe geziemenden freiheit machte 
Wilfried fowohl dem König ald ver Königin über. 
deren Betragen fehr ernfte Vorftellungen. Aber an 
ftatt auf die Ermahnungen des heiligen Bifchofes 
zu hören, ward Ermenburgas Gemüth nur um fo 
mehr gegen benfelben erbittert, Der Sturz des Heilis 
gen ward befchloffen, und König Egfried, ohne es 
zu willen, ver gefällige Diener der Rache feiner Ges 
mahlin. Um gegen Wilfried des Koͤniges Eiferſucht 
zu reizen, affeftirte Ermenburga die größten Beforgs 
niffe wegen des ohnehin ſchon fo großen, und mit 
jedem Tage noch immer wachjenden Anſehens des 
Biſchofes; fie machte ihren Gemahl aufmerkfam auf 
Die ungeheure Ausdehnung der Dioͤceſe von Vork, 
auf die vielen, unter Wilfried Leitung ſtehenden 
Klöfter, auf deren Reichthum und prachtvollen Ges 
baude und auf die Menge ber, wohl gefleivet und 
in glänzendem - Waffenfhmud den Biſchof überall 
begleitenden Vaſſallen. Diefe Reden machten tiefen 
Eindrud auf des Koͤniges, dem heiligen Wilfried 
ohnehin ſchon völlig entfremdete Gemüth. Ermen⸗ 
burga verfehlte alfo nicht ihren Zweck. Egfried ber 
gab ſich nach Canterbury zu dem Erzbifhofe Theo⸗ 
dor, machte diefem Die dringendften Borftellungen 


' 
{ 
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über des Biſchofs von York ſchon fo ſehr angewach⸗ 
fene, endlich nothwendig felbit dem königlichen Ans 
jehen gefährlich werdende zeitliche Macht, und wußte 
durch mancherlei Borfpiegelungen diefer Art ven Mer ° 


‚tropoliten fo fehr auf jeine Seite zu ziehen, daß 


Theodor ohne weiterd den heiligen Wilfrieo ſeines 
Bisthums entfeßte, die Diöcefe von York eigenmädys 
in brei Theile zerftüdelte, und drei englifchen Geifts 
lihen, nämlih dem Bofa für das Königreich Deira, 
dem Tata für Bernicien, und dem Eapfet für 


Lindisfarne, die bifchöfliche Weihe ertheilte, Der 


Erfte diefer Bifchäfe follte zu Hagelftadt, der andere 


in York und der dritte zu Lindisfarne feinen biſchoͤf⸗ 


lichen Sit nehmen. (676,) 


27. As Wilfried dieſe unerhoͤrte Gewaltthat, 
biefe beiſpielloſe Verletzung aller Canons erfuhr, bes 
gab er fi zu dem König und dem Erzbifchof Thes 
odor, und fragte Beide in Gegenwart ded Hofes 
und ber den Erzbifchof yngebenvden Geiftlichen, was 
rum man ihn, ohne —8* eine gegen ihn erhobene 
Klage, ſeines biſchoͤflichen Amtes entſetzt, ohne ihn 
darum zu fragen, feine Dioͤceſe zerſtuͤckelt, und end⸗ 
lich ihn auch der, von der Froͤmmigkeit fruͤherer 
Könige erhaltenen Güter beraubt habe; ſey er eineg 
Verbrechens wegen angeklagt worden; fo möchte 
man auf canonifhen Wege gegen ihn verfahren, 
feinen Anfläger ihm gegenüberftellen, ihm eine ges. 
wife Zeit zu feiner Rechtfertigung feitfegen, ihn 
alsdann hören, und hierauf erft ein canoniſches Urs 
theil über ihn fällen. — „Wir klagen, gaben ber 
König und der Metropolit ihm zug Antwort, »Eud) 
keines Berbrechelö an; aber demungeachtet fol und 
muß e8 bei dem, von und einmal gefaßten Des 
uſchluß jebt fein Bewenden haben.“ — Um feine 
Spaltung in der Kirche zu erregen, widerfeßte ſich 


F 


% Bon dem Concilium Quirifertum 602, 


Wilfried nicht ferner den Verfuͤgungen bed Erzbis 
ſchofes, appellirte aber auf Anrathen einiger feiner 
-Brüder in dem bifchöflichen Amte an den römifchen 
Stuhl. Mehrere Taufend, unter feiner Yührung 
bisher geftandene Mönche übergab nun Wilfriev den 
Biihöfen, feinen Freunden, und fchiffte, ſobald die 
Jahreszeit es erlaubte, ſich mit der Beiftlichkeit ſei⸗ 
ner Kirche, und einem ziemlich zahlreichen Gefolge 
nach Srantreich ein, um von da nah Stalien zu 

den, und zu Rom in eigener Perfon vor dem 

abfte, ald dem hoͤchſten und letzten Richter feine 
Sache zu führen, 


28: Wie es fcheint, waren die Gegner Wilfrieds 
auf nichtd weniger als deſſen Anpellation nach Rom 
gefaßt; ihres gefeßwidrigen Verfahrens bewußt, fürdys 
teten fie einen Richterftuhl, der allen Zügen und 
Sintriguen unzugänglih, von jeher ftetd Die ficherfte 
Zufluchtöftätte unterdruͤkter Unfchuld war. Zwar 
ſchickten Eafried und Shape ven Minh Co oͤn⸗ 
wald ımverzüglih nad) Kom, um den Pabft gegen 
den heiligen Wilfried einzunehmen, wo möglich ihn 
für die Sache des Königed und deſſen Metropoliten 
u gewinnen; aber auch von dieſen Masregeln wenig 

end, fandten fie zugleih Boten mit reichen Ges 
fchenfen an ven Majordomus Ebroin, ihn bittend, 
den flüchtigen Bifhof, wie fie Wilfried nannten, 
bei ‚feiner Durchreiße durch Das weftliche Frankreich 
. gefänglich nieder zu werfen, und dann nad) einem 
entfernten Winkel Germaniend ihn auf immer zu 
verbannen. Ebroin, der vor Feinem, in fchmeren 
Goldſtuͤcken ihm, vorgewogenen Bubenftüde zurück⸗ 
ſchreckte, ohnehin auch den heiligen Wilfried, wegen 
ſeiner dem Koͤnige Dagobert geleiſteten Dienſte von 
Herzen haßte, fand ſich ſogleich bereitwillig, und 
geh überall die gemeſſenſten Befehle, ven Biſchof. 


— 


— 
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ſobald er ven franzoͤſiſchen Boden betreten wirde, 
alſogleich zu verhaften. Aber alle Anſtalten verei⸗ 
telte jetzt offenbar eine höhere Fugung von Oben, 
Widrige Winde verhinderten den Wilfried, in Frank⸗ 
reich zu landen, verſchlugen ihn endlich an bie Kuſten 
Frieslands; und Winfried, Biſchof von Mercia, 
der , gleich Wilfried von Theodor entfeßt, fich jetzt 
. ebenfall@ auf den Weg nad) Nom begab, ward durch 
Namensverwechſelung ftatt des Wilfrieds ergriffen, 
der größte Theil feines Gefolges ermordet, und er 
felbft in einen dunfeln Kerker geworfen. Ald man 
ben Irrthum erfannte, ward Winfried, obgleich erft 
nad) geraumer Zeit, wieder in Freiheit geſetzt. Aber 
bie Luft nach Rom zu reifen war ihm jet vergan⸗ 
gen. Er kehrte nach England zurüd, ging in ein 
Klofter, entfagte allen Anſprüchen auf fein Bisthum, 
und flarb nach einem, in gottergebener Demuth volle 
brachten Leben, den Tod eined Heiligen, 


29. Unverfennbar war es die Hand ber Bor 
fehung, welche ven heiligen Wilfried an Frieslands 
Geſtade geführt hatte. Ganz Oſt⸗ und Nord⸗Fries⸗ 
fand lagen noch in den Finfterniffen des Heidenthums, 
und diefen Länder follte nım der, in England vers 
folgte, aus feinem Baterland vertriebene Bifchof 
eine Leuchte und ein Bote des Heild werden. Adels 
gis, der Frieſen König, nahm unfern Heiligen freunde , 
lih auf, erlaubte ıhm auch, im ganzen Lande das 
Evangelium zu predigen. Es war jeßt gerade um 
Die Zeit, wo die riefen mit ihren Fleinen Schiffen 
auf ven jährlichen Fiſchfang, Die vorzüglichfte Duelle 
ihres Wohlſtandes, auszulaufen pflegten., Aber feit 
undenklihen Zeiten war dieſer Sifchfang noch nie 
fo reich und ergiebig gemwefen, ald in diefem Jahre. 
Die Friefen fohrieben dieſe Wohlthat dem neuen Gott 
zu, ben ver, in ihrem Sande angelommene Fremde 
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ihnen perkundete. Alles Voll, und eisn viele. der 
Bornehmften aus demfelben drängten fich alfo herbei, 
um ſich unterrichten und taufen zu lafien, und König 
Adelgis, obgleich er Fein Chrift ward, ehrte und 
liebte dennoch den heiligen Wilfrien, ald den Freund 
und Boten einer. mächtigen, obgleich ihm nod) frems 
den Gottheit. *) 


o 

30, Aber auch Ebroin war indeſſen Kunde 
geworden, Wilfried habe in Friesland gelandet, und 
am Hofe des Koͤniges Schuß und gaftfreundliche 
Aufnahme gefunden. Sogleich ordnete er Geſandten 
an Ubelgis, um die Auslieferung des flüchtigen enge 
liſchen Biſchofes zu begehren. In feinem Schrei. 
ben an den König verfprach er demſelben einen 
ganzen Scheffel voll Goloftüde, wenn er entweder 
den Wilfrien felbft, oder deſſen Kopf ihm überſchicken 
würde, In Gegenwart feines ganzen Hofes, des 
Wilfrieds und der fränfifchen Geſandten ließ Adels 
gis Ebroind Brief vorlefen, zerriß ihn hierauf in 
©tüden, warf diefe zum Beweis feines Abſcheues 
vor einem fo ſchaͤndlichen Anfinnen in dad Feuer, 
und befahl den Franken, alfogleih feinen Huf und 
fein Land zu verlafien. Wilfried blieb noch ben 


— 


*5) Die Briefen, ein altes, ziemlih maͤchtiges beutfches 
Volk, wohnten an der Nord⸗See⸗Küſte, von dem 
Ausfiuß der Schelde, bis an die Elbe. Ihre Wohn⸗ 
fige hatten fie niemals verlaffen. Mit den Sachſen 
flanden fie ſtets in genauer Verbindung; und ben 
Sranfen gelang es nur, bisweilen einen oder den 
andern ihrer Stämme auf Eurze Zeit fih zu unter’ 
werfen. Erft Pipin von Heriftal zwang den Frieſen⸗ 
König Nadborh zu einem Tribut, der aber ebenfalls 
nicht weniger, als fehr regelmäßig entrichtet ward. 
Aber Earl Martel bezwang diefelben völlig, ließ ihnen 
‚Jedody ihre eigenen Fürften, die fie bis auf die Zei⸗ 
ten Carls des Großen behielten, 


\ 
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ganzen Winter über in Friesland, bekehrte noch 
viele zu dem Chriftentbum und ebnete fo immer mehr, 
den Weg, den nad ihm etwas fpäter der heilige 
Villibrod mit fo glänzendem Erfolge betrat. 


31. A der Sommar anbrach, verließ der 
heilige Wilfried Friesland; ließ aber einige feiner, 
ihn begleitenden Geiftlihen allda zurüd, um vie 
Meubefehrten zu ftdrfen und in dem Glauben zu 
erhalten. Auf den Grenzen Auftrafiend angelangt, 
ließ er dem König Dagobert II. feine Ankunft mels 
den, und eilte ohne Zeitverluft an das Fönigliche 
Hoflager in Met. Dagobert empfing Wilfried, wie 
man einen alten Freund und Wohlthäter empfängt: 
Der dankbare Monarch wollte den Heiligen gar 
niit mehr von fich laflen, drang mit Bitten in 
ihn, bei ihm zu bleiben, und bot ihm das, fo eben 
erledigt gewordene Bistbum Strasburg an. Aber 
auch dieſes Anerbieten glaubte Wilfried von ſich 
ablehnen zu müflen; worauf der König. ihn, mit 
Geſchenken überhäuft, durch den Bifhof Adeodat 
von Toul bis nach Rom begleiten ließ, 


32. Ihr Weg führte die beiden Bifchöfe durch 
dad Reich der Longobarden., Auf dem longobardis 
fhen Xhron faß damals ver fromme, hochherzige 
Bertharid. Auch er empfing die Reifenden mit aller 
Liebe und Freundſchaft, entdedte dem Wilfried vie 
geheimen Anfchläge feiner Feinde in England, umd 
fagte ven beiden Bifchöfen, daß kurz vor ihrer Ans 
funft, auch Boten aus England an feinem Hofe 
angekommen wären, ihm große Geldſummen vers 
ſprechend, wenn er den Biſchof Wilfried gefänglich 
anhalten und jo deſſen Reife nah) Rom vereiteln 
wollte. Er habe aber ein fo ſchaͤndliches Anerbieten 
zuruͤckgewieſen; und num erzählte ber König; was 
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ihm; als er felbft einft flüchtig an dem Hofe des 
Chagand der Avaren, eine Freiftätte geſucht, Dort 
Yehnliches wiberfahren ſey ). Der Avaren-Fürft, 
bemerkte jeßt Bertharid, obwohl falfchen Göttern 
dienend, wollte dennoch aus Furcht vor denfelben, 
feinem eidlich gethanen Berfprechen nicht untreu wer⸗ 
den; und wie follte ih, der ich dem wahren Gott 
biene, mich eines fo verabfcheuungswürdigen Frevels 
fhuldig machen. Um den Wilfried und feinen Ges 
führten gegen jeden Unfall unter Weges zu fchüßen, 
ließ er fie durch einen Haufen Geharniſchter bis an 
Roms Thore geleiten, 


. 33 8 war gleich in ven erften Monaten bed 
Jahres 679, als Wilfried in Nom anfam. Der 
pehit Domnus war fo eben geftorben, und Agatho 
n der Reihe heiliger Paͤbſte ihm gefolgt. Bon 
Allem, was in, England vorgefallen, war der roͤmi⸗ 
fhe Stuhl, durch Theodors Abgeoroneten, ſchon fo 
ziemlich, obgleih auf eine, dem heiligen Wilfried 
nicht fehr günftige Weife unterrichtet. Aber num 
überreichte diefer ebenfalls dem heiligen Vater eine ' 
Bittfchrift, Die, mit eben fo großer Demuth als 
biftorifcher Treue abgefaßt, nun freilich den ganzen 
Hergang in einem weit andern Licht den Romern 
Darftellte. Da ver Pabſt gerade im Begriffe ftand, 
jenes berühmte Concilium gegen den Monothelies 
mus ) in Nom zu verfammeln, fo eilte er um fo 
mehr, vorher noch Die, zwar an fich nicht unwichtige, 
aber doch blos vie Kirche von England betreffende 
Angelegenheit zu oronen. Auf ven Ruf des Pab⸗ 
ſtes traten alfo fünfzig Biſchoͤfe in der, dem. Erloͤſer 





Man ſehe der Fortſetzung 9. B. IL. Abſchn. $. 10. 
9) Man ſehe der Fortſetzung 9. B. Abſchuitt 26. 5. 4. 
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geweihten Kirche in Rom zu einem Concilium zus 
fommen. Der Pabit geöflnete daffelbe, indem er 
den verfammelten Bifchöfen in wenigen Worten ben 
Gegenftand der Berathung bekannt machte, Andreas 
von Dftia und Johannes von Porto, welchen man, 
mit Zuziehung noch einiger andern Bifchöfe, Die aus 
England geſchickten Alten zur Prüfung übergeben 
hatte, erftatteten nun ıhren Bericht, der am Ende 
dahin ging, daß fie in ven Aften nicht Das Mindeſte 


gefunden hätten, was den Canond zu Folge die 


Entfeßung des Biſchofes von York auch nur von 
weiten rechtfertigen koͤnnte; im Gegentheil gehe aus 
denfelben hervor, dag Wilfried ſich mit der. größten 
Maͤßigung betragen, dadurch ven Frieden in der 
enalifchen. Kirche erhalten, und blos durch eine Appel⸗ 
latıon an den heiligen Stuhl fich gegen das wills 
tührliche Verfahren feiner Gegner zu fhüßen gefucht 
habe. Der Pabft befahl hierauf den Wilfried vor 
wlaffen. In feiner Gegenwart ward bie, von ihm 
dem heiligen Vater überreichte Bittſchrift vorgelefen. 
Wilfried nahm hierauf felbit das Wort und erflärte 
vor den verfammelten Vätern, Daß er gegen Theopor, 
Erzbifhof von Canterbury, welchen, weil von dem 
heiligen Stuhle felbit gefandt, er ganz beſonders 
verehre, bier nicht als Kläger” erfcheine; er bitte nur 
den Pabſt und das Concilium, zu entfcheiden, ob 


er aufgehört habe, Biſchof zu ſeyn; dieſem Aus 
fpruch werde er ſich unbedingt unterwerfen, und an 


die verfammelten Väter blos die Bitte ftellen, jene, 
welhe man feiner. Kirche in York aufgedrungen, 


wieder aus berfelben zu entfernen. Faͤnden der Erz 
biſchof von Canterbury und die übrigen Bifchöfe, 


feine Mitbrüder in dem heiligen Amte, für nothwens 
dig, mehrere Bifchöfe für feine Diöcefe zu ernennen; 
fo möchten vdiefelben aus den Prieftern feiner Kirche, 
und zwar von einem, diesfalls in England zu hal 
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senden Concilium erwählt werden. — Diefer. Maͤßi⸗ 
gung, diefer Demuth und dieſem Geifte des Fries 
Dend und der Berföhnung ertheilte nun Pabſt Agas 
tho oͤffentlich vie geziemenvden Lobſpruͤche. Die 
Schuldloſigkeit des heiligen Wilfrieds ward einftims 
mig anerkannt, und das Concilium that den Aus 
ſpruch, dap ver heilige Wilfried auf dem Stuhle 
von Morf wieder hergeftellt, die eingedrungenen Bis 
Tchöfe vertrieben, und, wenn ed durchaus erfoderlich 
wäre, für die Didcefe von York noch mehrere Bis 
Tchöfe zu weihen, diefe von Wilfried felbit, mit 
Zuziehung “eined Conciliumd aus ven Geiftlichen 
feiner Kirche follten gewählt werden. Alles unter 
der Strafe des Anathemad und der Entfeßung gegen 
Biſchoͤfe, Wriefter und Diaconen, und der Excom⸗ 
munication aegen die Laien, und felbft gegen Könige, 
wenn fich dieſelben diefer Entſcheidung des heiligen 
Stuhles nicht unterwerfen würden. 


34. Wilfried blieb nun noch vier bis fünf 
Monate in Rom, wohnte in dem folgenden Jahre . 
680, ald Nepräfentant der englifhen Kirche, jener 
berühmten Kirchenverfammlung in dem Lateran bei, 
auf welcher der Monothelismus abermald verdammt, ' 
Das bald darauf in Eonftantinopel gehaltene fechste. 
Deumenifche Concilium vorbereitet und die, im Nas 
men ber abenpländifchen Kirche, Dazu berufenen 
pabftlihen Abgeordneten ernannt wurden. 


35: Auf feiner Rüdreife war Wilfried von 
Gefahren jeder Art gleichfam umlagert. Als er den 
franzöfifchen Boden betrat, hörte er zu feinem größs 
ten Leidweſen die Ermordung feines Töniglichen 
Freundes, Dagobertö II, und deſſen Sohnes *), Den 


®) Dagoberr II, und fein Sohn wurden zu Stenay 
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heiligen Wilfried führte fein Weg durch mehrere 
auftraftfche Staͤdte. Aber bei der alla, nach Das 
goberts gewaltſamem Tode, herrſchenden, wilden, ge 
fetzlofen Anarchie, wo Mord, Raub und jede Geo 
waltthat, wenn fie nur in dem Intereſſe einer maͤch⸗ 
tigen Parthei verübt ward, an der Tagesordnung 
waren, zogen felbft Biſchoͤfe, Ebroind erfaufte Ans 
bänger, an der Spike zahlreicher, bewaffneter Scha⸗ 
ren umher, um Staͤdte, Burgen und ganze Diftrifte 
von Auſtraſien loözureißen, und der Herrfchaft des 
übermüthigen Majordomus zu unterwerfen. Einem 
jolhen Bifchofe im blutigen Kriegsgewand hatte audy 
Wilfried das Unglücd zu begegnen. Hart fuhr ihn 
jener an, machte ihm bittere Vorwürfe über Die 
Frechheit, mit der er fich erfühne, noch einmal den 
fränfifchen Boden zu betreten, er, ver den ſchmaͤh⸗ 
lichſten Zod verdient habe, indem durch feinen Rath, 
feine pälfe und Unterftügung Dagobert II, deflen 
Andenken der Franfe nun mit Schmähungen übers 


haufte, aud dem Ort feiner Verbannung wieder nach 


Frankreich und in fein Königreich zurüdgelommen 
ſey. Der unbheilige Biſchof hatte nichtd Geringeres 
im inne, als den heiligen Wilfried und deſſen 
ganzes Gefolge gefänglich niederwerfen, Die fich widers 


feßen würden, ermorden, die übrigen ald Sclaven 





begraben. Dagobert® Tugenden und Verdienſte murs 
den, obgleich erft Iange nachher, von den Franzoſen 
felbft anerkannt, und feit vielen Sahrhunderten vers 
ehrt ihn die franzöſiſche Kirche als einen heiligen Maͤr— 


tyrer; und da felbft deffen Mörder und erbittertften- 


Feinde ihn Eeines Laſters, Eeines unfittlihen Wandels 
zu beſchuldigen vermochten; fo mögen die Kirchen und 
Fiöfter, die er vorzüglich in Elſaß erbauete und grüne 
dete, fo wie feine viele milden und wohlthätigen Ans 
falten für Mittwen, Waifen und Nothleidende jeder 
Art, voßfommen hinreichende Beweiſe feines ädten 
praktiſchen Chriftenthums feyn. 
Sortf.'d. Steid. N. 6. ©. 32 7 ® 
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verfaufen zu laffen, und den Wilfried felbft, rein 
audgeplündert, feinem Xodfeinde, dem Majorbomus 
Ebroin auszuliefern. Aber Gott lenkte das 

des wilden Mannes, Wilfrieds vemüthige und bes 
fheivene Antwort, und die Kraft der Wahrheit, 
Die darin lag, entwaffneten» völlig den fränkifchen 
Bifhof. Friedlih lieg er nun Wilfried ziehen, 
empfahl ſich felbft noch deſſen Gebete *), 


36. Indeſſen waren die, dem heiligen Wil 
fried in Frankreich drohenden Gefahren noch lange 
nicht alle uͤberſtanden. Auch feine Feinde in Eng 
land ftellten ihm auf feiner Reife auf mandherlei 
Weife nad); aber geleitet von feinem, ihn ſchuͤtzenden 
Engel entging Wilfried ihren Nachftellungen, und 
kam endlich glüdlih in England an. Ohne Zeit zu 
verlieren, begab er ſich alfogleih an König Ecfrieds 
Hof, und überreichte vemfelben Dad Decret des hei 
ligen Stuhles, unterzeichnet von fammtlichen Biſchoͤ⸗ 
fen des Conciliums, ſammt den päbftlichen, mit dem 
großen Siegel verfehenen Bullen an den König. 
In einer Verfammlung ber drei Biſchoͤfe von Nort⸗ 
humbrien, deren Geiftlichfeit und einigen Großen 
feines Hofes, ließ Ecfried das Decret des römifchen 
Stuhles vorlefen. Da aber am Ende beifelben ber 
Anmaßungen ded Koͤniges, und deſſen ungeziemens 
der Eingriffe in fehr harten, ftrafenden Worten ers 
wähnt ward, entflammte berfelbe in Zorn, und rief 
aus, Wilfried habe entweder den heiligen Vater him 





) „Vae mihi peccatori,» waren bie legten Worte bes 
nun plötzlich umgewandelten fränkiſchen Biſchofes zu 
Wilfried, „Da indalgentiam, quia secundum Ju- 
dam patriarcham video te multo justiorem me 
esse, Sit Dominus Vobiscum et sanctus Petrus 
apostolus in auxilio tuo.« (Act, sctor. ord, Be- 
ged. sec. & P. 1. append. p. 695. c. 3ı.) 


bis zu d. Tode d. h Bonifacins, Apoſtels d. Deutichen 756. 99 


tergangen, oder dad Decret durch Beftechungen von 
den Römern erfchlichen. Ecfried ließ hierauf den 
heiligen Wilfried verhaften und in ein Gefängnig 
abführen, mit dem Befehl, zu dem Gefangenen 
feinem feiner Freunde den Zutritt zu geftatten. 
Man nahm ihm nun alle ab, was er aus Frank 
reih und von Rom mitgebracht hatte; kaum daß 
man ihm Dad Kleid noch ließ, Das er auf dem 
Leibe trug. Selbſt das Foftbare Neliquienkäftchen, 
welches er an dem Halfe zu tragen pflegte, ward 
ihm genommen. Die Königin Ermenburga eignete 
ſich daſſelbe zu; fie ließ es in ihrem Schlafgemach 
aufhängen, und fo oft fie audfuhr, mußte es in 
ihren Wagen gelegt werden. 


37. Des heiligen Wilfrieds ſtets beitere See⸗ 
lenftimmung verließ ihn auc nicht in dem Kerfer. 
Unter heiligen Betrachtungen, Gebete und lauten 
Dialmengefang flohen Stunde und Tage ihm frieds 
Ih dahin. Schon darob erflaunten die ihn bewachens 
den Soldaten; ald fie aber gar in einer Nacht 
Wilfrieds Kerker von einem himmliſchen Lichte ers 
bellet, und das Haupt des frommen, ganz in Gott 
lebenden Biſchofes von einem blendenden Schimmer, 
gleich einem Heiligenfcheine, umleuchtet fahen, vers 
wandelte fich ihr Staunen in Schreden. Der Haupts 
mann. der Wache, deifen an einer unbeilbaren Krank⸗ 
heit danieder liegende Gattin Wilfried blos mit Weihs 
wafler und Auflegung Der Hände geheilt hatte, weis 
nerte fich, denfelben ferner ald einen Gefangenen zu 
bewachen; gegen einen fo heiligen Bifchof, einen fo 
ausgezeichneten Freund Gottes, fagte ver Haupt⸗ 
mann, wolle er nicht länger Dad Werkzeug ver Uns 
gerechtigfeit eines Königs ſeyn. Auf Ecfrieds Befehl 
werd Wilfriev in ein anderes Gefaͤngniß gebracht. 
Aber nun fiel Ermenburga, als fie vie heilige Ebbe. 
7 ® 
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in ihrem Kloſter befuchte, in eine höchft gefährliche, 
tödtliche Krankheit. Ebba war eine Tante Ecfrieds, 
und mißbilligte im böchften Grade des Königs und 
der Königin ungerechted Verfahren gegen den heilis 
gen Wilfried. Mit vieler Klugheit benußte fie alfo 
den gegenwärtigen Augenblick, machte ver Königin 
die dringendften Vorftellungen über ihre, gegen ven 
Biſchof von York verübte Gemwaltthat, und Ermens 
burga, geſchreckt durch die nahenden , göttlichen 
©trafgerichte, welche die heilige Ebba ihr anfündigte, 
fandte unverzüglich einen Boten an den König, mit 
der Bitte, ven Bifhof Wilfried feines Hafted zu 
entlaſſen. Wilfried ward alfo jebt wieder in reis 
heit gefeßt; man erlaubte feinen Freunden und Die 
nern, fih wieder um ihn zu fammeln; auch ein 
Theil von dem, was man ihm geraubt hatte, unter 
anderm aud) das Foftbare Reliquiens Käftchen ward 
ihm zurücgegeben; aber von feiner Wieverherftellung 
auf dem Stuhle von. Yorf, von Befolgung der 
päbftlichen Decrete war bei allem dem jet dennoch 
nicht die Rede. 


38. Wilfried, ſtets zufrieden mit dem, was 
die Vorfehung uber ihn verfügte; in feinem Aeußers 
lichen ein fprechendes Bild ver Demuth und Selbfs 
verleugnung, und in feinem Innern eine Fuͤlle von 
Geifteöfraft und Heiligkeit, machte nicht die mindes 
ften Anfprüche weder auf fein Bisthum, nod auf 
die ihm geraubten Güter; was feine Pflicht und bie 
Kirche ihm zu thun geboten, hatte er gethan, und 
nun unbeforgt über Das, was noch kommen fünnte, 
fein ferneres Schidfal zutrauungsvoll in den Händen 
der Vorfehung niedergelegt. Aber glühend für das 
ewige Heil der Menfchen, befchloß er jebt, feine 
von allen Berufögefchäften nun völlig entbundenen 
Ange ganz der Belehrung der Heiden zu weihen, 
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und in das kleine Königreich Guffer, das einzige 
der. Heptarchie, in welchen der Name des Gekreu⸗ 
zigten noch nicht befannt war, Die Leuchte des Evans 
geliums zu tragen. 


99. Ethelmald, König von Sufler, war 
zwar unlängft ein Chrift geworden; feine Belehrung 
wer die Frucht mehrerer Unterredungen mit feinem 

reunde, dem König Wulfer von Mercia, den er 
beſucht hatte, und der mit Gründen und Bitten fo 
febr in ihn drang, daß.er noch während feines Aufents 
halts in Mercia ſich taufen ließ. Aber Ethelwalds 
Untertbanen waren fämmtlidy Gößendiener, und er 
felbft noch nichts weniger ald gründlich in dem Chris 
ftentbum unterrichtet, Mit offenen Armen. empfing 
er alfo den heiligen Wilfrien, als dieſer jet. nach 
Suſſer fam, um dem Volfe das Evangelium zu pre⸗ 
digen, und ihm ſelbſt in den Lehren des Heils den 
noch fehlenden Unterricht zu. ertheilen. Kine furcht⸗ 
bare Hungerönoth herrſchte ſchon feit. mehreren. Mo⸗ 
naten in Suſſer. Seit zwei jahren: hatte es wicht 
geregnet,. und Die Erde ihren gemöhnlichen Tribut: ver 
fagt. Die Roth war fo. hoch, geftiegen, daß oͤfters 
dreißig bis vierzig Menſchen, Männer und. Frauen, 
ſich die Hand reichten und dann in. ganzen; Reihen: 
aus. Verzmeiflung in dad. Meer ſich ſturzten. Aber: 
gerade dies Uebermaaß des, Elendes- hatte Das: Volk 
gelehrig gemacht, gleichfam: die Herzen gelockert, in 
welche Wilfried den Samen bed: Evangeliums zu 
ſtreuen gekommen war. Als der Heilige dieſe guͤn⸗ 
ſtige Gemuͤthsſtimmung bemerkte, verſammelte er alles. 
Volk um: ſich her. Ex predigte ihnen jetzt. den allein⸗ 
wahren, Gott, ber; dem Himmel; und die. Erde und 
alles, was. darauf Ieht, erſchaffen, und von. deſſen 
ebarmender Guͤte Die Erde Fruchtbarkeit und alle - 
Gemaͤchſe ihr Gedeihen erhielten Aber ihre Sünden, 


\ 
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fagte Wilfried, und weil fie lebloſen Goͤtzen dienten, 
hätten jet den Himmel verfchloffen; würden fie aber, 
folgfam feinen Worten, ihr Herz zu dem wahren 
Gott erheben, dann würde gewiß auch der Ewige 
ihrer‘ Leiden fi erbarmen. Bei diefen Worten 
ftredte, zum Zeichen, daß ed ihm glaubte, alles 
Volk die Hände gegen den heiligen Wilfried aus. 
Aber plößlich zogen fih nun aud) am heitern Him⸗ 
mel ſchwarze Gewitterwolfen zufammen, und bevor 
noch der Heilige feine Predigt geendiget hatte, ergoß 
fih ſchon fruchtbarer Regen in ſegenvollen Strömen 
weit und breit über das ganze Sand, 


40. Dieſes offenbare Wunder vollendete Die 
Belehrung des Königreiches. Die Goͤtzen und ihre 
Tempel würden zerftört; Die ganze Nation, Bor: 
nehme und Niedrige, eilten herbei zu der Quelle des 
Feld; und Wilfried und die vier ©eiftlichen, Die 
er feiner Miffion zugefellt hatte, tauften nun viele - 
Tage nacheinander, jeden Tag gegen fünf bis ſechs 
taufend Menfhen, Männer, Weiber und Kinder. 
Ethelwald, hoͤchſt erfreut über dieſen glüdlihen Er: 
folg, berief nun noch mehrere Geiftlihen aus den 
benachbarten chriftlichen Ländern. Aber voll Ehrs 
furcht und Dankbarkeit gegen den heiligen Wilfried, 
defien Predigten ſolche große göttliche Erbarmungen. 
auf ihn und fein Land herabgezogen hatten, fchenfte 
er demfelben die RE ©elfey, wo ver König 

felbft fich gewöhnlich aufhielt, und die eine Bevölferung 
von mehr ald achtzig Yamilien zählte. Wilfried ers 
baute allda ein Klofter, das nachher ein bifchöflicher 
Si ward. Er felbft nahm ebenfalls bier feine 
Wohnung, blieb fimf Jahre in dem Land, unterzog 
ſich allen biſchoͤflichen Verrichtungen, und ward der 
Gruͤnder der neuen, au reichen chriftlichen Gemeinde 
in Suſſex. Aber Wilfried Sorgfalt erſtreckte ſich 
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nicht blo8 auf das ewige Heil des Volkes, auch 
deffen zeitliched Wohl ward ein Gegenftann feiner 
väterlichen Fuͤrſorge. Obgleich ver Fifchfang einer 
der Hauptnahrungszweige der Einwohner von Suffer 
war; fo verftanden fie doch blos mit der Angel zu 
fiſchen. Wilfried lehrte ihnen Die verfchiedenen Arten 
des Fiſchfangs, und machte fie gefchickt, in Zukunft 
alle Sattungen von Fifchen zu fangen. Auch ven 
Aderbau brachte er in größere Aufnahme, ließ zum 
Bau der Kirchen und Klöfter Maurer, Zimmer: 
leute und andere Handwerker aus Kent und Norts 
bumbrien kommen, und weckte dadurch wenigſtens 
einigermaßen auch den eigenen Kunftfleiß ver, wie 
man fieht, noch auf einer ziemlich niedern Stufe 
von Cultur ſtehenden Suͤdſachſen. Wie überall 
waren demnad) auch jebt wieder vermehrter Wohl: 
Stand, größere bürgerliche Betriebfamkeit, ein höherer 
Grad von Eivilifatipn, und eine in allen ihren Bes 
ziehungen veredeltere Humanität die Folge der Eins 
führung des Chriftenthums in Suſſex. 


41. Während feines Aufenthalts in Selſey 
lernte Wilfried auch ven Caͤadwalla fennen, einen, 
durch Die Eiferfucht des in Weſtſex regierenden Koͤ⸗ 
niged, aus dem Reiche vertriebenen, weftfächfifchen 
Prinzen”). Wilfried unterftügte ihn mit Geld, und 





. 9) Ueber dem Namen dieſes Prinzen, der bald darauf 
ſelbſt König ward, find die Geſchichtſchreiber wieder 

im bödhften Grade uneinig; jeder nennt ihn auf feine 
Weiſe: Ceduald, Theobald, Gedualtrad, 

- Cedowall ıc. Bei den Gelehrten bed 16., 17. und 
zum Theil auch 18. Jahrhunderts, beſonders fo lange 

die Philotegen ausfchließend in dem Gebiete ber Ges 
ſchichte Herrfchten, waren Namen ganz ungemein 
wichtige Sachen; und fo baben fie nun dann aud) 

über den guten Ceduald, oder Theodald oder Cedual⸗ 
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leiftete ihm weſentliche Dienſte. Bald darauf ſtarb 
der Koͤnig von Weſtſex, und Caͤadwalla, von den 
Thans in Das Königreich zurüdberufen, beftieg ben 
Thron von Weſtſex. Er liebte und ehrte den heis 
ligen Wilfried, und auf fein Bitten Fam diefer num 
zu ihm nad) Weftfer. Caͤadwalla war ein tapferer 
und friegerifcher Prinz; mit allen feinen Nachbarn 
führte er groößtentheild gluͤckliche Kriege, erweiterte 
Die Grenzen feined Reiches und eroberte auch vie 
Inſel Wight. AS er dieſe Eroberung befchloß, 
“machte er, obgleich ein Heide, das Geluͤbde, daß 
wenn Died Unternehmen gelingen follte, er den viers 
ten Theil aller Ländereien dem Dienfte des Chriften: 

otted weihen wolle. Die Erobe war nicht leicht. 
| Merwalo, ver ald Unterfönig, und Bafjal von Suſſex 
die Inſel beherrfchte, vertheidigte fich mit ungemeiner 
Tapferkeit. Verſchiedene Feine, aber blutige Treffen 
wurden geliefert ; Caͤadwalla ſelbſt erhielt mehrere 





trad ıc. Kr viel Gelehrtes gefchrieben, und auch Pagi 
und der Cardinal Baronius bei diefer Gelegenheit 
wieder . Beweife ihrer kritiſchen Erudition abgelegt. 
Da Uns, wie wir ſchon einmal bemerkten, von allem 
Unbedeutenden gerade Zahlen und Namen — jedoch 
mit einigen, aber nur fehr wenigen Ausnahmen — 
als das Allerunbedeutendfte erfcheinen; fo müffen wir 
geftehben, daß wir, ohne uns in jene gelehrten For⸗ 
fdungen aud nur von weitem eingulaffen, ganz blind» 
lings und ohne irgend einen Grund dabei zu haben, 
dem Linguard gefotge find, in deffen Eirmangefung 
wir wahrfceinlich eben fo gerne dem Paul Warn 
fried, oder dem Beda gefolge feyn würden, welcher 
letztere jedoch, allem Anſehen nach, ebenfalls Bein fehr 
greßes Gewicht auf die Sache legte, indem er den 
weſtſexiſchen Fürſten, von dem bier die Nede ift, bald 
Ceduald, bald Cedevall und dann wieder Fäad- 
walla nennt. Wie es fcheint, hatte Beda ber 
Ehrwürdige in Anfehung der Namen ungefähr bie 
nãmlichen Orundfäge und Anfichten, wie wir 
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Wunden, und ſchwur in ſeinem Zorne, alle Ein⸗ 
gebornen zu erwuͤrgen, und die Inſel mit einer 
Colonie von Sachſen auf das neue zu bevoͤlkern N. 
Wilfried beſaͤnftigte das Gemuͤth / des zuͤrnenden 
Koͤniges. Des Lebens der Einwohner ward geſchont; 
aber eingedenk ſeines Geluͤbdes gab Caͤadwalla nun 
wirklich den vierten Theil aller Laͤndereien dem hei⸗ 
ligen Wilfried, um allda Kloͤſter und Kirchen zu er⸗ 
bauen. Wilfried trat dieſe Schenkung ſeinem Neffen 
Bernwine ab, einem ſehr frommen Geiſtlichen, der 
mit Huͤlfe des Hilde, eines nicht minder eifrigen 
Prieſters, den Eingebornen das Evangelium predigte, 
und in kurzer Zeit ſie ſaͤmmlich zum Chriſtenthum 
bekehrte. Caͤadwalla ſelbſt fand, durch die haͤufigen 
Unterredungen mit Wilfried, immer mehr Geſchmack 
an“ dem Chriſtenthum. Cr verlangte endlich gruͤnde 
lichen Unterricht. Dieſer ward ihm, und die nicht 
minder kraͤftig mitwirkende Gnade von Oben ſchuf 
nun Caͤadwalla in einen ganz andern Menſchen um. 
Aus dem wilden, Friegerifchen, oft graulamen, heid⸗ 
nifchen König ward jebt ein fanfter, milder, Geredy 
tigfeit liebender, chriftliher Monarch. Sehnlichſt 
wuͤnſchte Caͤadwalla endlich getauft zu werden; aber 
fo. fehr er auch den. heiligen Wilfried ehrte und liebte, 
wollte er von deffen Händen dennoch nicht die heilige 
Taufe empfangen; fondern, voll Ehrfurcht gegen 
den fihtbaren Statthalter Chrifti, reißte er nad 
Rom, um von dem geheiligten Oberhaupte ver 
Kirche ſelbſt in die Quelle des Heild getaucht zu 





% Die Eingebornen von Wight ſtammten von einer 
Colonie Jütten, welde fhon vor ein Paar Hundert 

Jahren auf die Infel gekommen waren und fid) allda 
niedergelaffen hatten. Bis auf Wilfried Zeiten- 
hatten fie ihre eigenen Fürſten, jedoch größtentheile 
in abhängigem Verhältniß bald von. Weftfen, bald 
auch von den Königen von Buffer. 
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werden; Auf feiner Reife nach Rom befuchte er uns 
terwegs die berühmteften Klöfter, erbauete ſich und 
Andere duch feine frommen Gefpräce mit den 
Vorſtehern verfelben, und andern, durch Gelehr⸗ 


ſamkeit oder heiligen Wandel ausgezeichneten Min 


nern; bielt fich auch mehrere Wochen an dem Hofe 


‚ des gottesfürchtigen Iongobardifchen Koͤnigs Cunibert 
‚ auf, und gab überall die ſprechendſten Beweife einer 


aufrichtigen, ungeheuchelten Froͤmmigkeit. Im Früh⸗ 
jahr 688 kam er endlich in der Hauptſtadt der 
CEhriſtenheit an, ward von dem Pabſt Sergius auf 
das Liebreichſte empfangen, und legte praͤchtige Opfer⸗ 
gaben an den Graͤbern der beiden heiligen Apoſtel 
nieder. Am Vorabend des ODſterfeſtes ward endlich 
Caͤadwalla von dem Pabſte mit ver größten Feier 
Jichfeit getauft, und ihm der Name Petrus gegeben. 
Aber wenige Tage Darauf, und bevor er noch das 
reine, weile Taufgewand abgelegt hatte, fiel er in 
eine tödtlihe Krankheit, an welcher er auch in dem 
dreiſigſten Jahre feines Alters ftarb. Ueber dem 
Grabe des frommen angelfähfifhen Yürften, ließ 
dem Andenken defjelben Pabſt Sergius ein pracht⸗ 


volles, mit einer paſſenden Inſchrift geſchmuͤcktes 


Denkmal errichten ). 





Caͤadwallas Nachfolger auf dem Ihren von Weflfer 
war Ynna, ein eben fo tapferer und’ glücklicher Krieger, 
als weifer Gefeßgeber. Unter den angelfächfiihen Abs 
nigen war Sinna der erfle, der mit einigem Recht den 
ſchönen Zitel eines chriftlihen Geſetzgebers verdiente. 
Nach einer fieben und Nreifigjährigen, glücklichen und 
glänzenden Regierung legte aud er die Krone nieder, 
und gıng mit feiner frommen Gemahlin Ethelburga, 
deren ernite Vorftelungen ihn vorzüglih zu diefem 
Schritte bewogen hatten, nad Rom. Aber weder 
Inna noch Erheiburga begaben fi allda in ein Kilos 
fer; fondern, in ganz ſchlechte Kleidung, ja wohl in 
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42. Indeſſen war auch König Eefried vom 
Rorthumbrien geftorben, das heißt, auf einem, ums 
befonnen unternommenen Feldzuge gegen die Pikten 
erichlagen worden. Einige Monate vor feinem Tode 
erhob er den heiligen Eutbert auf ven bifchöflichen 
Stuhl von Lindesfarne. Daß diefe Ordination uns 
gültig war, ıft außer allem Zweifel; denn fie ftand 
in offenbarem Widerfprud mit den päbftlichen, in 
einem Concilium von fimfzig Bifchöfen gefaßten 
Beihluß, dem zu Folge, wenn allenfall6 mehrere 
Bischöfe in der Didcefe von York nöthig ſeyn würs 
den, diefelben aus ver Geiftlichfeit Diefer Kirche und 
von dem heiligen Wilfried felbft follten gemählt 
werden. Aber alles died war Cutberten unbekannt, 
der fchon feit vielen Jahren von ver Welt in voͤlli⸗ 
ger Abgefchiedenheit Iebte, zuerft in einem Kloſter, 
und zuleßt als ein heiliger Einſiedler in -einer Fel⸗ 
fenhöhle auf der, nahe am Geſtade liegenden Inſel 
Garne. Gott fein ganzes Leben in evangelifcher 
Bolllommenheit zu weihen, dazu hatte Eutbert ſchon 
in früher Jugend einen unmittelbaren Beruf von 
Oben erhalten. Als er nämlih m feinem fünfzehn 


ten oder fechzehnten Sabre Die Heerden feines Vaters 


des Nachts auf dem Felde bütete und gerade, weil 
von Kinpheit an in der Furcht des Herrn erzogen, 
jest dem Gebete oblag, hatte er plöglich ein Geſicht, 
in welchem er Die Seele des fo ‚eben verftorbenen 





Lumpen gehüllt, lebten beide von ihrer Hände Arbeit, 
unterwarfen fi) den größten Abtöbtungen und Wuß- 
übungen, und beharrten den größten Theil des Tages 
- im Gebete in den Kirchen und an den Gräbern der 
Heiligen. Nach einem Jahre flarb Anna; und bald 
folgte ihm auch Ethelburga, die treue Genoffin feines 
Zhrones, wie feiner nachherigen, freiwilligen tiefen 
Erniedriging und büßenden -Rebensweife, 
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heiligen Biſchofs Aidan, von überirdifcher Glorie 
umftralt, gegen Himmel emporfteigen fah. Diefe 
Erſcheinung machte einen ſolchen Einorud auf ihm, 
Daß er gleich am folgenden Tage das väterliche Haus 
verließ, und ſich in Das von irländifchen Mönchen 
bewohnte Kloſter von Mailros in dem Koͤnigreiche 
Mercia begab. Als das Klofter von Ripon gegrüm 
Det ward, befand ſich Cutbert unter jenen, die als 
eine heilige Colonie aus Mailros nad) Ripon ger 
ſchickt wurden; kehrte aber, ald ver heilige Wilfried 
daſſelbe erhielt, mit den übrigen, ven irlaͤndiſchen 
Gebraͤuchen anhangenden Mönchen nad) dem Klofter 
Mailros zurück, deſſen Leitung er einige Jahre Darauf 
als Prior übernahm. Oft verließ er jeßt fein Kloſter, 
um die weit davon entfernten Gebirgsbemohner im 
Mercia zu befuchen. Wegen der allzu großen Roh⸗ 
heit diefer Leute, kamen felten Geiftlihe dahin, und 
won. Diefen vernachläfliget, waren fie in allem, was 
Bas Chriftenthbum betraf, in die größte Unwiſſenheit 
verſunken. Um fo eifriger nahm ſich nun Eutbert 
Diefer armen Leute an. Ganze Wochen brachte er 
Öfterd unter ihnen zu, begnuͤgte ſich mit ihrer ſchlech⸗ 

‚ rohen Koft, unterrichtete fie in der chriftlichen 

bre, ‚betete mit ihnen, ertheilte ihnen Rath und 
Troſt in ihren Nöthen, beilte bisweilen ihre Kram 
Zen, fchmeidigte nach und nach in Etwas die Rohe 
- heit ihrer Sitten, erwarb ſich Liebe und allgemeines 
Zutrauen und verbreitete ungemeinen Gegen unter 
Diefen, bisher alles geiftlichen Troftes, wie aller 
Firhlichen Heilmittel beraubten, und daher in beis 
nahe thierifhen Stumpflinn verfunfenen Landleuten. 
Diefer wahren, weil an der Liebe zu Gott entzun⸗ 
beten, und Daher dem Ewigen, fo wohlgefälligen 
Naͤchſtenliebe reichte nun bald Gott felbit vie Palme; 
denn von jeßt an ward dem heiligen Gutbert bie 
Gabe der Wunder und Weiffegung: = Uber fen 
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; sach einigen Jahren mußte Cutbert, auf Geheiß 
. de Bifchofes, fein Klofter verlaflen, und als Abt 
die Leitung jenes von Lindiöfarne übernehmen. Längft 
fhon ftand dieſes Klofter nicht in dem Nufe ſehr 
großer „Heiligkeit; aber feit einiger Zeit hatten ſich 
auch Partheiungen, -Unfrieve, Zank und Zwift in 
bie Gemeinde eingefchlihen. Um dem taͤglich größer 
werdenden Scandal ein Ende zu machen, ward Cuts 
bert, deſſen lautere Einfalt und höhere Frömmigkeit 
in dem ganzen Lande befannt waren, ald Borftand 
dahin gefandt. Schwer ward ed dens Heiligen, den 
Wohnſitz ftillen Friedens mit jenem der Zwietracht 
und gaͤhrender Zeidenfchaften zu vertaufchen; aber er 
nahm feine Zuflucht zu anhaltendem Gebete, und 
bald gelang es ihm nun auch hier, Elöfterliche Zucht 
wieder einzuführen, und nichtönußige Mönche im 
feomme, der Richtſchnur ihrer heiligen Regel treu 
folgende Orvenögeiftlichen umzufchaffen. Zehen Jahre 
fand Eutbert dem Klofter Lindiöfarne vor. Aber 
die ihm beimohnende wunderbare Kraft in Heilung 
- : mandherlei Krankheiten, hatte feinen Ruf in dem 
ganzen chriftlichen Angelfachfenlande verbreitet. Aus 
. weiter Berne famen Bornehme und Nievere nad 
‘ &indiöfarne, theils von koͤrperlichen Gebrechen fidy 
heilen zu lafien, theild auch um aus dem Munde 
des Heiligen Worte des Trofted und der Erbauung 
zu bören. Uber die großen Ehrenbezeigungen, bie 
man ihm erwieß, wurden feiner fhüchternen Demuth 
von Tag zu Tag läftiger. Jenen fich völlig zu ents 
ziehen, legte er alfo fein Amt, als Abt des Kloſters 
nieder, ging auf-die oben erwähnte Inſel, und lebte 
in tiefer Einſamkeit, und gänzlicher Abgefchloffenheit 

von allen Creaturen, das Leben eines. heiligen Eins 

ſiedlers. Gleich den erften heiligen Anachoreten des 

Orients, gewann aud er ben nöthigen Unterhalt 

durch feiner Hände. Fleiß; und Arbeit und Gebet, 





.; 
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wechfelnd mit Pfalmengefang und heiligen Betrache 
tungen, füllten nun alle Stunden feines, ganz in; 
Gott ruhenden Lebens. Aber wohin auch Cutber , 
fich hätte begeben mögen, würde ihm überall der ; 
Ruf feiner Heiligkeit gefolgt feyn, und fo vermochte | 
auch jet die tiefe Werborgenheit, in welcher er zu ' 
leben glaubte, ihn nicht gegen die bifchöfliche Würde ; 
zu fhüßen. Aber ſtandhaft fträubte fih Cutbert, , 
I. anzunehmen. Schon mehrere Boten waren frucht⸗ 
(08 an ihn gefandt worden. Aber jebt begaben | 
Koͤnig Eefried, ver Erzbifhof von Canterbury ums | 
der heilige Rrumuin, ein fchottifcher Bifchof, umd | 
noch mehrere andere ausgezeichnete Männer fich zu 
ibm in feine Einſiedelei; und nun erft ü 
@utbert, mehr aus Demuth und Gehorfam, ale 
freiem Willen, das ihm übertragene heilige Amt. ° 
Aber auch ale Biſchof befolgte er, fo viel feine Ber 
rufögefhäfte ed. zuließen, alle Elöfterlihe Vorſchrif⸗ 
ten. Unermüpdet in feinem hohen Berufe, befuchte 
er oft feine ganze Didcefe; Fein auch nod fo ent 
fernted, armes Dörfchen entging feiner oberhirtlichen 
Aufmerkſamkeit. Wo er hinkam, lehrte er das Volk, 
legte den Neugetauften Die Hände auf *), troͤ⸗ 
ftete und ftärkte die Armen im Geifte, machte Kranke 
efund, und hinterließ überall Spuren jenes höher 

ichtes, das ihm leuchtete, fo wie jener, fein Inne⸗ 
res durchgluͤhenden Flamme ver Liebe, melde ihn, 
und fchon fo viele Andere zu Heiligen Gottes ges 
macht hatte. Nicht fehr lange ftand jedoch ver hei⸗ 
lige Eutbert feiner bifchäflichen Kirche vor. Schon 
gegen Dad Ende des zweiten Jahres feines Episco⸗ 
pats rief Gott ihn zu fih, und zwar am 20. März 
687, an weldem Tage auch dad Andenken des Hei 
ligen von der Kirche gefeiert wird. 


Das Heißt, er eriheilte ihnen die heilige Firmung 
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43. Um bie nämliche Zeit fiel auch ver ad 

und achtzigjährige, durch Altersſchwaͤche gebeugte 

, amd mit mancherlei örperlichen Gebrechen behaftet 
Erzbiſchof Theodor von Eanterbury in eine” bedeu 

‚ tende Krankheit. Ihm ward eine Offenbarung, dag 
er zwar von diefer Krankheit auf kurze Zeit wieder 
genefen, aber doch vor Ende des —5— noch ſter⸗ 
ben wuͤrde. Zu dieſem entſcheidenden Schritt wollte 
Theodor ſich vorbereiten; aber nun, da die Zeit 
der Taͤuſchung voruͤber war, erwachte auch um ſo 
fräfriger fein, wie es ſcheint, bisher ſchlummerndes 
Gewiſſen; und harte Vorwuͤrfe wegen ſeines, nun 
in klarem und vollem Bewußtſeyn ſich ihm darſtel⸗ 
lenden ungerechten Verfahrens gegen den heiligen 
Wilfried, verbitterten ihm jede Stunde auf ſeinem 
Krankenlager. Theodor fühlte jedoch tiefe, innige 
Reue; und nach allen Kräften wieder gut zu machen, 
was noch gut gemacht werden fönnte, war demnach 
fein feſter Entfchluß. Unverzüglich orbnete er alfo 
einen Boten an Wilfried, Diefen bittend, ihn im 
London, wo er frank läge, ſobald ald möglich zu 
befuchen. Wilfried zögerte nicht, dem Verlangen des - 

‘ kranken Erzbifhofes zu entfprehen, und in feiner 
und des Biſchofes Erchambalds von London Gegens 
wart, legte nun Theodor ein öffentliches Belenntnig 
älfer Sunden feined Lebend ab; wandte ſich hierauf 
an Wilfriev und fagte zu Diefem im Tone inniger 
Zerknirſchung: Nichts fchmerzt und beunruhiget mic} 
fo fehr , als daß ich aus zu großer Nachgiebigkeit 
srmeine Zuftimmung gegeben habe, did) deiner Würden 
‚nnd Guͤter zu berauben, und endlich gar aus deinem 
»Baterlande zu vertreiben. Sc befenne meine Frevel 
wor Gott und dem heiligen Petrus, und ſchwoͤre 
sibei denfelben, meine Verbrechen wieder gut zus 
smachen, und dich mit den Königen und Großen 
ades Reiched; die meine Freunde find, vollkommen 
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zu verföhnen Gott hat mir zu erkennen gegeben; 
wdaß ic) Das Ende diefed Jahres nicht mehr erleben 
„werde; darum bitte ich Dich, mir zu geftatten, dich 
‚mod bei meinen Lebzeiten zu meinem Nachfolger 
auf dem erzbifchäflihen Stuhl von Canterbury 
werllären« — Möge Gott und ber heilige ge 
tens, erwiederte Wilfried, dir alle unfere Srrungen 
moerzeiben. Nie werde ih aufhören, für dich als 
„meinen Freund zu beten. Sorge nur dafür, daß 
‚man mir, wie Das päbftlihe Decret ed gebietet, 
einen Theil meiner Befitungen zuruckgebe. Was 
„uͤbrigens die Nachfolge auf deinem .erzbifchöflichen 
„Stuhle betrifft; fo wird zu feiner Zeit ein diesfalls 
„zuſammen berufened Concilium ſchon das Geie 
„mende ensfheiden. — Theodor fihrieb nun am 
König Aldfrid, welcher den Ecfried auf dem Thron 
von Northumbrien gefolgt war”), wie aud) an Ethel⸗ 
red, König von Mercia, und an Enfleva, Köni 
Oswios Tochter und nun, nad) dem Tode der heilis 
gen Hilda, Aebtiſſin von Streneshal. Wahrheit liegt 
in den Worten eined Sterbenden, Theodors Briefe 
machten tiefen Eindrud auf die Könige; und noch 
vor Ende des Jahres rief Alofriv den heiligen 
Milfried zurück, übergab ihm zuerft feine Kloͤſter, 
bald darauf auch Die ganze Didcefe; und als einige 
Monate darauf der Heilige Cutbert ſtarb, vereinigre 
Wilfried auch die Discefe von Lindisfarne wieder 
mit jener, von Mork, 


‚*) Aldfried war Ecfrieds natürlicher Bruder. In einem 
fhottifhen Klofter erzogen, blieb er auch alda bis 
zur Zeit feiner Thronbeſteigung. Er liebte die Wiſ—⸗ 
fenfhaften, hatte felbft mancherlei wiffenfchaftliche 
Kenntniffe fi erworben, und ehrte und beſchützte daher 
ganz befonderd die Gelehrten. Seine Gemüthsart war 
fanft und friedeliebend, und obgleich Feine glänzende 
Waffenthat feine Regierung auszeichnete, war er doch 
von allen feinen Nachbarn geachtet. 


dis zu d. Todo d. d; Sonifatine, Apoſtels d. Deutſchen 708. 143 


44. Am Ende deſſelben Jahres (68067 ſtarb 
nun auch der Erzbifhdf von Canterbury, wie der 
Herr es ihm geoffenbaret hatte. Durch ernfte Buße 
hatte er feine "gegen Wilfried begangene Ungerechtigs 
feit in’ dem- Buche des Richters getilget; und fo 
nahm die, Kirche, eingedenk Theodors übrigen Tu⸗ 
genden, und befonverd feiner audgezeichnet:großen 


Berdienfte um die Kirche von England, nun auch 


Teinen Anftand, ihn den Heiligen beizuzählen, und 
die Feier ſeines Andenken? auf den 19. September . 
gu verlegen. Theodor war ‚in dem Abenplande der 
erfte, ver ein Poͤnitentiale Gußbuch) fihrieb und 


es bekannt machte. Daffelbe erhielt nachher von 


Andern, welche Theodors Beifpiel hierin nachahmten, 
noch mancherlei Veränderungen und Zufäße, fo daß 
man jebt eigentlich nicht mehr recht weiß, was aus 
Theodors oder eines andern Feder gefloffen if. Nach 
dem Urtheil aller Kritifer fönnen jedoch jene Kapi⸗ 
tel, welche einen fummarifchen Auszug der römifchen 
und griechifchen Disciplinen enthalten, mit Beſtimmt⸗ 
heit dem heiligen Theodor zugefchrieben werden, Fol⸗ 
gendes, ald dad Merkwürdigfte aus diefem Auszuge, 
fheint uns hier ebenfalld eine Furze Erwähnung zu 
verdienen. Die Neugetauften trugen Damals fieben 
Tage lang einen Schleier um das Haupt, welchen 
nach Verfluß diefer Zeit ein Priefter ihnen wieder 
abnahm. — Mit ven Catechumenen, während der 
Zeit ihres Unterrichted und ihrer Prüfung, durften 


jene, welche die heillge Zaufe fchon erhalten hatten, 


nicht effien. — An Sonntagen durfte niemand, von 
welchem Range er auch feyn mochte, weder auöfahren 
nod) ausreiten; auch Waflerfahrten waren nicht ers 
laubt, und fogar Brodbacken war eine Entheiligung 
des Sonntages. Bei den Griechen gingen felbft Die 
Laien alle Sonntage zur heiligen Communion; wer 
brei Sonntage nad) einander dieſes unterließ, ward 
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F — 
*) An dem Sonntage feiert unſere heilige. Kirche. ein 
doppeltes Fell; dad Feſt ber Erfhafun der Welt, 
und jenes der Auferfiehung unfers goͤttlichen Erlsſers. 
Ich wüßte nicht, was diefem Tage noch einen 
rafter größerer Heiligkeit aufdräden Einntes: und 
wahrhaftig, in nichts ſpricht fih das immer fichtbarer' 
hereindrechende, und in dem öffentlichen wie haͤusli⸗ 
chen Leben immer mehr vorberrfchende Heidenthum lauter 
und ſchamloſer aus, ald gerade in dieſer, leider jetzt 
allgemein zur Bitte gemworbenen , gewiflenlofen 
Schändung biefes heiligen Tages. Der Sonntag 
ift freitih ein Tag der Ruhe; aber eben baber ſuche 
man an diefem Zage auch dba Muhe, wo allein nur 
Ruhe für unfere Seelen zu finden iſt; mitbin nicht 
in finnlofem Sagen nach raufdhenden Vergnügungen 
vom Anbruche des Tages bis in die finfende Nacht; nicht 
in ſchwelgenden Gelagen, nicht im Freſſen, Saufen, 
Zangen und Spielen; nicht im Circus in den Amphi⸗ 
theatern und Sichaufpielhäufern, lauter Orte, wo größten« 
theils Gott, durch gleihfam zur Schau geftellte Uebertre⸗ 
turig feiner heiligften Gebote öffentlidy geläftert wird. — 
Noch vor hundert Jahren war ed nicht fo. Nur nad 
und nad nahm das Uebel zu; würbe aber gewiß nie 
den jetigen furdtbaren Grad, nie die gegenwärtige, 
ieden denkenden, wahrhaft gläubigen Chriften mit 
den bangften Ahndungen erfüllende, [häusliche Mon, 
firuofität erreiht Haben, wenn unfere ehemaligen 
deutfhen Bifchdfe noch zur rechten Zeit dem greul⸗ 
vollen Unfug gefteuert, und nöthigen Falls fich ſelbſt 
jener heiligen Waffen bedient hätten, womit gu jeder 
Zeit Gott und die Kirche ihre Lenden umgürten. 
Legt ift es freilich zu fpäte- Aber daß diefe allges 
meine, gleihfam zur Pragmatik gewordene Entheis 
ligung des Sonntags, diefe himmelfchreiende Sünde 
ftet6 furdhtbarere Berichte Gottes über Länder md 
Völker herbeiführen muß, und zum Theil ſchon ber 
beigeführe hat; daß ſie vielleicht eine ber — 
ſachen iſt, warum Gott in ſeinem gerechten Zorn ge⸗ 
ſtattet, daß der Unglaube fein Haupt immer kühner, 
freher und verberbliher erhebt und, aͤhnlich jenem 
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ten war einen ganzen Monat bindurdy die Kirche 
gefchloffen; war dieſe Zeit vorüber, fo mußten fie 
vierzehn Tage Buße thun, bevor fie wieder zur 
heiligen Communion zugelaffen wurden. — Erſt 
vierzig Tage nach ihrer Entbindung burften Die 
Grauen wieder die Kirche betreten. — Bon den 

aben und Mädchen, die in Klöftern waren erzo⸗ 
gen worden, konnten die Erften in einem Alter von 
15 die Andern von 16 Jahren, Moͤnche oder Non⸗ 
nen werden. — Es ergibt fi) aus dem Bußbuch des 
heiligen Theodors, daß zu feiner Zeit die kirchlichen 
Strafen viel milder, als in den fruͤhern Jahrhun⸗ 


fluchwürdigen morgenländifchen Inſekte, das ſich ſtets 
nur an die Wurzeln der edelſten und Eoftbarften Pflan⸗ 
en hängt, nun auch ſchon an dem Herzen unferer 
— * naget, jede Geiſtesblüthe in ihr zerknickt, 
und eben dadurch uns bie Zukunft in einer, nur nech 
grauenvollern Perſpektive erbliden läßt; an allem 
diefem möchte ſchwerlich, ohne eine ungeheure Portion 
von Leichtfinn und Indifferentismus, noch fehr ges 
zweifelt werden können. — Nichts ift intereffanter 
für den Geſchichtsforſcher, ald wenn er in der Ges 
ſchichte verfloffener Jahrhunderte, ‚die Gefege und 
Verordnungen weıfer, wahrhaft großer Fürſten und 
Regenten mit den Gefegen und Verfügungen unferer 
gegenwärtigen Regierungen vergleicht. Dort ift immer 
Bad Intellektuelle, das Geiftige, daB Neligidfe das 
Hauptaugenmerk des Geſetzgebers; jet blos das Phy⸗ 
ſiſche, das Materielle, und Religion und Kirche ſind 
jedem Staate fremd. Aber dafür herrſchten in jenes 
Zeiten unter den Völfern Ruhe und Liebe zu bem, 
von Gott ihnen gegebenen Regenten. jeder war auf 
der Stelle, wohin die Borfehung ihn geſetzt, zufries 
den, und ohne daß man, wie jeßt, zwei und dreis 
fig Definitionen von Staat und Staatszwecke 
hatte, verkündete ed jedem fihon der Pulsſchlag feines 
Sewiffens, was die Pflicht eines wahren Staatsbür⸗ 
gers und treuen Unterthans ſey. — Daß man doc 
noch immer vor lauter Bäumen den Wald nicht ſieht! 
8 2 
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ganze Bosheit der Anklage fiel auf die Ankläger 
felbft zuruck, und ein pabftliched Decret befahl dem 
Britouald und den übrigen Bifchöfen in England, 
fih mit dem heiligen Wilfried auszufühnen, und 
‚ihm in alle feine Güter und Gerechtſame wieder ein 
ufeßen. Würde diefe Ausföhnung nicht zu Stande 
Kommen ; fo follten vie Gegner des heiligen Wilfried 
in Perfon vor dem Pabſte erfcheinen, ihre Beihu 
den ſelbſt auf das Neue wieder vortragen, un® Dann 
ben Ausſpruch des apoftolifhen Stuhles erwarten. — 
Wilfried, dem die ehrenvolle pähftliche Losſprechung 
vollkommen genügte, wollte nun auf alle feine’ ge 
rechten Anfprüche in England verzichten, zu Rom 
m ein Klofter gebe, und da, von allen Gefchäften 
entfefjelt,, in voͤlliger Abgefchievenheit von dem ges 
räufhvollen Treiben der Menfchen, feine noch uͤbri⸗ 
gen Tage ausſchließlich dem Dienfte feines Gottes 
weihen. Uber ver Pabſt gab dieſes durchaus nicht 
zu; fondern befahl ihm ausdrücklich, zur Ehre der 
Kirche, zum Heil feiner Heerde und zum Troſt feiner 
Freunde wieder nach England zurückzukehren. 


48. Unter Weges ward Wilfried zu Meaux von 
einer tödtlihen Krankheit befallen. jedermann ver: 
zweifelte ſchon an feinem Auffommen, ald er ploͤtzlich 
in einen fanften Schlaf verfiel. Shm träumte jeßt, er 
fehe einen Engel vor Gh, welcher ihm verkündete, 
per Herr habe fein Leben nod) um vier Fahre verlän: 
gert. Als er erwachte, befand er fih ſchon um 
vieled beſſer. Nach wenigen Tagen war er vollfonk 
men bergeftellt, und feßte feine Reife nach England 
fort. Zuerft begab er fich wieder zu feinem alten 
Freunde, dem König Ethelred von Mercia. Aber 
diefer faß nicht mehr auf dem Thron. Des heiligen 
Wilfrieds Hftere Unterredungen mit ihm, über vie 
Eitelleit und Hinfaͤlligkeit aller menſchlichen Größe; 
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batten einen folchen Eindrud auf das Herz des froms 
men Königs gemacht, daß er, während Wilfriens 
Abweſenheit, ver Krone entfagte, in ein Kloſter ging, 
und jebt ald Abt die Leitung des Klofterd von Bars 
Denay übernommen hatte. Ethelred vergoß Thränen 
der Freude, als er feinen alten, ihm fo theueren 
Freund wieder umarmte. Nachdem er das yäbfts 
liche Breve gelefen hatte, fchrieb er ſogleich an Koͤnig 
Aldfried, ließ aud) feinen Neffen Coenred, dem er 
bie Krone abgetreten hatte, zu fich rufen, und vers 
pflichtete diefen unter einem ide, fich für das Beſte 
ihred gemeinfchaftlichen Freundes auf Dad nachdruck⸗ 
famfte zu verwenden. Auf Ethelreds Anrathen 
ſchrieb auch Wilfried an König Alofriv, und bat 
ihn in ven ehrfurdhtövolliten Ausorüden um die Er 
laubniß, das päbftliche Schreiben ihm übergeben zu 
‚Dürfen. Leider machte weder Ethelreds noch Wil: 
. fried8 Brief den ermünfchten Eindrud auf ven König, 
Er lieg dem Leßten verbieten, vor ihm zu erfcher 
‚nen. Er werde, feßte Alofrid hinzu, fo lange er 
lebe, Rönig Ecfrieds und feine eigenen Cinrichtuns 
gen aufrecht zu. erhalten wiſſen. Aber nur zu balp, 
obgleich) zu ſpaͤte, hatte Aldfrid Urfache, feinen Un: 
.gehorfam gegen die Kirche, wie feine Härte gegen 
üfried zu. bereuen. Obſchon gefund und in ver 
vollen Kraft des männlichen Alters, fiel Alofriv 
plöglich in eine tödtliche, ven Aerzten unerklärbare, 
allen ihren Künften widerftehende Krankheit. Sekt 
gingen ihm Die Augen auf; er erblickte Die, wegen 
ſeines Freveld gegen ven apoftolifchen Stuhl, ihn 
zuͤchtigende Hand der Vorſehung; und dem Tode 
‚nahe fich fühlenn, empfahl er in feinem Keftamente 
::$einem Sohn und Nachfolger auf das dringennfte, 
fi) Roms Decreten zu unterwerfen, und dem heilis 
sen Wilfried alle ihm entzogenen Befigungen wieder 
zurüdzugeben. . | Er 
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49. Osred, Aldfrids Sohn und Nachfolger. 
war ein Kind von faum acht Jahren. Der Eab 
borman Eadulf erhob die Fahne des Aufruhrs, 
berfiel ven Eöniglichen Knaben und belagerte ihn in 
der Zelte Bamborough. Der’ edle Beretfrid, an 
der Spitze der braven, Burgmänner , leiftete tapfern 
Widerſtand; fühlte jedoch bald, daß feine Eleine, obs 
geh tapfere Schaar einem ganzen Heere in ber 

nge nicht widerftehen koͤnne. In dieſer drohenden 
Gefahr that er das feierliche Gelüͤbde, dem Aus—⸗ 
ſpruch des apoſtoliſchen Stuhles unbedingt zu ge⸗ 
horchen, und den heiligen Wilfried in alle feine —* 
wieder einzuſetzen, wenn Gott ſeinen jungen Monar⸗ 
chen den Händen des Thronraͤubers entreißen wurde. 
Beretfrids Gebet ward erhoͤrt, Eadulf von der Feſte 
zurückgetrieben, zwei Monate darauf von ſeinen eige⸗ 
nen Leuten erſchlagen, und Osred unter Beretfrids 
Vormundſchaſt, beſtieg nun wirklich den Thron ſei⸗ 
ned Vaters. | 


60. Der Erzbifhof Britouald, an ſich ein 
frommer und gerechter Mann, und durch Aldfrids 
letzten Willen noch mehr Dazu ermuntert, eilte nun 
nicht weniger, die päbftlichen Befehle in Vollziehung 
u feßen. An den Ufern der Nied in Morkihire 
erief Britouald ein zahlreihed Concilium von Bis 
ſchoͤfen und Webten zufammen. Auch ver junge 
König Osred, der tapfere Beretfried ald Verweſer 
des Reiches, und mehrere Großen fanden fih auf 
demfelben ein. Der Erzbiſchof von Canterbury las 
der Verfammlung pie päbftlihen Briefe vor, und 
legte durch ftarfe Erhöhung feiner Stimme eingn 
any befondern Nachdruck auf die darin enthaltenen 
ohungen der Ereommunication und Entſetzung, 
im Galle man ben, dem apoſtoliſchen Stuhl ſchul⸗ 
digen Gehorſam verweigern würde, Veretfrid, ber 


dis au d. Zode d. 5. Bonifaciut, Apoſtels d. Deutſchen 756: 128 


lateiniſchen Sprache unkundig, verlangte, daß man 
ihm die Briefe des Pabſtes in angelſaͤchſiſcher Sprache 
überfegen möchte. Dieß geſchah, und ſobald man 
ihn von dem Weſentlichſten des Inhalts derſelben 
in Kenntniß geſetzt hatte, erhob er ſogleich ſeine 
Stimme, machte der ganzen Verſammlung ſein, in 
den Tagen der Gefahr, gethanes Geluͤbd bekannt, 
ſo wie auch ſeinen feſten Entſchluß, daſſelbe jetzt 
auf das gewiſſenhafteſte zu erfüllen. Als Beretfrid 
aufgehört hatte zu reden, rief die ganze Verſamm⸗ 
lung wie mit einer Stimme, Daß man die Bol 
ziehung der päbftlichen Decrete nun durchaus nicht 
länger mehr verzögern dürfe. Ein, alle Parteien 
befriedigender Vortrag kam jetzt ohne Zeitverluft zu 
Stande. Die den: heiligen Wilfried bisher verfols 
‚ genden Bifhöfe und Aebte reichten, zum Zeichen 
vollkommener Berföhnung ihm die Hand, umarm⸗ 
ten ihn, und beide Theile empfingen hierauf die 
heilige Euchariftie. Wilfrien nahm nun, ohne fer 
nere Widerrebe, von feinem Bisthum und dem Klos 
ſter Ripon, mit allen deſſen Einfünften Beſitz; auch 
bie, von ihm in Mercia geftifteten Klöfter wurden 
ihm wieder zurücgegeben; aber die Abtei Ripon, 
wo er fihon ehemald fi oft und gerne aufhielt, 
—8 nun zu feinem beſtaͤndigen biſchoͤflichen 
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9 Man Eennt nicht das Detail des, in dem Concilium 
an der Nied, gefchloffenen Vertrages. Beda und 
auch die fpätern englifchen Gefchichtfchreiber drücken 
“fi ſehr kurz und unvolftändig darüber aus, und 
ſagen blos, daß der Vertrag alle Parteien? zufrieden 
neftellt babe. Wie es fcheint, willigte der heilige 
Wilfried felbft in eine Theilung feiner Didcefe, bes 
gnügte fih mit dem Bisthuni Heram; und überließ 
die Kirche von Vork, doch in einem von ihm abhaͤn⸗ 
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heilige Gebote auch ſtets Die Leuchte feines Fußes. 
Wie bei alden Heiligen, war aud) bei ihm Liebe zu 
Gott und den Menfchen vie gemeinſchaftliche Quelle, 
aus welcher alle feine Handlungen floffen; und wenn 
er, als ein demüthiger und folgfamer Sohn ver 
Kirche, für Aufrechthaltung ihrer Disciplinen und 
treue Befolgung ihrer Sabungen in heiligem Eifer 
entbrannte; fo ward doch diefer ſtets von der größten 
Sanftmuth und Milde geleitet. Grenzenloſe Hins 
gebung in die Hand der Vorfehung, und unbedingtes, . 
wahrhaft Findliches Vertrauen auf Gott waren vie 
Elemente feiner Kraft; Daher auch zu jeder Zeit, 
und felbft unter den größten Stürmen und in den 
drangvolliten Verhältniffen feines Lebens, ſtets eine 
fanfte Heiterfeit, gleich einem ftillen, himmlifchen 
Aether, über allen Höhen und Tiefen feiner. Seele 
verbreitet lag, Mit Recht hat die Kirche den Heis 
ligen ihn beigezählt, und feiert fein Andenken jedes 
Jahr am zwölften October. 


. 53. Bald nah Wilfried! Tode, und. noch 
in demfelben Jahre (709) folgte auch König Coen⸗ 
sed dem Beifpiel feines Oheims Ethelred. ilfrieds 
Öftere . Unterredungen mit ihm hatten feinem Geifte 
einen hoͤhern Schwung gegeben, uno er fühlte fich 
nun fraftig genug, dem Glanze eines Thrones, und 
allen Lockungen ver Herrfchaft zu entfagen;-er legte 
alfo die Regierung nieder, überließ die Krone feinem 
Vetter Coelred, Ethelreds Sohn, und mwallfahrtete 
nah Rom, um dort feinen bisherigen Königemantel 
mit einer rauhen Ordenskleidung zu vertaufchen *). 





. 9 Coelred, Coenreds Nachfolger, trat weder in die Fuß⸗ 
sapfen feines frommen Vaters, noch in jene feines 
gotteßfürdtigen Oheims. Er überließ fih feinen Leis 
denſchaften, verſank in Lüge, und verlor durch die 


\ 
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Ihn begleitete dahin der junge Offra, König der 
Dftangeln, ver, obgleih in der Blütenzeit feines 
Zebend, und mit Anmuth und koͤrperlicher Wohlge⸗ 
ftalt geſchmuͤckt, zugleich auch in dem Beſitze einer 
zeißenden Semahlin, fo wie der allgemeinen Liebe feis 
ned Volkes, dennoch aus höherer Liebe zu feinem 
Erlöfer, dem er fein Herz ganz und ungetheilt 
fchenten wollte, nım feine Krone,’ fein Vaterland und 
eine liebende Gattin, verließ”), und zu gleicher Zeit 
mit König Coenred zu Rom in ein Kloſter ging. 
Beide ftarben bald darauf, und zwar, wie fie es 
fehnlichjt gewünfcht hatten, an einem und vemfelben 
Tage; und fo war ed alfo wieder in Rom, wo 
durch die FZürbitte ded Fürften der Apoftel und Eines 
feiner Nachfolger, zwei fromme Fürften für eine 
zeitliche, hinfällige, eine unvergängliche ewige Krone 
erhielten. | . 


54. Weit früher, nämlich in dem Jahre 690; 
war auch der heilige Abt Benevift Biscop, Freund 
des heiligen Wilfrieds, und des Enzbifchofes Theos 
bord Begleiter und Dollmetfcher auf feiner Reife 
von Rom nad) England, in feinem Klofter zu 
Wirmouth geftorben. Nicht nur ald eine. Zierbe 
der englifchen Kirche, auch als ein eifriger Befoͤr⸗ 
derer ber Künfte und Wiffenfchaften, verdient Bis⸗ 


Ausgelaſſenheit feiner Sitten die Liebe und Achtung 
feines Volkes. Er farb wahrſcheinlich an Gift; denn 
in dem achten Jahre feiner Negierung, als er- gerade 
den Großen feines Hofes ein glänzendes Mahl gab, 
verlor er an der Tafel plöglich den Verſtand, und 
ftarb noch an demfelben Tage unter den ſchmerzhafte⸗ 
ſten Krämpfen und furdhtbarften Zuckungen. 


H Es verſteht ſich, mit deren Genehmigung und Zu⸗ 
ſtimmung; denn anders ward 06 von der Kirche. nie 
geſtattet. > 
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eop ‚eine ausgezeichnete Stelle unter den berühmteften 
Männern feiner Zeit. Schon von der Natur mit 
feltenen Xalenten aufgerüftet, gab fein langer Aufs 
enthalt in Frankreich und auf Italiens claſſiſchem 
Boden, feinem Geifte eine noch höhere, wahrhaft 
ivealifche Richtung. Bei dem oͤftern Anblid roͤmi⸗ 
scher Kunſtwerke und Denkmaͤler, und feiner immer 
vertrautern Belanntfchaft mit den vorzüglichiten 
Werten aus der Blütenzeit der römifchen Literatur, 
veredelte und verfeinerte ſich auch immer noch mehr 
fein. Geſchmack; mit jeder Reife nach Stalien erweiterte 
ſich der Kreis feiner$peen, und ſtets reicher an Kennt⸗ 
niffen kehrte er jedesmal wieder zuräd, und machte dieſe 
Bann in feinem Vaterlande zu einer reichen Ausfaat für 
fünftige Zeiten. In feinem Klofter zu Wirmonth 
errichtete er. eine, für Die damaligen Zeiten uns 
ſchaͤtzbare Bibliothek, wozu er Die beften Schriften 
aus allen wifjenfchaftlihen Zweigen aus Rom und 
Italien nah) England kommen ließ. Auch ven 
mechanischen Kunſten und mancherlei Handwerken 
eröffnete Biscop den Weg nach feinem Vaterlante, 
Er und der heilige Wilfried waren vie erften unter 
den -Angelfachfen, welche gewölbte Kirchen, nad) dem 
Mufter ver römifchen, aus Steinen erbauten, fie 
mit Blei bevedten und, was felbit in den Woh⸗ 
nungen ber Großen noch etwas Außerfi Seltenes 
war, die Fenfter mit Glaöfcheiben verfahen. Glass 
fabrication und Glasarbeiten waren den Angelfachfen 
damals noch unbelannt. Mit ven Maurern, Stein⸗ 
meßen und Zimmerleuten mußte Biscop alfo auch 
geſchickte Glasmacher und Glafer, theild aus dem 
fünlichen Frankreich, theild aus Stalin nah Engs 
land berufen; und da diefe nun überall vollauf zu 
thun hatten, indem ebenfalls die andern Bifchäfe, 
Aebte und übrigen Großen nach und nad) Wielfrieds 
und Biscops Beifpiel nachahmten, fo wurden auch 
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die von ben Fremden nach England gebrachten 
Künfte und Handwerke nun bald von den Angela 
fachfen felbft. erlernt und getrieben, verbreiteten fick 
dann von da auf dem nämlichen Wege, das heißt, 
durch Kirchen: und Klofterbau, auch nach Schott⸗ 
land und Irland; und fo ward, wie zu jeder Zeit; 
auch jetzt wieder die Kirche, "aus deren Schoße ohnes 
hin. alle eveln und freien Künfte, alles wahrhaft 
Große. und Erhabene, mit einem Worte, die reichite 
Zulle alled geiftigen, wie materiellen Lebens ſtets 
in unerwartet fehneller und rafcher Entwidelung 
hervorging, nun auch wieder von bem ganz Ges 

oͤhnlichen, aber Gemeinnütigen eine nicht minder 
zarte und forgfame Pflegerin. 


55 In feiner lebten Krankheit, und als 
Biscop ſich fhon an der Schwelle der Ewigkeit 
erblickte, ‘empfahl er feinen Brüdern und dem zu 
fanftigen Abt noch einmal auf das forgfältigfte die, 
von ihm mit fo vieler Mühe, und fo großen Uns 
foften gefchaffene Kloſterbibliothek. Sorgfaͤltig 
follten fie darüber wachen, dag Fein Buch wegges 

‚ keines verfchleudert, im Gegentheil vie Foftbare 
ammlung nach und nad) noch mit andern, 

theils alten, theild neuern Schriften vermehrt wuͤrde. 
Auch an der, ihnen vom ihm gegebenen Klofterregef 
fellten fie feine Abänderung machen, ihr ftets als 
einer treuen und fichern Führerin auf ver Bahn 
evongelifcher Vollkommenheit folgen; fie fey, ſetzte 
Biscop hinzu, ein Auszug aus dem Beſten und 
Angemefienften, was er auf feinen Reifen in dem 
Re von ſiebzehen der beruͤhmteſten, abendlaͤn⸗ 
diſchen Kloͤſter gefunden haͤtte. In der Wahl eines 
Abtes mach feinem Tode ſollten fie ja nicht auf 
| hohe Geburt und andere äußere Borzüge achten; 
nue Froͤmmigkeit und wahres Verdienſt müßten 
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Ihre Wahl beftimmen; daher er auch jet ausdruͤck⸗ 
lich feinem Bruder, weil er ihn nicht würdig gen 
Bazu finde, Die Ausſchließung ertheile, Biscop ft 
am 12. Jänner, an weldhem Tage aud) das römis 
fhe Martyrologium feiner erwähnt, 


56. : Des heiligen Benediets Biscop Mad 
folger warb deffen würdiger Schüler, der heilige 
Geolfried. Er war ebenfalls einer der gelehrteften 
Männer feiner Zeitz und ihm hat man es zu Dam 
ken, daß die Schotten und Pikten ihre irrigen Ge 
braͤuche in Anfehung der Ofterfeier, ver Tonfur x. 
Herließen, und jene ver roͤmiſchen Kirche annahmen. 
Der fchortifhe König Naiton hatte nämlıd vom 
Ceolfried Baumeifter und gefchichte Werkleute bes 
gehrt, um ebenfalld in feinem Lande Kirchen nad) 
römifcher Art aus Steinen zu erbauen. Der Abt 
von Wirmouth ſchickte ihm, mas er verlangte, 
aber zugleich auch, in Form eined Briefes, eine 
mit vieler Gelehrſamkeit gefchriebene Abhandlung, 
in welcher er vem König die Irrthuͤmer der Dritten, 
Irlaͤnder und Schotten in Anfehung ver Oſterfeier 
deutlich nachwieß, .ihn hierauf über die wahre Art, 
die Zeit der oͤſterlichen Feier zu berechnen, gründlich 
unterrichtete, und di ſem Unterricht zugleich die wer 
fchiedenen Cyelen des Eufebius, Theophilus, Cyril⸗ 
Ius und Dyoniſius des Kleinen beifügte. Naiton, 
der in feiner Jugend wiffenfchaftlihe Bildung in 
einem Klofter erhalten hatte, und dem es gar nicht 
an Kenntnifien fehlte, ließ ten Brief tes, in allen 
brittifchen Inſeln, feiner Gelehrſamkeit und Froͤm⸗ 
migfeit megen, in dem größten Unfehen ſtehenden 
Abtes in einer zahlreichen Verfammlung feiner Geift 
lichkeit und vieler: der Vornehmften feine Hofes 
Öffentlich vorlefen, erhob ſich hierauf von feinem 
Biße, warf fih auf die Kuie, und dankte Gott 
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mit lauter Stimme, daß er ihm über einen, fein 
und feiner Untertbanen Gewiffen längft ſchon fo 
ſehr beunruhigenden Gegenftand, durch einen fo ge 
lehrten und heiligen Mann, ald Ceolfried fey, ends 
lich einen vollfommen überzeugenden Unterricht ers 
tpeilt habe. Die ganze Berfammlung ftimmte dem 
König bei, auf deſſen Befehl nun fogleid Tafeln 
des Cyclus von neunzehen Sahren, ftatt jened von 
vier und adıtzig, deſſen man fich bisher bedient 


hatte, verfertiget und an alle fhottifchen Kirchen 


geſchickt wurden. Die Art der Zonfur hatte Ceol⸗ 
fried als eine ungleich minder wichtige Frage blos 
flüchtig berührt, nur bemerkt, Daß man von zweien, 
an ſich gleichguͤltigen Gebraͤuchen jenen vorziehen 
muͤſſe, welchen eine, von niemand bezweifelte Tras 
bition unmittelbar von dem Fürften der Apoftel 
berleite. Demungeacdhtet befahl jebt Maiton ſaͤmmt⸗ 
lichen ©eiftlichen feines Reiches, die römifche Tonſur 


| je tragen, welches auch von Allen ohne Widerreve 
f 


olgt ward, 


57. Ungefähr um die namliche Zeit bekaͤmpfte 
biefelben Irrthuͤmer mit . nicht minder gluͤcklichem 
Erfolge auch der ‚heilige Adelm, Bifhof von Schir⸗ 
burn. Beauftragt von einem ziemlicdy zahlreichen, 
in dem Königreiche Mercia gebaltenen Concilium, 
verfertigte er eine Schrift gegen bie verfehrte und 
fehlerhafte Weife ver Britten, die jährlihe Oſter⸗ 
‘feier zu berechnen, Diefe Abhandlung zeugte von 
‘einer ungemeinen Erudition, und machte bei- den 
Britten einen folhen Eindruck, daß viele fogleich 
die römifchen Gebräuche annahmen; welches nachher 
auch nad) und nad) von allen Uebrigen geſchah * 


2) Der heilige Adelm gehörte einem der edelſten angel⸗ 
ſächſiſchen Geſchlechte zu. Einige behaupten ſogar, 
Fertſ. d. Stolb. I. ©. Wind 9 


‘ 
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Am bartnadigften bei den alten Gebraͤuchen ihrer 
Vater bebarrten die, obgleich an fich fehr frommen 
und zum Theil felbit heiligen irlaͤndiſchen Moͤnche 
auf der Inſel Hi. Sie ald Kranke betrachtenp, 
behandelten daher Die engliicer Bifchöfe dieſelben ſtets 
mit Gelindigkeit und Nachſicht, bis es endlich, un⸗ 





er ſey ein Bruder Innas, Koniges von Weftfer ges 
wefen. In feiner früheften Jugend von dem g 

ten Abt Adrian erzogen und unterrichtet, beſuchte 
er hierauf verfchiedene der berühmteften Akademien 
in Sranfreid und Stalin. Nach feiner Zurüd 
kunft in feinem Waterlande trat er in das Kloſter 
Meldun, nachher Malmesbury genannt. Hier hatte 
er Zeit und Muße, fi ganz feinem wiffenfchaftlichen 
Streben zu überlaffen. Er war der erfte Engländer, 
weldyer Iateinifhe Verſe machte, aud) in der angeh 
fähjifhen Sprache mehrere, .befonders fehr fro 
beiehrende und erbauende Gedichte verfertigte. Mit 
diefen ftellte er fih dann gewöhnlich an die Ede 
einer ſehr gangbaren Straße, oder auh auf eime 
Brücke, und fang fie Hffentlih vor. Die Neuheit 
des Auftrittes zog ſtets eine Menge Leute herbei. 
Mit Wohigefallen hörten fie feinem Befange zu; und 
Lehren und Wahrheiten, für welche ein, damals 
ziemlich barbarifches Voik, bei trocdenem Unterricht, 
unempfänglich gewefen wäre, madten nun auf daſſelbe 
einen tiefen und bleibenden Eindrud. As Abe des 
Kiofterd von Meldun, fchrieb er auf Geheiß eines 
Conciliums feine oben erwähnte Abhandlung gegen 
die Britten. Adelm war fchon fehr weit in Jahren 
vorgerüct, als er von feinem alten Jugendfreund, 
dem heiligen Britouald, mit welchem er unter dem 
Abt Adrian fiudiert hatte, zum Biſchof von Schir⸗ 
burn geweihet ward. Als er flarb, hatte er feiner 
bifhöflihen Kirche nur vier Jahre vorgeftanden. Der 
ehrwürdige Beda fagt von Adelm: «Vir undecungue 
«doctissimus; nam et sermone nitidus, et scrip-’ 
«turarum tam liberaliam quam ecclesiasticarum 
«erat eruditione mwiranduss, — 
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gefähr zwanzig Fahre nachher, wahrfcheinlich um 
das Jahr 716 dem heiligen Egbert, Erzbifhof von 
Hort gelang, fie zu überreden, Gebräuche zu ver 
laffen, welche mit jenen der allgemeinen, über ven 
ganzen Erdkreis verbreiteten Kirche in fo auffallens 
dem Widerfpruch ftünden. Die Borftellungen und 
Bitten des Erzbifchofed, deſſen Heiligkeit durch feine 
hohe Geburt, denn er war aus Töniglichem Geblüte 
entfprofien, in den Augen der Mönche noch einen _ 
größern Glanz erhielt, hatten ven erwünfchten Erfolg. 
Die frommen Bewohner von Hi trugen nun roͤ⸗ 


‚| mifche Tonſur, feierten dad Ofterfeit zu gleicher 


Zeit mit der gefammten übrigen Shriftenpeit, und 
das, an fich unbedeutende, aber doc manches Aer⸗ 

iß und mancherlei Irrungen veranlafiende, und 
ms Ganzen auch die Reinheit der brittifchen Kirchen 
ne Schisma hatte nun für immer fein Ende 
erreicht. “ | 


58, Sechs und zwanzig Jahre ftand der hei“ 
lige Ceolfried ven Klöftern von Wirmouth und Jarou 
vor. Als vie Abnahme feiner Kräfte ihm fühlbar 
ward, legte er, ohne fih von ven Bitten und 
Thränen feiner zahlreichen Gemeinde davon abhalten 
zu laffen, fein Amt, ald Abt des Klofterd nieder, 
md unternahm. eine Wallfahrtöreife nad) Nom; 
flarb aber unterwegs zu Langres in Frankreich, in 


dem vier und fiebzigften Jahre feines Alters. Groß 


war fein Berdienft nicht blos um die englifche Kirdg 
und die ganze angelfächfifche Nation; fonpern als 
ein Stern erfter Größe leuchtete er am brittifchen 


Horizont aud) den übrigen Inſeln Brittaniens. Aus 


den entfernteften Gegenden Hiberniens famen oͤfters 

Abgeordnete zu ihn, um über wichtige Sragen und - 

Angelegenheiten feine Meinung zu erforfihen ‚ feinen 

Rath und feine Entſcheidung zu vernehmen. Wegen 
9 % 
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feiner verfchievenen Schriften, von denen einige 
und gelommen find, wird der heilige Ceolfried . 
den kirchlichen Scriftftelleen des fiebenten 3 
hunderts beigezaͤhlt. *). 


VI. 


1. Ftrieſslands Belehrung zum Ef 
ſtenthum. Während Wilfried, Theodor, Bei 
ald, Egbert, Adelm ꝛc., Männer von hohen ı 
fteögaben, geſchmuͤckt mit Wiffenfchaft, und au 
seine durch Heiligkeit des Wandels, die eı 
iſchoͤflichen Stühle in England zierten, und Koͤr 


4 
*) Der Eirhlihen Echriftfteller des 7. Jahrhunderts. 
es ziemlich viele: befonderd nachdem es zum Br 
geworden, Be ‚ ven dem nur einige, gang 
wöhnlide Homilien auf uns gekommen find, f 
den Kirhenfchriftftellern beizugählen. In 404 
der Bedeutſamkeit der Werke, ſind die kirchli 
Schriftſteller des 7. Jahrhunderts bei weiteme 
mit jenen der frühern Jahrhunderte zu vergleic 
‚Eine Ausnahme Eönnten allenfalls machen der he 
Sophronius, Johannes Mofhus, Iſidor und Ilde 
von Sevilla, deren fämmtlihe Schriften wir ſcheu, 
man fi erinnern wird, früher und umſtaͤndlicher 
wähnt haben. Dazu gehören möchten allenfalls auch 
e Suflus von Toledo, und endlich der heilige Abelm, 
der erſte lateinifche Dichter von den Angelfadfen, 
cop und Geolfried wirkten mehr durch ihr Anfehen, 
Heiligkeit ihres Wandels und die Kraft ihrer Rebe, 
durch ihre Schriften. Aber Markulph verdient im j 
Hinſicht eine chrenvolle Erwähnung ; denn feine Zorn 
verbreiten über bie Eirchliche, wie bürgerliche und 
richtliche Verfaffung Frankreichs, ja über die 
dichte Diefes Reiches ſelbſt manches, ya 1 
Sommtene Licht. Eu 


] 
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gekroͤnt mit Macht und Sieg, ſammt ihren Ge 
mahlinnen, freudig von ihren Thronen herabſtiegen, 
um unter Entbehrungen aller Art in kloͤſter⸗ 
licher Einſamkeit ihre Tage dem Herrn zu weihen, 
oder in Lumpen gehuͤllt, als Buͤßende die Verir⸗ 
rungen ihres Lebens zu beweinen, und endlich ſelbſt 
| edle Koͤnigs⸗ und Fuͤrſtentoͤchter, in der vollen 
Blüte ihrer Jugend und Schönheit, allen Herrlidy 
feiten der Welt entfagten, ven Elöfterlichen Schleier 
| einer Krone vorzogen, und innerhalb einfamer Klo⸗ 
+ Rermauern auch ihrem Gefchlechte auf der Bahn - 
ı eyangelifcher Vollkommenheit vorleuchteten, kurz, 
während der Geift Gottes über der, erſt unlaͤngſt 
zum Chriftenthum bekehrten angelfähfifchen Nation 
I gleichfam fichtbar fehmwebenn, eine Menge Männer 
erweckte und im Gtillen vorbereitete, welche, felbft 
von Rom bewundert, ber erftaunten Welt beinahe 
jedes Jahr neue Beweiſe gaben, was vie Kraft 
- einer wahrhaft chriftlichen Heldenſele vermöge; war 
England, dad man damald mit Recht die heilige 
Inſel nannte, auch an Hervorbringung frommer, 
von Dem Geifte Gottes erfüllter und von Eifer für 
die Belehrung heidnifcher Völker erglüherer Miffionäre 
nicht minder fruchtbar. Welche große und heilige 
Rüderinnerungen knuͤpfen fi nicht an die Namen 
. Egbert, Wigbert, Guitbert, Willibrod, Winfried 
(Bonifarius) und noch an fo viele andere, die 
gleichfalls aufgezeichnet in dem Buche des Lebens, 
auch jet noch für einen Theil des, durch fie ers 
leuchteten Erdkreiſes ein Gegenſtand der hoͤchſten 
Verehrung, und einer Menge, jedes Jahr fich wies 
derbolenver, deren Andenken feiernder, frommer 
Seite geworden find! . . | 


2 Durch widrige Winde an Frieslands Küffe 
verjchlggen, hatte dee heilige Wilfried, wie der Leſer 
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weiß, ſchon die Leuchte des Evangeliums zu biefen 
Völkern getragen. Aber fein Aufenthalt war zu 
kurz, ald daß man mit Grunde fehr große Drücke 

davon hätte erwarten koͤnnen; auch befchränkte ſich 
derſelbe nur auf einen. Meinen Bezirk, nämlich auf 
Dad Höflager des Frieſenkoͤniges; denn Wilfrieds 
Abſicht war eigentlich blos, durch Belehrung des 
Fuͤrſten und der Vornebmiten des Landes, Die Bes 
Fehrung der ganzen Ration einftweilen vorzubereiten 
und feinen Nacfolgern ihre apoftolifchen Arbeiten 
zu erleichtern. Indeſſen hatte Wilfried während des 
Minterö, den er bei König Radbot zubracdhte, Ges 
kegenheit genug, ſich zu überzeugen, Daß, wenn «8 
‚ nur nicht an Schnittern fehlte, die Ernte in diefen 
Ländern ganz gewiß einft fehr ergiebig feyn würde; 
und Die Kunde, welche er davon nad) England mit 
brachte, entflammte nun um fo mehr den Eifer 
einer Menge ariverer Miffionäre, da die Englänver 
gewöhnlich die Friefen ald einen Stamm jened Vol 
kes betrachteten, von welchem fie felbft ihre Abkunft 
berleiteten , mithin eine Vorliebe für fie hatten, 
deren Belehrung daher ihnen auch um fo näher und 
wärmer am Herzen lag. 


3. Egbert, ein frommer irlaͤndiſcher Moͤnch 
und nachher Abt feines Klofters, faßte in vem Jahre 
686 zuerft den Entihluß, nad) Friesland zu gehen, 
und Den dortigen Völkern das Wort vom Kreuze 
zu predigen. Aber ein, ihn warnender, von Der 
Ausführung feines Vorhabens ihn abmahnenper 
Zraum hielt ihn einige Zeit zurück; jedod nicht 
ganz vollflommen überzeugt, daß dieſer Traum auch 
wirklich eiMe göttliche Offenbarung fey, fchiffte er 
ſich zuletzt doch nach Friesland ein. Uber kaum 
war das Schiff aus dem Hafen ausgelaufen, als 
ein furchtbarer Sturm ſich erhob. Das Schiff und 
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- deffen ganze Bemannung ſchienen verloren. Nur 
mit Mühe und glechfam wie durd ein Wunder 
ward beides gerettet; und Egbert, der ſich jet auch 
. fjeined frühern Traumes wieder erinnerte, erblidte 
nun bierin einen nicht mehr zu bezmeifelnden Winf 
der Borfehung, in Irland zu bleiben. Sein Bor: 
Den gab er demnach auf, weihete fid) ganz ven 

schten feines heiligen Berufes, und arbeitete num 
auch wirklidy mit ganz ungemeinem Erfolge an ver 
Belehrung, over vielmehr Belehrung ver, bis jetzt 
nod) in dem Schisma, wegen ver Öfterfeier, mit 
der größten Hartnaͤckigkeit beharrenden Irlaͤnder. 


® 

4 Indeſſen befchäftigte ihn doch noch immer 
nicht wenig das große Bekehrungswerk ver Friefen. 
Aber jebt vollfommen überzeugt, Daß nicht er Daß 
Werkzeug fey, deſſen Gott ſich dazu bedienen wollte; 
warf er die Augen auf einen feiner frühern Ger. 
fährten, einen frommen, Gott im Stillen dienenden 
Anachoreten, Namens Wigbert, und fandte ihn ftatt 
feiner nad) Friesland. Aber Wigbert fand bei Rad: 
bot bei weitem nicht Die günftige Aufnahme, welche 
der. heilige Wilfried vor einigen jahren bei ihm ges 
funden hatte. Der riefen: Rönig wollte nichts von 
Wigberts neuer Lehre hören; mithin auch nicht Die 
Großen an feinem Hofe, und nod) weniger Das ge 
meine Bolt, das hierin gewöhnlich blod dem Bei: 
fpiel des Fuͤrſten und der Vornehmern im Lande 
folgt. Dieß ſchreckte jedoch den heiligen Wigbert 
nicht zurücd. Dem ungelehrigen Leichtfinn des Koͤ⸗ 
nigs und ded Volkes feßte er ausdauernde Beharrs 
lichfeit entgegen, trug alle Unbilde mit Geduld, und 
fuchte durch Sanftmuth und die Heiligkeit feines 
Wandels eben fo fehr, wie durch feine Predigten. zu 
belehren. Aber auch dieß that feine Wirkung.” Un 
verrichteter Dinge kehrte endlih Wigbert, nad) zwei⸗ 
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jährigem fruchtlofen Aufenthalt in Friesland, nach 
England zurüd, ging in feine Einſiedelei, und Diente 
im Berborgenen dort wieder feinem Gott in der 
Einfalt und Lauterfeit eined wahrhaft frommen 
Herzens, 


5. Aber auch nach diefem, abermals fehlge 
fchlagenen Verſuch verlor ver heilige Egbert noch 
nicht den Muth. Er war jebt blos darauf bedacht, 
mehrere, gleich fromme und in Gott ftarfe Männer 
zu fuchen, die, ſich wechfelfeitig unterſtuͤtzend, mit 
vereinten Kräften dad große, gottgefällige Werk um 
ternehmen Wnnten. Bei dem lammeneifer des, 
damals mit allen Tugenden eines lebendigen Glas 
bens gefchmüdten englifhen Clerus, war es dem 





heiligen Egbert ein leichtes, das, was er fuchte zu 


finden; und bald gingen nun auf fein Geheiß zwölf 
fromme Miffionäre, unter welchen nachher ver hei 
lige Willibrod der berühmtefte warn, nad) Frick 
Yand unter Segel. 


0. Willibrod war fo eben zum Priefter ger 
weihet worden, und ftand jebt in dem dreifigften 
Jahre feines Alters, AB er kaum fieben Sabre 
alt war, brachte ihn fein frommer Vater nad) dem 
Kloſter Rippon, Hier ward er unter der Aufficht 
des heiligen Wilfrieds erzogen, und trat, ald er fein 
fechözehntes Jahr erreicht hatte, im ven Flöfterlichen 
©tand. Einige Jahre darauf ging er, mit Geneh—⸗ 
migung feiner Obern, nad Irland, um unter der 
Zeitung des heiligen Egberts ſich noch mehr zu ver 
vollkommnen. Obgleich von zartem Körperbau, 
und nicht fehr ftarfer Geſundheit, erfüllte er dennoch 
mit per größten Strenge alle Pflichten feines Stau 
des. Uber felbft die härteften Abtoͤdtungen und 
ſtrengſten Bußubungen, venen er ſich unterwarf, 
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ſchwaͤchten kerteneze ſeine koͤrperlichen Kraͤfte, ſchie⸗ 
nen im Gtgentheil dieſelben zu vermehren; und 
Willibrod brannte jeßt vor Begierde, den Namen 
Gottes entweder unter den Heiden zu verherrlichen, 
oder des fchönen Bekenntniſſes des Namens Jeſu 
wegen die Märtyrerfrone zu erringen, 


7. Es war in dem Jahre 690, als Willibrod 
mit feinen eilf Gefährten fih nad Friedland eins 
fhiffte. Sie ‚landeten zu Katwick an der Mündung 
des Rheins, und begaben fid) zu dem Majordomus 
Pipin von Heriftal, welcher im verfloſſenen Jahre 
Radbot in einem Treffen befiegt, ihn zu einem 
jährlichen Tribut gezwungen, und den ganzen bieäfeis 
tigen, an das fränfifche Reich grenzenden Theil von 
Stiesland erobert hatte. Der Majordomus, dem 
vielleicht noch mehr aus politifchen als religiöfen 
Gründen die Bekehrung ber riefen nicht minder 
am Herzen lag, nahm die aus England gefommenen 
Appitel ungemein gütig auf, ermunterte fie in ih⸗ 
rem frommen Vorhaben, verſprach ihnen. feinen 
Schub, und erließ an die in dem fränkifchen Fried - 
land angeftellten Beamten vie firengften Befehle, 
die Miffionäre zu ſchuͤtzen, ihnen, fo. viel fie koͤnn⸗ 
ten, überall behuͤlflich zu feyn, alles, vefien fie bes 
dürftig feyn follten, unentgelolich ihnen zu reichen, 
MWillibrod und feine Gefährten begannen nun ſogleich 
ihre evangeliſchen Arbeiten, und ber Erfolg übers 
traf alle Erwartung, befonderd da Pipin alle, welche 
das Chriftenthum annahmen, mit Gnadenbezeugungen 
jeder Art uͤberhaͤufte. Als die Miffionäre fahen, 
daß die Anzahl der Gläubigen ſich mit jedem Tage 
mehrte, beichlofien fie einen aus ihrer Mitte. zu 
wählen, der nach England zuruͤckkehren ſollte, um 
ſich dort zum Biſchofe weihen zu laſſen; und ihre 
Wahl ſiel auf den heiligen Suitbert, Abt des 
Kloſters Dacor auf der ſchottiſchen Grenze. 
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‚ 8 Als Suitbert in England anfag, war der 

durch Theodors Tod erledigte biſchoͤflichẽ Stuhl von 
Canterbury noch nicht beſetzt. Suitbert ging alſo 
in das Koͤnigreich Mercia, wo ſich der, zum zwei⸗ 
tenmal exilirte heilige Wilfried damals aufhielt, 
empfing von dieſem die biſchoͤfliche Weihe, und 
kehrte dann eiligſt wieder zu ſeiner nunmehrigen 
Beſtimmung zurüd. 


9. Gleich friedfertigen Eroberern theilten ſich 
nun die engliſchen Miſſionaͤre in die Laͤnder, die ſie 
dem ſanften Joch des Evangeliums unterwerfen 
wollten. Suitbert uͤberließ dem Willibrod und fer 
nen zehen Gefaͤhrten die Laͤnder zwiſchen dem Rhein 
und der Maas; er ſelbſt begab ſich in das Land 
der Borukterer, welche in der Gegend von Coͤln und 
in dem Bergiſchen wohnten. Der größte Theil dies 
ſes Volkes diente noch fremden Goͤtzen, und Die 
wenigen Chriften, die es gab, waren meiftend arias 
nifhem Wahn ergeben. Guitberts Predigten, durch 
mehrere wunderbare,  göttlihe Gnadenerweiſungen 
befräftiget, machten eine Menge Befehrungen; und 
fhon fanden Die Früchte feiner evangeliſchen Ars 
beiten in ſegenvoller Blüte, ald ein plößlicher feinds 
licher Einfall der heidniſchen Sachſen alle feine 
Hoffnungen - gerftörte. Mit Feuer und Schwert 
verheerten diefe Barbaren die ganze Gegend, ver: 
brannten Kirchen und Kapellen, ermordeten Die 
Geiſtlichen, führten viele ver Eingebornen als Sclaven 
hinweg, und zerftreuten Die Gläubigen in Die ums 
berliegenden Länder. Tief fchmerzte ven heiligen 
Suitbert diefer Unfall. Er felbft hatte fich flüchten 
müffen, ‚und ging zu Pipin von Heriſtal, der 
ihm, auf die Empfehlung feiner Gemahlin Wied 
trudis, die unfern Heiligen vorzüglid ehrte, 
eine kleine Snfel auf dem Rhein zum Geſchenke 
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mächte *) Hier gründete Suitbert ein Moſter, 
das viele Jahrhunderte blühete, aber enplih in ein 
Stift weltlicher Chorberren umgefchaffen ward, "Am 
Möfterliher Cinfamfeit lebte nun Guitbert nody 
mehrere Jahre das Leben eines Heiligen, und farb 
endlich am 1. März des Jahres 713. Die Kitche 
bat ihn den Heiligen -beigezäblt; und bis zu ven 
Zeiten der Reformation ward fein Zeit auch im 
Holland, weil er in dem mittägigen Theile deffelben 
geprebigt hatte, jeded Jahr mit ver größten Pracht 
defetert. **) | 


10. Mit nicht minderm Segen batten indefs 
fen auch Willibrod und feine zehen Gefährten ihre 
apoftsfifchen Arbeiten fortgefegt. Pipin, ungemein 
erfreut über viefe fchnelle Verbreitung des Chriftens 
thums, und voll Bewunderung der hohen Tugenden 
Willibrods, von deſſen ˖ Geifteögaben und Heiligkeit 
er fich mit Recht die hoͤchſten Begriffe gemacht hatte, 
ſandte ihn nah Rom mit einem Schreiben an ven 
Pabſt, ven heiligen Vater bittend, den Willibrop 


2) Nämlich die, durch einen Arm des Rheins gebildete, 

. fogenannte Kaiſers⸗Inſel, Kaijers- Wörth; denn 
Wörth bezeichnet in der Provinzial: Sprache des 
Landes eine Inſel. In der Folge änderte der Strom 
die Richtung feines Laufes; die Inſel verſchwand; 
aber Leute fiedelten ſich bei dem Kloſter an, und fo 
entftand die heutige Eleine Stadt Kaiferswerth. 


w) Daß der heilige Guitberg feine Sendung und feine 
Predigten auch durch Wunder beglaubigte, daran if 
nicht zu zweifeln. Aber die, von welchen in der Le: 
bensgefhichte des Heiligen bei Surius Erwähnung 
geſchieht, beruhen auf fehr ſchwachen hiftorifchen Zeugs» 
niffen; und man hält jene ganze Lebensbefchreibung 
für unächt und einen frommen Betrug des fünfzehns 

‚ten Jahrhunderts. 
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um Bilhof zu weihen. Sehr gerne erfüllte der 

bit Sergius das Verlangen des Majordomus; 
weihete den Willibrod im November des Jahres 696 
zum Erzbifhof von Friedland, gab ihm bei viefer 
Selegenheit ven Namen Elemend, und ertheilte ihm 
auch wenige Rage darauf das Pallium. Willibrod 
hielt fih nur 14 Tage in Rom auf, und eilte, fa 
viel er konnte, zu feiner eben jo zahlreichen, als der 
Gegenwart ihres Hirten hoͤchſt bevürftigen Heerde 
nad) Friedland zurüd, Bei feiner Ankunft wieß ihm 
Pipin das Schlog Wiltemburg bei Utrecht zu feinen 
Aufenthalt an. Hier fchlug er jeßt feinen bifchöflis 
hen Sit auf, erbaute eine Kirche, St. Salvator 
genannt, und machte fie zu feiner Kathedrale. Waͤh⸗ 
rend feines fünf und dreißigjaͤhrigen Episcopats ers 
bauete Willibrod noch viele andere Kirchen und 
Klöfter, errichtete auch, ald die Zahl ver Gläubigen 
zunahm, neue bifchöflihe Stühle, die er ſtets mit 
den würdigften Männern befette, Bei dem Majors 
domus ftand er in dem größten Anfehen, und durch 
Pipins und der Prinzeflin Irmina, Dagoberts IL, 
Tochter Freigebigkeit in Stand gefebt, fiftete er 
auch die Abtei Echternah in dem Bisthum Trier 9. 
Nicht minder ehrte und liebte unfern Heiligen auch 
Garl Martel, Pipind natürlicher mit der Alpais 
erzeugter Sohn. Diefem hatte feine Gemahlin, kurz 
vor feines Vaters Zod den Pipin geboren. Willis 
brod ertheilte vemfelben die heilige Zaufe, und 
fagte bei diefer Gelegenheit deſſen nachherige Größe 
voraus: Dieſes Kindes kuͤnftige Macht und Herr 


*) Die Prinzeflin Irmina war Aebtiffin des Kloſters 
Horrea, welhes, wie Alcuin erzählt, dur den 
heiligen Wilibrod wunderbarer Weife von ber Peſt 
befreiet ward, Der von Willibrod errichteten Abtei 
Echternach Bond ww ſelbß his zu feinem Tode vor. 
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N 
lichkeit/, dieß waren die Worte des Heiligeii wers 
„den einst felbft die Größe und den Glanz feiner 
»DBorfahren noch weit überftrahlen. — Als Earl 
Martel bald darauf die Majorgomuswürde erlangt 
hatte, gab er Willibrod noch größere Beweife feines 
Wohlmollens, machte den von ihm geftifteten Kirchen 
und Abteien nad) und nach fehr reiche Schenkungen, 
und übertrug endlich der Kathedrallicche von Wil 
tenburg alle Hoheitörechte über die Stadt Utrecht 
und den ganzen Dazu gehörigen Bezirk, 


11. Willibrods und feiner Gefährten Beifpiel 
hatte bald nach ihrer Abreife auch noch andere 
fromme Geiftlihn in England zu gleichen Eifer 
für Gottes Ehre und der Menfchen Heil entflammt. 
Berfchiedene begaben fich zu ihren Brüdern ım heili⸗ 
gen Apoftelamt, den Miffionären in Friedland; 
andere wählten ſich vorzüglich Die Gegenden, wo 
einft ihre Vorfahren, Bevor fie nad) England kamen, 
gewohnt hatten. Zwei Brüder, Namend Ewald, 
beive fehr tugendhafte Fromme Priefter,. entfchlofien 
ſich ebenfalls, zu den, unter allen germaniſchen 
Volksſtaͤmmen durch ihre Wilpheit und Rohheit fid 
auszeichnenden Sachſen die Leuchte des Evangeliums 
zu tragen, Wegen der Gleichheit ihres Namens 
unterſchied man fie nach der Farbe ihrer Haare, . 
und fo hieß der eine Ewald der ſchwarze, der 
andere Ewald ber weiße. Beide Brüder Tamen 
nad) Altfachfen oder Weſtphalen ), gingen in dem 





©) Die Tänder des alten. Deutfchlands (Germania anti- 
qua) haben. alle ihre Namen, Lage und Grenzen 
geändert, Manche Spuren davon findet man in ber 
Benennung und Bezeichnung der ehemaligen zehen 
Kreiſe Deutſchlands Das, wahre Altfahfen if 
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erften Dorf, das fie erreicht hatten, in das Haus 
eined Landmannes, und baten ihn, fie zu dem Fürs 
ften. des Landes zu führen. Die Sachſen hatten 
damnals Fein, fie gemeinfchaftlich beherrſchendes Obers 
Haupt, fie wurden von mehreren Fleinen Fürften 
regiert, bie aber in Zeiten des Krieges einem, aus 
ihrer Mitte gewählten Oberhaupt folgten. Der 
Sandmann verfprah, der beiden Brüder Begehren 
zu erfuͤllen, erfuchte fie aber, eınige Tage noch bei 
ibm zu bleiben. Da die frommen Mifftondre einen 
Tragaltar, und die zum Meßopfer nöthigen Gefäße 
bei fih hatten, fo brachten fie jet täglich das body 
Yeilige Opfer, lagen fleißig dem Gebete ob und 
fengen:oftiganze Stunden hindurch; Pfalmen und Hym⸗ 
nen zur Ehre ihres Gottes, Natürlicher Weife ward - 
das bald von ven Barbaren bemerkt; dieſe erriethen, 
daß es Ehriften wären, und aus Furcht, daß fie 
auch den Fürften des Landes, wenn fie zu ihm 
kaͤmen, überreden möchten, die Götter feiner Väter 
zu verlafien, und ven Gott der Chrüten anzubeten, 
fielen fie plößlich über die beiden Brüder her, ers 
ſchlugen den einen mit dem Schwert, und marterten 
mit ‚unerbörter Grauſamkeit den andern zu Tode. 
Als der Herr des Landes dieſes erfuhr, entbrannte 





eigentlich das holſteiniſche, denn bier hatten die Sach 
fen, nad ihrer Auswanderung aus dem cimbrifchen 
Cherſoneß, ihre allererſten Wohnfige, breiteten fid 
aber nachher fehr weit gegen Süden aus, und wohn⸗ 
ten zwifchen der Elbe, Wefer, dem Nhein und der 
Nordſee. Gie theilten fih in Oſtphalen, Engern 
(das heißt, in der Mitte wohnenden) und Weftphas 
‚ Ten, Das Land, weiches man in der Zeit, von wel 
der jest die Rede ift, Altſachſen nannte, Tag zwifchen 
‚dem Rhein, der Yſſel ‘und der Wefer, und begriff 
. die nachherigen Bisthümer Münfter, Dsnabrüd und 
Paderborn. 
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er in Zorn, ließ das ganze Dorf abbrennen, und 
alle Einwohner tödten. Die Leichen ver beiden 
Märtyrer waren von deren Mördern in ben Rhein 
geworfen worden. Aber der Ort, wo der Strom 
fie an das Ufer gefpült hatte, warb bald durch 
wunderbare göttliche Fugung entdeckt. Des Nachts 
umgab ein heilleuchtenver Schimmer die beiden hei⸗ 
ligen Leiber, und einem andern engliſchen Miſſionaͤr, 
Namens Tilman, ver nit fehr ferne von dem 
Ort, wo vie beiden Blutzeugen die Märtyrerfrone 
erlangt hatten, ebenfalld das Evangelium prebigte, 
wurde in einem Xraumgefichte befohlen, vie erfchlas 
genen „Heiligen zu begraben, auch der Ort ihm ans 
gezeigt, wo er fie finden würde. In der Folge 
wurden die beiden beiligen Reliquien, auf Pipins 
om Heriftall Befehl, nach Coͤln gebracht, und dort 
bis auf die neueften Zeiten in der St. Gunibert® 
Kirche aufbewahrt. Bon ver Kirche wurden die 
beiden Ewald ven Heiligen beigezählt, und ala Lans 
deöpatrone in ganz Weftphalen vorzüglich verehrt. 


12. Indeſſen befchränfte fich Willibrods 
Geeleneifer nicht blos auf das, den Franfen unter 
worfene Friesland, ALS dieſes befehrt war, und er 
dad Chriſtenthum darin ziemlich befeftiget glaubte, 
drang er auch in Dad noch heidnifche Friesland vor. 
Radbot erwieß fich zwar fehr freundlich gegen ihn, 
nahm aber vemungeacdhtet das Wort, dad er zu 
ihm redete, nicht an. Des Königs Beifpiel wirkte 
abermals nachtheilig auf das Volk, und ver Heilige 
fühlte bald, Daß für das unglüdlihe Land die 
Stunde göttlicher Erbarmung noch nicht gefchlagen 
habe. Uber getrieben von heiligen Verlangen, die 
Grenzen des Reiches Gotted bis an Dad Ende der 
Welt zu verbreiten, zog Willibrod nun in das, an 
Friesland angrenzende Dänenland, Auch Died Wolf 
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war eben fo roh und wild, ald die Sachen, aber 
der Fuͤrſt, der es beberrfchte, Namend Ongende, 
übertraf an wilder Graufamfeit ſelbſt noch feine 
eigene Nation. Den Willibrod, weil unter dem 
Schub. des weit und breit gefürchteten, mächtigen 
Beherrfherd Der Franken, nahm Ongende zwar 
ebenfalld ziemlich ehrenvoll auf; verſchloß aber allem, 
was er ihm zu feinem und feines Bolfes Heil fagte, 
bartnädig das Ohr. Als der Heilige: fah, daß auf 
*Diefem. fteinigen Boden auch nicht ein einziger himm⸗ 
Jifcher Grashalm gedeihen Fönnte, entſchloß er fich 
zur Ruͤckkehr. Bekehrungen hatte er Feine gemacht; 
nur eine Fleine Schaar unmündiger Kinder, unges 
fahr 24 an ver Zahl, in deren Mund ſich der Herr 
fein Lob bereiten wollte, nahm er mit, taufte fie 
" aber, ver langen und gefährlichen Reife, wegen, noch 
bevor er das Land verließ, 


13. Auf feiner Ruͤckreiſe warf ein Sturm 
unfern Heiligen, nahe an Frieslands nordifcher Kuͤſte, 
auf eine Inſel, die damals von dem Goͤtzen Fofit, 
bem fie geweiht war, Fuſita hieß (ietzt Ameland). 
Der Boden diefer Inſel war den Heiden heilig; 
aus Ehrfurcht wagten fie es daher nicht, von dem 
Erzeugnifien veffelben zu effen, oder gar eines von 
den, allda weidenden Thieren zu fehlachten, und wenn 
fie aus der, auf der Synfel befindlichen Quelle Waf 
fer fchöpften, erfühnten fie fich nicht auch nur das 
leifefte Wort dabei zu fprechen. Die anhaltende 
ftürmifhe Witterung zwang ven Heiligen, einige 
Rage auf ver Inſel zu bleiben, Um die Heiden von 
ihrem abergläubifchen Wahne zu heilen, und ihnen 
die Ohnmacht ihres eingebildeten Gottes Foſit zu 
zeigen, ließ Willibrod einige Thiere auf der Inſel 
. södten, fie zubereiten, und aß dann mit feinen Ge 
führten davon; auch taufte er noch an Dem naͤm⸗ 
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lihen Tage an ber, für heilig gehaltenen Quelle 
drei Kinder, und zwar unter vorfäßlich recht lauter 
Herfagung aller von der Kirche dabei vorgefchriebes 
nen Worte und Gebete, Heftig erfchraden die Heis 
den, als fie dieß fahen und hörten, jeven Augens 
blid erwarteten fie, Daß die Frevler, weldhe von 
dem Fleifche gegeffen, oder bei der heiligen Quelle 
laut gefprocdhen, entweder fterben, oder wenigftens 
won irgend einem andern Uebel würden ergriffen 
werden Da natürlicher Weife von allem dieſes 
nichts geſchah, erftaunten fie noch mehr, blieben jedoch 
unfhlüffig, ob fie ed der Langmuth oder Ohnmacht 
ihred Gottes zuſchreiben follten. Aber kaum war 
man wieder in Friedland angefommen, als fie eiligft 
die wunderbare Mähre ihrem König Radbot hinters 
brachten, Diefer gerietb in Wuth, und ließ drei 
Tage nad) einander und, wie es fein heionifcher 
Aberglaube foderte, jeden Tag dreimal das "Loos 
über Willibrod und deſſen Gefährten werfen, uns 
den, welchen es treffen würde, als ein Sühnopfer 
dem beleidigten Gott Foſit zu fchlachten. Gerne 
hätte Radbot es gefehen, Daß ed auf Willibrod ges 
“fallen wäre; aber auch nicht ein einzigeömal fiel es 
auf ihn; und fo hatte nun ein Anderer feiner Bes 
gleiter das Gluͤck, zur Ehre des Namens Jeſu, ven 
glorreichen Tod eines Märtyrerd zu fterben. Rad⸗ 
bot ließ hierauf den heiligen Biſchof vor fi kom⸗ 
men, fuhr ihn zornig an, und machte ihm die bit 
terften Vorwuͤrfe, daß er, ein Fremdling, ſich er⸗ 
kuͤhne, die Götter des Landes Öffentlich zu verhöße 
nen, Aber jebt ſprach Willibrod mit dem hohen 
Ernfte und der ganzen Würbe eines Apofteld; der 
Barbar verftummte und, erſtaunt Uber des Bifchofes 
Unerfchrodenheit ließ er ihn und feine nod) übrigen 
Gefährten ungekränft nach Haufe ziehen. 
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14. Rad) feiner Ruͤckkehr aus dem heidnifchen 
Sriesland hielt ſich Willibrod nicht lange in Utrecht 
auf. Er drang in dad Innere von Holland ‚um 
auch den dort wohnenden Voͤlkern dad Evangelium 
zu predigen. Hier, und befonderd auf den feeläns 
difchen Inſeln machte er viele Bekehrungen und ers, 
richtete mehrere Kirchen. Als er eines Tages auf 
der Inſel Walchern, bei dem Anblic eines, von den 
bethörten Einwohnern auf ganz vorzüglich göttliche 
Meife verehrten Gößenbildes, in heiligem Zorn ents 
brannte, ven Goͤtzen ftürzte und ihn zertrümmerte, 
lief ein Goͤtzenprieſter halb raſend herbei, und ver 
feßte ihm mit einem ſchweren, zweifchneidigen Schwert 
einen furchtbaren Hieb auf den Kopf. Für jeden 
“ andern wäre der Streich tödtlidy geweſen; aber durch 
ein offenbared. Wunder ward an dem Haupt des 
heiligen Biſchofes aud nicht einmal die minvefte 
‚Hautverlegung bemerkt. Da er ftetd eim ziemlich 
ahlreiches Gefolg bei fid) hatte; fo fiel dieſes jetzt 
N leid über den Mörder her, und würde ihn m 
Stuͤcken zerriſſen haben, hätte Willibrod ihn nidit 
wieder aus ihren Händen befreit. Uber. die Strafe 
Deffelben blieb dennoch nicht lange aus; drei Tage 
nachher ward er von einem Dämon befeffen, fiel 
in Raſerei, und ftarb eines fihauervollen Todes. 
Ueberhaupt erzählt der ehrwürdige Beda, daß Wille 
brod, deſſen Zeitgenoffe er war, wunderthätige Kräfte 
befefien, und daß Gott fehr oft durch auffallende, 
Wunder feinen treuen Diener vor der Welt verherrs. 
lichet habe. 


15. Aber der Ruf von Willibrods Heiligkeit, 
von dem uͤberſchwaͤnklichen, auf feinen apoftolifchen 
Arbeiten ruhenden Segen und den großen Thaten, 
die er in Friesland und den angrenzenden Laͤndern 
verrichtete, hatte ſich nad) und nad) Durch ganz Frank⸗ 
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reich verbreitet, und endlich auch bei Wulphram, 
Erzbiſchof von Sens, den Gedanken geweckt, eben⸗ 
falls in die Fußſtapfen dieſes großen Heiligen zu 


treten. Wulphram, der nach feinem Tode von der 


Kirche unter die Zahl der Heiligen verſetzt ward, 
war von ſehr vornehmen Eltern zu Maurillac, heute 
zu Tage, Milly, geboren. Sein Vater war Herr 
des Orts; aber nach dem Tode deſſelben ſchenkte 
Wulphram die Herrſchaft der Abtei von Fontenelles, 


widmete ſich dem geiſtlichen Stande, und ward in 
dem Jahre 690 auf den erzbiſchoͤflichen Stuhl von 


Send erhoben. Set übergab er feine Kirche einem 
Andern, ging nad) der Abtei Fontenelles, wählte ſich 
unter den Mönchen einige Begleiter auf feinen apo⸗ 


ſtoliſchen Reifen, nahm hierauf von feinem alten 


Freunde, dem Abt des Klofters, Abfchied, ſchiffte 
durch Die Seine in den Dcean, landete auf der noͤrd⸗ 
lichen Küfte von Friesland, und begab ſich fogleich 
zu dem, unfern Lefern fchon befannten Friefen König 


Radbot. Diefer, der ſchon gewöhnt war, Miſſio⸗ 


naire in feinem Lande zu fehen, nahm auch ven 
Rulphram freundlich auf, verfprach ihm feinen Schuß, 
und erlaubte ihm, den Gott der Ehriften auch feinem 
Volle zu verfünvigen. Aber mit ungleich größerm 
Erfolge, ald alle feine Vorgänger, predigte jetzt Wuls 


phram die Lehren des Chriſtenthums den heidnifchen 


riefen. Seven Tag befehrte er mehrere Goͤtzendie⸗ 
ner, auch taufte er endlich felbit einen Sohn des 
Könige Radbot. Aber leider ftarb verfelbe ſchon 
wenige Tage nachher, bevor er nod) das weife Tauf⸗ 
gewand wieder abgelegt hatte. Es war vorauszu⸗ 
ſehen, daß diefer gleich nach erhaltener heiligen Taufe 
eingetretene Todesfall eine fehr nachtheilige Wirkung, 
fowohl auf das, ohnehin ſchon ziemlich verftodte 
Herz des Königs, ald auch auf das ganze Volk herr 
vorbringen würde; Aber durch eine Reihe außeror⸗ 
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dentlichet Wunder, gab nun Gott den Worten Wul⸗ 
vhrams eine Kraft, welchen felbft das verftocktefte Herz 
kaum mehr zu widerftchen vermochte, 


16. Es herrſchte bei diefen Barbaren die fluche 
wiürdige Sitte, von Zeit zu Zeit einen Menfchen 
ihren Gottheiten zu opfern; fie warfen dann das 
Loos, und der, auf welchen ed fiel, mußte nun zu 
. Ehre des Ieblofen Goͤtzen erwürgt werden. Seht 
batte das fchredlihe Loos einen jungen Menfchen, 
Namens Dven getroffen. iligft begab fih Wuls 
phram zu dem König und bat, den unglädlichen 
Juͤngling ihm zu überlaffen. Radbot fchien geneigt, : 
dem Bilchofe feine Bitte zu gewähren. Uber Die 
“ umftehenden Heiden, welche zu den vornehmften der 
Nation gehörten, ſetzten fi) Dagegen, und drangen 
mit Sefchrei in den König, dad Opfer vollziehen 
zu laffen; dem Wulphram riefen fie zu: „iſt dein Chris 
„ſtus mächtig genug, diefen am Leben zu erhalten: 
fo fol er für feine tbrigen Tage Dir 3: 3ehören“ 
Wulphram nahm das Anerbieten an. In Gegen 
wart des Königed, des Biſchofes und einer Menge 
Volkes ward Oven nun aufgehängt. Der Heilige 
warf fih auf Die Erde, und flehete zu Gott. Zwei 
Stunden hatte er ſchon im Gebete beharret, als 
plöglich der Strick zerriß, der Aufgehängte herunters 
fiel und, auf Wulphrams Geheiß fi) vollfommen 
gefund von der Erde erhob. Der gerettete Juͤng⸗ 
ling gehörte nun dem Bifchofe, begleitete denfelben 
auch nachher auf feiner Ruͤckreiſe nach Frankreich, 
und ward dort in ber Abtei Sontenelle einer ver 
froͤmmſten Mönche des Kloſters. Oven hat nachher 
öfter erzählt, daß, ald die Heiden damit befchäftis 
get waren, ihn aufzufnüpfen, ein fanfter Schlaf 
ihn befallen, und es ihm gedaͤucht habe, es halte 
ihn der Gürtel des heiligen Wulphram in Die Höhe; 
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ruhig und unbeforgt fey er baber auch eingefchlafen, 
und bei feinem: Erwachen der Strick ploͤtzlich zer 


riſſen. | | 


17. Bald darauf follten auch noch zwei gang 
Heine, kaum lallende Kinder dem Meefeögott ges 
opfert werden. Auch für dieſe bat Wulphram abers 
mals fruchtlos. Die beiden unfehulvigen Meinen Ges 
fhöpfe, wovon das eine höchftend ſechs, Das andere 
kaum fünf Jahre alt war, wurden zur Zeit der 
Ebbe, als man jedoch ſchon jeden Augenblick die 
zuruͤckkehrenden Wellen edwartete, auf ven Boden des 
Meeres. gelegt. An dem Geſtade vefielben fanden 
wieder Radbot und zahllofe Haufen Volkes. Wul⸗ 
phram ſank zur Erde, und. erhob betend feine Hände 
gen Himmeh Das Meer fluthete jetzt heran; und. 
nun: fah. man, wie der Altere- von den beidem Klei⸗ 
nen fein Aermchen ausftredte, um fein kleines Brüs 
berchen - vor dem. andringenden Waſſer zu ſchuͤtzen. 
Ungemein ruͤhrend war- dieſer Anblick; aber mit ers 
höhter Inbrunſt flehte jebh auch der: Heilige zu 
Gott; und nun was gefhaht. An-dem Ort; wo die 
Kleinen- bagen, ſpuͤlten die Wellen. fanft. worüber, 
der Platz blieb. völlig. teoden,. und- ragte, ald Das 
Meer fchon. wieder- ferne gewöhnlichen: Grenzen er⸗ 
reicht: hatte, gleich einer ‚Heinen Inſel, tiber. demſel⸗ 
ben. hervor. Radbot - und alles: Wolf: geriethen- in. 
das größte Erftaunen. Die- Kinder wurden. Wula 
phram geſchenkt, er. ging: fogleich- fie zu-holen, taufte 
fie auf der Stelle, und. betrachtete. fie- von jebt .am 
ald fein, von Jeſu Chrifto- felbft ihm ˖ gefchenftest, 
Eigenthum, Die Heiden: flaunten- über. die Allmacht: 
des Chriſten⸗Gottes, und. eine- große Menge von 
Befehrungen war: nun die unmittelbare Folge Diefers 
erhörten, wunderbaren göttlichen Gnadener weiſung. 


wi “ 
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48. Auch auf König Radbot machte es tiefen 
Eindrud, daß Wulphrams Gebet fogar dem Meere 
gebiete, den Lauf der Natur ändere und deren ewige 
Geſetze feiner Macht uuterwerfe. Bon dieſer Zeit 
an berief er fehr oft den Heiligen zu ſich, ließ ſich 
von ihm unterrichten und zeigte ſich endlich bereit, 
Die heilige Taufe zu empfangen. Mit der größten 
Seierlichfeit wollte dieſe der Bifchof ihm ertheilen, 
Eine Menge der Neubefehrten war gegenwärtig; auch 
viele vornehme Heiden wollten Zeugen diefer feierlis 
hen Handlung feyn; und ſchon hatte Radbot einen Fuß 
in dad Taufbecken gefeßt, ald er ſich ylößlich gegen 
Wulphram wandte, und ihn beſchwor, ihm zu fagen, 


‚wo der größte Theil feiner Vorfahren, ver ehemalir 


gen Könige und Fürften dieſes Landes jebt fey, ob 


an dem Paradieß, Das er ihm verbeife, oder in Dex 


Hölle, mit der er ihm bedrohe. Wulphram erwies 
derte, daß, da fie ald Goͤtzendiener geftorben feyen, 
auch ihre Verdammniß nicht bezweifelt werden Fönne; 
um fo mehr möge er jeßt wegen feines eigenen Heils 
beforgt feyn; denn nur wer glaube und getauft fen, 
würde in die Herrlichkeit Jeſu Chrifti eingehen. — 
Bol Unmuths zog jebt Radbot den Fuß wieder aus 


dem Raufbeden. „Nie⸗, fagte er zu Wulphram, 


srwerde ich mich entfchließen,. von meinen braven 
»Borfahren, dieſen tapfern Königen und Fürften 
„mich auf immer zu trennen, und lieber will ich 
‚mit ihnen in der Hölle, ald mit deinem Bettelge 
findel in dem Paradieß ſeyn. Ueberhaupt wollen 
‚mir beine neuen Lehren gar nicht einleuchten; und 
vidy glaube, es wird am beften feyn, wenn ich bei 
„den Gebraͤuchen meines Volkes beharre,, — Alle 
Bosftellungen, alle Ermahnungen, ja felbft die Bit: 
ten des heiligen Bifchofes waren jeßt nicht mehr. ver: 
mögend, ven harten Sinn ded Königed zu beugen; 
hartnaͤckig beharrte er bei feinem Entfchluß; ließ 
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Wulphram nicht mehr vor ſich, und diefer hatte num 
Zeit und Muße, fowohl über des Königes ganz un 
erwartete Frage, als vielleicht auch über feine eigene 
Antwort zu trauern *). Die Abneigung ded Königs 
gegen Wulphram hinderte. indeflen dieſen nicht, nod) 





*), Wie nicht Alles, was ein Heiliger thut, nethwendig, 
blos weil er es gethan, heilig fein muß; ebenfo auch 
nicht alles, was ein Heiliger ſpricht, oder gefprechen 
bat, Schwerlich wird es einem unferer Leſer entge— 
ben, daß Wulphram dem- Könia eine weit mildere, 
wenigitens ausweichende Antıvort hätte geben Eönnen, 
Der von den Wahrheiten des Chriſtenthums noch bei 
weıtem weder ‚erleuchtete, nech erwärmte, im Gegen⸗ 
theil von den heidniſchen Worurtbeilen feiner Jugend 
und feines männlichen Alter6 gleihfam noch angefüllte 
Fürft bedurfte unftreitig einer fehr zarten Behandlung ; 
nur Milch durfte ihm noch gereicht werden; und wir 
müſſen aufrichtig geftehen, daß in dem erften Aus 
genblicke die Antwort des Biſchofes in uns eine 
ſehr ſchmerzhafte Empfindung der Mißbilligung ges 
weckt hat; aber fehr bald führte uns diefelbe wieder 
zu ganz andern Neflerionen. Was wir ſchon einiges 
mal bemerkt haben, müffen wir jegt wiederholen, näm— 
Ud, daß die Handlungen, wie die Reden eines Hei⸗ 
ligen nit nad) dem gewöh.siichen menfchlihen Maß: 
ftabe dürfen gemeffen und gemwürdiger werden. Aus 
ihrem Munde fpriche oft der Geiſt Gottes, deſſen Ges 
danken, weiter ald die Himmel über der Erde, über 
‚jene der Menfchen erhaben find. Wahrfcheintich mußte 
jet gerade diefe Antwort dem beidnifchen SKenige 
werden, damit die geheimen, in der Tiefe feinet flols 
zen, dem Geifte der Reliqgion Sefu durchaus wider: 
fträubenden Herzens liegenden argen Gedanken vor der 
ganzen Welt offenbar würden. Wäre Radbot in Wahrs 
beit, und nicht blos dem äußern Sceine-nah, zum 

Chriſtenthum befehrt geweſen; fo würde er ‚über des 
Biſchofes Antwort zwar tiefen Schmerz gefühlt haben, 
aber nicht in folhe, ven einem gegen ©ett fih em 
yörenden Stolz zeugenden Läfterungen gegen bad Chris 
ſtenthum ausgebrochen ſeyn. 
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verſchiedene Bekehrungen zu machen, und ſelbſt eini⸗ 

ge der Vornehmſten aus der Nation erhielten, 

atehe um biefe Zeit von Wulphram die heilige 
aufe, 


19. Aber Radbot ward jet dem Chriſtenthum 
abhold; er fing an die Ehriften zu’ haffen und zu 
verfolgen, brad) bald darauf den, mit den Franken 
geſchloſſenen Vertrag, verweigerte ihnen ven Tribut 
und fiel felbft, alles verwüftend und verheerend mit 
einem zahlreichen Heer in das fränfiiche Friedland 
ein. Gein Zriumph war jedoch von nicht fehr lanı 

er Dauer. Ein fränfifches Heer rücte fchnell her⸗ 
ei. Der Friefen König ward abermald in einem 
blutigen Treffen auf dad Haupt gefchlagen, und nun 
u einer noch ſchmaͤhlichern Abhängigkeit, als vore 
ber s. gezwungen. 


20. Die Chriftenverfolgung mar indeffen in 
Radbots Laͤndern weder blutig, noch fehr heftig ge 
weſen. Selbſt Wulphram und feine Gefährten hats 
ten ihr Bekehrungswerk fortgefeßt, und trotz Der 
Mißhandlungen, denen Die Chriſten audgefebt waren, 
body noch verfchiedene der Eingebornen zum Chris 
ftentbum befehrt. Auch bei Radbot war das Ans 
denfen an das, was einft Wulphram ihm gelehrt, 
nichtd weniger ald völlig erlofchen; mehr als. alles 
andere beunruhigten und ſchreckten ihn pie ihm und 
allen. Goͤtzendienern angedroheten Höllenftrafen. Oft 
wunſchte er alfo jetzt wieder ein Chrift zu feyn, aber 
zu gleicher Zeit auch den heidniſchen Gebräuchen 
feiner Vorfahren nicht untreu zu werden. Aus frühern 

Zeiten erinnerte er fich nes heifigen Willibrods, und 
fiel uun auf den fonderbaren Gedanken, dag Wille 
brod, willfähriger, als Wulphram, ihm vielleicht. 
geſtatten möchte, was. diefer ihm fo. ſtandhaft vers 
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weigere. Boten wurden alſo von Radbot am den 
heiligen Willibrod geſandt, mit der Bitte an denſel— 
ben, ſobald als moͤglich zu dem Koͤnig zu kommen. 


VWillibrod ſagte zu dem Abgeordneten: „Da euer Fuͤrſt 


Ju mm m 


„den Worten meines Bruderd im heiligen Amte, des 
„Biſchofes Wulphram nicht. glaubte, welchen Glau⸗ 
uben Tann ich hoffen, daß er den meinigen- beimef 
„fen. werde? Zudem muß ich befürchten, daß es jetzt 
ou ſpaͤt fey, und ver ftrafende Arm göttlicher Ges 
vrechtigfeit euern, Fürften ſchon ergriffen habe, — 
In einem nächtlichen Zraumbilde war nämlich: dem 
Erzbifchofe der Tod Radbots und defien Bermerfung 
unter finnlichen Bildern angedeutet worden. In 
einem dunkeln Kerker und an einem feurigen Pfahl 


angefeſſelt, hatte er im Schlafe in der vorigen Nacht 
‚ ben Radbot geſehen. Indeſſen machte er fi) doch 


am folgenden Tag auf den Weg zu dem König; 
erhielt aber ſchon nach ver- erften Tagreiſe Die. zuvers 
laͤßige Nachricht, daß Radbot vor einigen Tagen, 
ohne. die heilige Taufe empfangen zu: haben, wirkl⸗ 
lich geftorben fen Traurig ging nun Willibrod 

wieder. zurüd, tief. bejammernd das ſchreckliche Schick⸗ 
ſal eines Fürften, ven die Gnade Gottes fo oft und 
mit fo vieler Langmuth heimgefucht, und der ſtets, 
felbft. trotz den. unter: feinen: Augen gefchehenen Wun⸗ 
dern, dennoch fo hartnädig und unbußfertig fie wies 
der von ſich zurüdgeftogen (719). Be 


21. Auch: der. heilige Wulphram. Fehrte jetzt 
wieder nach Frankreich zurück, Das Chriftenthum 
zerfiel amar nachher wieder in dem heidnifchen Fries⸗ 
land; warn aber. dennoch. nicht 'voͤllig ausgerottet und 
Das, obgleich überall wieder üppig hervorfproffende 
Unfraut fonnte doch den aufgehenven. guten Saamen 
nicht gänzlich erftiden Als aber. Card Martel den 
Popo, Ratbots Rahfolger, nöllig bezwungen und 
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Ach wetterworfen hatte, bluͤhete auch das Chriſten⸗ 
thum in voriger Schoͤnheit wieder auf, und gegen 
Das Ende der Regierung Carls des Großen gab es 
feine, oder nur aͤußerſt wenige Goͤtzendiener mehr 
in dem Lande, 


22. Sa dem nämlichen, an der Seine gelege 
nen Hafen der Abtei Sontenelle, aus welchem Wule 
phram, ald er nach Friedland reifte, ausgelaufen 
war, lief das Schiff, welches ihn zurückbrachte, auch 
wieder ein. Auf der langen, und, damald nicht weni 

efahrvollen Seereife, hatte es Gott abermals gefa 
en, dem Bifchofe, feinem treuen Diener, durch eines 
der auffallennften Wunder vor den Menſchen Zeug 
niß zu geben. — Der Bifchof hatte einen geweih⸗ 
ten, in der Mitte mit Reliquien verfehenen Trag⸗ 
altar, nebft allen zur Meſſe nöthigen Gefäßen bei 
fih. Taͤglich brachte er alfo auch Das heilige Opfer 
bar, Sobald die Dazu beſtimmte Stunde fchlug, 
‚wurden die Anker auögeworfen, das Schiff hielt ftifle, 
und Die hochheilige Handlung begann. Eines Tages, 
als der bei ver Meile dienende Disenn *) dem Bir 
ſchofe die Patene reichen follte, legte jener, ganz 
im Stillen, jedoch nicht ohne Thränen, das Befenns 
niß ab, die Patene fen ihm, als er fie in dem Meere 
babe wafchen wollen, aus der Hand in’vas Waſſer 
gefallen. Der heilige Wulphram erwiederte nichte 
Darauf; erhob aber De und Augen gegen Himmel, 
und befahl nad) einem kurzen Gebete dem Diacon, 
da, wo bie Patene in dad Meer gefallen, alfogleich 
die Hand in das Waffer zu tauchen. Der Diacon, 
ohne den Grund des’ipm gegebenen Befehlö zu ahn⸗ 





”) Derfelbe hieß Vandon, und war ein Möonch aus 
dem Kloſter von Fonteneile. 
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ven, that alfogleich wie. ihm war gefagt werben; 
aber faum war er mit der Hand in dem Wafler, 
als er auch ſchon die Patene fühlte. Aus den Tier 


- fen ded Oceans hatte fie ſich erhoben, und fuchte 


nun gleihfam von felbft die, nad) ihr ausgeſtreckte 
Hand. Bol heiligen Erftaunend 309 der Diacon 
fie heraus, und überreichte fie Enieend und mit Elopfens 


dem Herzen, dem- am Altare opfernden Bifchof. Die 


gefammte Schiffömannfchaft, die täglich dem heiligen 
Meßopfer beimohnte, war Zeuge dieſes wunderbaren 
Ereigniſſes; und alle Stimmen .auf dem Schiffe vers 
einten fic) in dem Lobe Gottes und im Preife des 
heiligen Biſchofes, durch den Gott abermals, in dem 


Uebermaß feiner Erbarmungen, feinen Menfhen — 


Staub und Aſche — die Fülle feiner Herrlichkeit 
habe fund geben wollen. — Die Patene fammt 
vem Kelch und vem tragbaren Altar ſchenkte Wul⸗ 
phram der Abtei von Fontenelle, ald er darin, nach 
feiner Ruͤckkehr aus Friedland, die Klofter-Gelubng 
abgelegt hatte. Diele Jahrhunderte hindurch wurben 


biefe merfwürdigen Reliquien in der Abtei Fremden 


und Einheimifchen gezeiget, und die Dabei befindlis 


chen, unvermwerflichen Urkunden verfündeten von Ges 


’ 


/ 


ſchlecht zu Sefchlecht jenes mit ver Patene ſich einfl 
zugetiagene Wunder, — Wir wollten dieſes, auf 
fo vielen und ſtarken Zengniffen beruhende, allen 
Foderungen einer Achten, nicht in bovenlofen Skep⸗ 


ticismus ausartenden hiftorifchen Kritik vollfommen 


Genüge leiftende, und daher fo. viele Jahrhunderte 
hindurch als wahr geglaußte Ereignig um fo ments 


”) Einige erzählen, daß diefed wunderbare Ereigniß auf 
der Hinreife nach Friesland, Andere, baf ed auf ber 
Rückreiſe nah Frankreich fid) zugetragen habe, — 
Daß diefer Umftand böchft unbedeutend kei der Sache 
fey, fühlt und begreift ſich von ſelbſt. 


4 
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ger. unfern Leſern vorenthalten, als jetzt ſelbſt unter 
rechtlichen, aber leider gewoͤhnlich nur gerade für 
pie höchfte Nothdurft unterrichteten Ratholifen, eine 
gewiffe Wunderſche u gleihfam zu einer Art epis 
Demifcher: Krankheit geworden ift. jedes Wort, jede 
Silbe, die. dad Fleiſch gewordene Wort des ewigen 
Vaters, ald es unter feinen Menfchen hier auf Erven 
wandelte, auögefprochen hat, ift und bleibt für Chris 
ſten ein heiliged Dogma. Keines der Worte Jeſu 
kann und wird in Ewigkeit verhallen, und jedes ders 
felben tönt voll: göttlicher Kraft und Wahrheit, auch 
jetzt noch. zu und herüber. Run aber ſagte Chriſtus 
ſeinen Apoſteln und Juͤngern, mithin auch allen, die 
ſeine Apoſtel oder Juͤnger ſeyn wollen, daß, wenn 
ſie wahren, lebendigen Glauben haͤtten, ſie in ſeinem 
Namen noch groͤßere Thaten, als er ſelbſt gethan, 
thun wuͤrden. Wer kann, wer darf alſo noch daran 
zweifeln, daß unſerer heiligen Kirche von jeher Kraͤfte 
giner: hoͤhern Welt, wunderthaͤtige Kraft beiwohnten, 
und bis an das Ende der Zeiten ihr beiwohnen 
werben. Geſchehen auch jetzt ungleich weniger Wun⸗ 
der, als in den Zeiten des noch durchaus chriſtlichen 
Europas; ſo ſind es blos der Hirten Lauheit und 
ber Mangel an Glauben unter den, von zahlloſen 
Lüugenpropheten bethörten und irregeleiteten Heerden, 
welche beide von ihrem Gott ſcheiden, und Die Hand 
der Allmadıt ummölfen. Wunder würden, bei ver. 
ohnehin ſchon fo. erfalteten, und immer nod) mehr: 
erfaltenden Liebe, nur des vermeffenen Unglaubens 
Schuld. und Strafe noch um vieled vermehren. 


23. Den Geric, welhem Wulphram vor ſei⸗ 
ner Abreife Die Verwaltuug feiner Kirche übertragen: 
batte, weihete er nun zum Erzbifhof von Send, 
Er. felbft eilte nach Fontenelle zurüd, und ber bie 
berige, in. der Kirche, wie. in. dem. Staate, gleich 
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hochgeftellte, angeſehene Erzbifhof ward nun ein 
fimpter, feinem Abte in kindlichem Gehorfam unters 
würfiger Moͤnch. Uber des Heiligen Pilgerfchaft auf 
Diefer Erde ging nun auch zu Ende; denn noch vor 
Ablauf des zweiten Jahres feiner Elöfterlichen Zw 
ruͤckgezogenheit rief Gott ihn zu fih, und zwar an 
demfelben Tage, an welchem auch heute noch vie 
Kirche fein Andenken feiert, namli am 20, März 
des Jahres 720. — Der heilige Wulphram gehört 
zu Den. vorzüglichiten Freunden Gottes. Auch nach 
feinem Xode ward er durch mehrere, an feinem 
Grabe gefchehene, wunderbare Önadenermweifungen von 
Gott verherrlichet; befonderd bei Der Weberfegung 
feiner Reliquien, zuerft nad) Rouen, in dem Sabre 
1006 und dann fpäter nach Abbeville, bei welcher 
leßtern Gelegenheit, nach dem Zeugniß der gelehrten 
Sefuiten von Antwerpen, ed dem Herrn gefallen 
haben fol, fein goͤttliches Wohlgefallen an feinem 
treuen Knechte Wulphram, der Welt abermals, durch 
viele Zeichen und Wunder fund zu geben. 


VI. 


1. Nicht lange blieb nah Sergius Tod der 
Stuhl des heiligen Petrus erledigt. Schon nad) 
ſechs Wochen beftieg ihn Johannes VI., abermals 
ein geborner Grieche. Der Kirche des Sohnes Got 
tes ftand zwar Johannes nur drei .Sahre und zwei 
Monate vor; aber auch in dieſem kurzen Zeitraum 
fehlte ed ihm nicht an Gelegenheit, ungewöhnliche 
Beweife ſowohl feiner Fräftigen. Feſtigkeit, ald auch 
der überfließenden Milde feines Herzend zu geben. — 
Unter dem Namen Tiberius ſaß Apfimar auf dem 
Throne von Conftantinoyel, Er hatte den Exarchen 
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x 

Johannes Platis zuruͤckberufen, und ſchickte nun an 
deſſen Stelle feinen Kaͤmmerling Theophilaktus. 
Dieſer nahm feinen Weg uͤber Sicilien, und ging 
von da nach Rom, jedoch blos in der Abſicht, an 
den Gräbern ver beiden heiligen Apoſtel feine Ans 
dacht zu verrichten. Aber bis jetzt hatte noch Fein 
Exarch auf feiner Reife nach Ravenna den Weg 
über Nom genommen; auch war überhaupt ſchon 
ſeit langer Zeit nie mehr ein griechiſcher Hofbeamte 
in Rom erfchienen, als blos um dort das Werkzeug 
md einer Gemwaltthätigkeit feines Herrn zu ſeyn. 
Aehnliches befürchtete man alſo jet auch von dem 
Xheophilaftus; und Niemand zweifelte mehr daran, 
Daß der neue Exarch in der nämlichen Abficht 
nah) Rom gefommen wäre, in weldyer vor einigen 
Jahren Kaiſer Juſtinian fchon den Zacharias dahin 
gefandt hatte. Diefe, obgleih an fid) ganz unge 
rindete Vorausſetzung, an welche ſich noch eine 
enge wicht minder falfcher Vermuthungen ans 
Inüpfte, verbreitete fi nun eben fo fchnell in dem 
ganzen, der. römifchen Herrfchafl noch unterworfenen 
Stalien, und bradıte auf dad neue wieder alle Ges 
müther in Gaͤhrung. Die römifchen Befaßungen, 
nicht blos von Ravenna, fondern auc von der Pens 
tapolis und allen übrigen Staͤdten, griffen wieder . 
gu den Waffen, verließen unter wildem Gefchrei ihre’ 
Standquartiere, und zogen in Eilmärfchen nah Rom, 
um Die: geheiligte Perfon des Oberhauptes ver Kirche 
gegen jede Gewaltthat des Kaiſers, over defien Er 
archen zu ſchutzen. Der Pabſt, befannt mit bes 
Theophilaktus lautern Abfichten, verforach demſelben 
feinen Schuß, gab auch fogleich Befehl, die Thore 
- von Rom zu fliegen. Einige der Vornehmſten 
feiner Geiftlichfeit fandte er hierauf in dad Lager, 
die Soldaten über ihren Irrthum zu belehren, und 
zur Rüdlehr kur Ordnung zu ermahnen. Aber alle. 
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Vorſtellungen blieben anfaͤnglich fruchtlos. Der Arg⸗ 
wohn gegen bed Hofes von Conſtantinopel ftetd 
feinpfelige Oefinnungen gegen die Paͤbſte hatte in 


\ 


den Herzen der Staliäner fchon zu tiefe Wurzeln 


| gefaßt. Der Pabit ward jedoch hiedurch nicht ents 
muthiget. Er nahm zwar jebt zu Bitten feine Zu⸗ 
flucht, ließ aber zugleih dem Heere erklären, wie 
er nicht gefonnen ſey, je zuzugeben, Daß ein würs 
biger Beamte des Kaiferd dad Opfer eined ganz 
ungegründeten, faljhen Verdachts wuͤrde. Mit vieler 


Mühe gelang es endlich dem heiligen Vater, vie 


- Bemüther wieder zu beruhigen; und Ihm ‚allein 
hatte man es nun zu danken, daß die Soldaten nicht 
nur ruhig wieder ın ihre Gtandquartiere zuruͤckkehr⸗ 
ten, ſondern auch den neuen Exarchen anerkannten, 


ihm geziemende Ehre erwiefen, und feinen Befehlen 


ſich unterwarfen. 


2 Hatte man mährend biefes Aufitandes die 
Unerſchrockenheit und Entfchloffenheit des Pabſtes 
bewundert; fo machte ihn nun gleich im folgenden 


Jahr ein anvered Creigniß zum einzigen Gegenſtand 


der Segnungen aller Voͤlker von Unteritalien. Der 
tapfere Herzog Giſulph von Benevent fiel plöglich 
mit einem zahlreichen Heere in Campanien ein, ers 
oberte Städte und Burgen, verheerte und plünderte 
dad Land, und führte eine zahllofe Menge Gefans 
dener hinweg. Don dem entfernten Eonftantinopel, 
das fi) kaum der Sarazenen und Bulgaren erweh⸗ 
ren konnte, und beinahe jedes Jahr bald die Einen, 
bald die Andern vor feinen Mauern fah, war feine 
Hülfe zu erwarten. Auf den Pabit in Rom waren 
alfo nun wieder alle Blicke ver unglüdlihen Ein 
wohner Campaniens gerichtet; und wirklich fihaueten 
fie auch nicht lange fruchtlos nach jenen heiligen Höhen, 
von melchen jet allein ihnen Hülfe noch kommen 


— 
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konnte. Pabſt Johannes nahm die Bedraͤngten in 
Schutz, ordnete eine Geſandtſchaft an Giſulph, und 
ſchrieb ihm ſelbſt igenbandis ‚ ihn ermahnend, abs 
auftehen von feinem verberblichen Vorhaben, nicht 
auf Das Neue den Krieg zu entzünden, nicht namens 
Iofes Elend über wehrlofe Provinzen zu wälzen; 
gu gleicher Zeit ſchickte er ihm koſtbare Geſchenke, 
die aber, weil nicht durch Furcht erzmungen, blos 
Beweiſe ſeyn follten des paͤbſtlichen Wohlwollend 
gegen den Herzog. Die hohe Würde des Vermitt⸗ 
Jers, die unfichtbare Majeftät, welche jeden Nach⸗ 
folger des großen Apoftelfürften überall umgibt, in 
Verbindung mit der Kraft und Wahrheit des pabit 
lichen Schreibens, mußten nothwendig in dem Ge 
mithe jedes chriftlichen Fürften ven erwarteten Eins 
druck hervorbringen. Gifulph befahl ſogleich alle 
Seindfeligfeiten einzuftellen,; gab fogar die eroberten 
Städte und Schlöffer wieder heraus, und verfprad 
dem Pabſte, nie mehr in der Zukunft die römifchen 
Mrovinzen im Frieden mit Krieg zu überziehen. Die 
Gefangenen fonnte Gifulph nicht freigeben; denn fie 


- waren nicht fein, fondern feiner Vaſallen und Sol 


Daten Eigenthbum. Uber nun griff ver Pabit nad 
ven Schaͤtzen feiner Kirche, erichöpfte fie beinahe 
gänzlich, oronete eine neue Gefandtfchaft mit unge 
heuern Geldſummen an den Herzog von DBenevent, 
ließ alle Gefangene Iosfaufen, und noch uͤberdieß 
auch das, durch den feindlichen Einfall hart mitger 
nommene Campanien, die wohlthätigen Wirkungen 
feiner, jetzt wahrhaft überfirömenden Herzensgute 
empfinden *), 





2) Wir haben fhen dfter6 Gelegenheit gehabt, uns zu 
überzeugen, welchen Gebraudy ven den Neihthümern 
ihrer Kirche die Paͤbſte bisher ftet$ zu machen gewohnt 


is zu d. Tode d. h. Bonifacius, Apoftels d. Deutichen 75%. At 


3. Wie ed fcheint, hatten des Pabftes Zus 


annes väterliche Verhandlungen mit Herzog Sifulph 





waren, von welchen felbft mehrere, wie z. B. Gregor 
der Große, nicht nur einzelne, obgleich oft bis zu vie 
ien Tauſenden angewachfene Armen und Dürftigen 
unterbielten,, fondern auch mit ungebeuern Summen 
Geldes, das in ihren frommen und wohlthärigen Hän⸗ 
ben fi gleichfam wunderbarer Weiſe zu vermehren 
fhien, noch ganzen Ländern und: Völkern, verarmten 
Previnzen und zu Orunde gerichteten Städten zu Hülfe 
famen, _ Man bat Eur; vor der fegenannten Refor⸗ 
mation angefangen, und feit diefer unfeligen Epoche 
Sertgefahren, in Schriften jeder Art, über die Geld» 
fummen zu Hagen, welche für Annaten, Palliengel⸗ 
der, Dispenfationen ıc. aus allen Ländern nad Rom 
gingen; aber Niemand ift es dabei eingefallen, auch 
darnach zu forfhen, zu welchen großen und erhabenen 
Zwecken die Päbfte gewöhnlich diefes Geld verwende. 
ten. Mit freudigem Grftaunen hat der verfterbene, 
geiftoolle Graf De Maiftre einen Theil diefer Ned)» - 
nungen gefehenz und wie fehr wäre es nicht zu wün⸗ 


ſchen, daß die ganze Welt fie fehen möchte, um ſich 


endlich einmal zu überzeugen, daß das Geld, welches 
aus einigen chriftlichen Laͤndern, obgleich bisweilen 
jiemlih ſparſam, nah Rom floß, nie allda blieb, 
fondern mit hundertfachen, mehr als wucherifchen Zin» 
fen in taufend Kandlen fi) wieder über die gefammte 


-  Chriftenheit und oft bis unter die entfernteften Zonen 


wohlthätig ergoß. — In jenem längft ſchon künſtlich 
geſponnenen Lügengewebe, an welchem auch jetzt noch 


. immer fortgefrennen wird, und dem man eben fo 


lügenhaft den ehrwürdigen Namen der Geſchichte beis 
legt, werden Unverfland und böfer Wille, gewöhnlich 
im engften Bunde mit einander, noch febald nicht 
aufhören, Nom anzufeinden und Iäfternden Unfinn 
gegen daffelbe zu veciferiren. Wollte aber der anfpruch- 


loſe, im VBewußtfeyn feiner Neinheit, und in dem 


Gefühle feiner moralifhen Kraft, ſich nichts um feine 


Feinde befümmernde römifche Hof feine Archive Sffuen, 


6, wie bald und wie fehr würden nicht felbft feine 


dortſ. d. Stotb. N. G. B. a8. 11 
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einen bleibenden Eindrud auf denfelben erzeugt. Cr 
begtnftigte und beförderte von jeßt an jede fromme 
Anftalt, erbauete Kirchen und Klöfter, und gab 





erbitterteſten Gegner erröthen und, weil alddann un⸗ 
fähig, ihrer eigenen Ueberzeugung zu entfliehen, vor 
Scham aud) verfiummen! Die darın aus allen Jahr⸗ 
hunderten aufbewahrten zahllofen Urkunden, würden 
dann für Noms, fletd und zu allen Zeiten nur nad) 
der Richtſchnur nicht bios des Rechts und menfchlis 
cher Gerectigfeit, fondern felbft der ftrengften Fode⸗ 
"tungen des Evangeliums, ohne je zu firaucheln, eins 
herſchreitende Politik Iauter und kräftiger zeugen, als 
jetzt, weil Rom feine Archive ned immer verfchloffen 
fe, andy feibft die wahre Geſchichte es zu thun 
um im Stande ift ”). Aber fürwmahr, eine Madıt, 
die ohne alle, das Herz einengende, egeiftifhe Nas 
sional,Vorurtheile, ſtets blos das Heil aller Voölker, 
das Wohl der geſammten Menfchheit im Auge bat: 
wer möchte einer ſolchen Macht nidyt alle Schäße der 
Erde, niche die Herrfchaft über den ganzen Erdfreis 
mwünfchen ; eine Herrichaft, die den weltlidhen Monar⸗ 
hen weder von ihrer zeitlihen Größe, nody von ihren 
Rechten das Mindefte entzieht, im Gegentheil nur 
(hügend und fegnend über fümmtlihe Throne wacht! 





) Baren von Senkenberg, ein Proteftant, aber 
einer der größten Publiciften am Ende des 17. Jahr⸗ 
hunbertß, der ebenfalls die lleberzeugung hatte, daß 

rchive die wahren Vorhallen des Tempels der Ges 
[dichte find, daher auch, wo er nur konnte, ſich 
in denſelben begrub, legt das fchöne, weil freimds 
thige Bekenntniß ab, daß in allen Conflikten des Mits 
telalter6 zwifchen der weltlichen und päbſtlichen Macht, 
die leßtere flet6 das Recht auf ihrer Seite gehabt, 
und die erftere es zu jeder Zeit gerbefen, welde 
durch offenbar:widerrechtlidhe Eingriffe in das Ger 
Biet der Eirchliben Macht, entweder neuen Zwif 
berbeigeführt, oder den alten genährt und auf das 
nous geweckt Babe. 
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unter anderm auch die nöthigen Ländereien zu bem, 
von drei edeln Franken, unter Giſulphs Regierung 
geftifteten, und nachher. in ganz Stalien fo berühmt 
gewordenen Klofter zum heiligen Vinzenz. 


4. Die. drei. edeln fränfifchen Sünglinge, von 
welchen bier die Rede it, biegen Paldon, Taſon 
und Taton; fie waren die Söhne zweier Brüber, 
und gehörten einer der ebelften und angefehenften 
Familien in Frankreich zu. Bid jebt hatten fie 
eine, ihrer Geburt, dem Reichthum ihrer Eltern, 
und ihrer eigenen Tünftigen Beftimmung entforechenpe 
Erziehung genoſſen. Aber ploͤtzlich getroffen von 
einem jener flammenden Blitze göttlicher Gnade, die 
nicht nur mit Liebe zu Gott Das Herz entzünden, 
fondern auch deſſen ganzen Abgrund aufdeden und 
alle darin: verborgenen, verderbten Neigungen, fünds 
hafte Begierden, und zahllofe Gebrechen und Mängel 


erblicken laſſen, faßten Die edeln Sünglinge ven 
kuühnen Entfchluß, den, in ver Welt fie von allen 


— mi lansnä7 ut” 


“ Seiten umgebenden Gefahren ſich augenblicklich zu 


entziehen, und von jest an Dem, ver fie zuerft ges 
lebt, nun ebenfalld ihr Herz auf immer ganz und 
ungetheilt zu weihen. Um ihren Entihluß auszus 
führen, baten fie ihre Eltern um Erlaubniß nad 
alien zu reifen. Die Väter, in ver Vorausſetzung, 
daß. ver Ruf der berühmteften Stadt der Welt, veren 
Denkmäler und präthtigen Gebäute, der ftete Zus 
fammenfluß fowohl von Gelehrten, ald andern durch 
hohe Geburt oder geräufchoolle Thaten ausgezeich⸗ 
neten Fremden, furz, daß eine lobenöwerthe Neugier 
bie Juͤnglinge dahin ziehe, gaben gerne ihre Zus 
ſtimmung; forgten auch unverzüglich für eine, ven 
glänzenden Verhaͤltniſſen ihrer Söhne "geziemende 
Ausftattung zur Reife, fowohl an Dienern jeder 
Art, old auch an Pferden, Wagen, und vorzüglich 
44 © . 
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Toftbaren Gewanden, Damit fie, wie die beiden 
Vaͤter meinten, auch in der großen Welt auf eine, 
ihrem Namen Ehre dringende Weife erfcheinen 
koͤnnten. | 


5. Aber gerade mit diefer großen Welt hatten 
Die Süunglinge fo eben ihre Rechnung auf immer 
abgeſchloſſen. Etwas Hoͤheres, ald blos zeitliche 
und leibliche Pflege befhäftigte jet ihren Geiſt; 
und kaum hatten fie die Grenzen ihrer Provinz 
überfchritten, als fie fogleich ihre gefammte Dienen 
Schaft fammt Wagen und Pferden zuruͤckſchickten 
und ihren Eltern fagen ließen, ein Geluͤbde verbinde 


fie, zu Fuße nach Stalien zu reifen. Mit ven erſten 


Bettlern, vie ihnen begegneten, taufchten fie ihre 
Kleidung, vertheilten alles Geld, pas fie bei fi 
hatten, auf vem Wege unter die Armen; und eimw 
gehüllt in Lumpen, und ihr Brod an den Thüren 
bettelnd, mwallten fie nun frommen und frohen Her 
gend nach der Hauptſtadt der Chriftenheit. Auf 
ttaliänıfhem Boden angefommen, führte fie ihr Weg 
bei dem, in dem ehemaligen Lande der Sabiner ge 
legenen Klofter Farfe vorbei; und Da gerade der 
Tag fih zu neigen begann, klopften fie an ber 
Pforte, und baten um Aufnahme und Herberge für 
eine Nacht. Um mas fie baten, ward ihnen ges 
währt. Als aber der Abt, ein hoͤchſt ehrwürdiger, 
mit den Wegen Gottes vertrauter Greis, nach De 
maliger Flöfterliher Sitte, den drei Pilgern die 
Fuͤße wuſch, und vaber die Weiße ihrer Haut und 
den zarten Bau der Glieder bemerkte, fiel er auf 
den Gedanken, daß wohl vie Fremdlinge einem gam 
andern Stande, ald den ihr Aeußeres ankuͤndigte, 
angehören möchten. Thomas, fo hieß ver Abt, 
Drang aufl alle Weiſe in die Sünglinge; und 
da Diefe feinen fragen nun bald nicht mehr auszu⸗ 
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weichen wußten; fo entdeckten fie ihm endlich ganz 
freimüthig ihren Stand, ihre Geburt, den Namen 
ihrer Eltern, kurz, alles was fie jorgfältig vor ver 
Melt zu verbergen bedacht waren. Thomas behielt 
fie nun mehrere Tage bei fich; begleitete fie bierauf 
felbft na Rom, und nachdem fie Dort in Den 
Kirchen, an ven Gräbern der heiligen Apoftel, und 
an allen geheiligten Orten ihrem frommen Verian⸗ 
gen Genuͤge geleiſtet hatten, fuͤhrte er ſie auch wie⸗ 
der mit ſich in ſein Kloſter zurück. 


6. Voll Unruhe wegen des Schickſals ihrer Rins 
der, von welchen ſie ſeit deren Abreiſe noch keine Nach⸗ 
richt erhalten, hatten indeſſen die bekuͤmmerten El— 
tern nach allen Seiten Boten ausgeſandt. Von 
zaͤrtlicher Beſorgniß getrieben, machten fie ſich end⸗ 
lich ſelbſt auf den Weg, reißten nach Italien, und 
kamen, vielleicht nicht ohne Fuͤgung von Oben, 
gbenfalld in das Klofter von Farfe. Aus Furcht, 
der Allmacht kindlicher Xiebe zu unterliegen, wolls 
ten anfänglich) weder Paldon, noch Taſon und 
Taton ihre Vaͤter ſehen. Aber gezwungen von dem 
frommen Abte, der ihnen begreiflich machte, daß es 
ihre Pflicht ſey, ſich den Umarmungen derjenigen 
nicht gu entziehen, von welchen fie das Leben er⸗ 
halten hätten, famen fie endlich hervor, warfen fid) 
ihren Vätern zu Füßen, baten unter einem Strom - 
von Thränen um deren Gegen, und Daß fie nicht 
länger ıhrem frommen Vorhaben ſich fruchtlos wies 
dirfeßen möchten. Das Herz ter Väter ward ge 
rührt, fie fahen ein, daß eö ein höherer Ruf fen, 
dem ihre Söhne folgten, ergaben ſich demnach in 
den göttlichen Willen, und brachten ihrem Gott das 
große Opfer, dad er von ıhnen zu fordern fie 
Beide jet würdigte, Mit ſchwerem Herzen, jedoch 
gewiß nicht ohne mannichfachen göttlichen Troſt, zogen 
hierauf die Alten wieder nad Hauf. 
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7 Das felbft bei dem rührenden Anblick ber 
zaͤrtlichſten Baterliebe der Fünglinge Entſchluß nicht 
gewanft hatte, deſſen war der ehrwürdige Thomas 
felbft Zeuge geweſen; er bielt fie daher für him 
reichend erprobt, beſchloß alfo ihrer Prüfezeit ein 
Ende zu madyen. Nur nocd einige Zage behielt er 
fie in feinem Klofter, führte fie dann an die, nicht 
ferne von den Quellen des Bolturno, ganz einfam 
gelegene, dem heiligen Vinzenz gemweihete Kapelle, 
Der Ort war dußerft anmuthig; eine feierliche 
Stille berrfchte ringd umher, und ven Fluß bes 
.grenzte au beiden Ufern ein fchattiger Wald, aber 
eiver bis jeßt der verrufene Sammelplatz allgemein 
gefürchteter Räuber, Hier, meine Freunde,“ ſprach 
der gottfelige Abt, ‚könnt ihr in völliger Abges 
„ſchiedenheit von der Welt euer frommes Borhaben 
„ins Wert feßen. Euer Aufenthalt in dieſem ein 
„famen Thale wird dem Reifenden wieder Sicherheit, 
‚und euer Gebet und eurer Hände Arbeit werden 
‚ven Boden Fruchtbarkeit geben.« — Ohne ſich zu 
bedenken, gaben die Sünglinge ihre Zuſtimmung; 
und nun eilte Thomas mit ihnen zum Herzog Gis 
ſulph, machte diefem das Berlangen feiner drei 
jungen, frommen Freunde befannt, und erhielt von 
demfelben die ganze Gegend um die Kapelle, fammt 
dem Wald, und fo viel Land, ald zum Unterhalt 
einer zahlreichen Kloftergemeinde nöthig wäre. 


8. Ohne länger zu zögern, bezogen nun Wal; 
don, Taſon und Taton unverzüglid, ihre Einſiedelei. 
Sich ganz den göttlihen Fuͤgungen uͤberlaſſend, 
hatten fie aud) nicht dad Minpefte dahin mitgenom⸗ 
men; aber ſchon in ver erften Nacht brachte ein 
Unbelannter ihnen Brod, Wein und andere Lebens 
mittel, Bid Die Früchte ihres Fleißes fie nähren 
fonnten, fanden fie einftweilen in ven milden Gaben 


bis zu d. Tode d. h. Bonifacius, Apoſtels d. Deutſchen 75%. . 467 


einiger umherwohnenden Landleute die erforderlichen 
Mittel, wenigſtens ihren dringendſten Beduͤrfniſſen 
befriedigend zu begegnen. Aber der Aufenthalt der 
gottſeligen Einſiedler bei der Kapelle ward nach und 
nach in der ganzen Umgegend ruchbar. Von der 
Gnade von Oben gezogen, geſellten ſich alſo jetzt 
bald auch noch andere, Maͤnner und Juͤnglinge, zu 
ihnen; und ſchon nach einigen Jahren erhob ſich, 
theils durch die Freigebigkeit des Herzogs, theils 
auch durch eine Menge milder Beitraͤge, jenes herr⸗ 
liche, nach dem h. Vinzenz genannte Kloſter, wel 
ches nachher durch den exemplariſchen Wandel ſeiner 
frommen Bewohner eines der beruͤhmteſten von ganz 
Stolien word. Paldon war der erfte Abt Diefes 
Kloſters; ſiebzehen Jahre ftand er  vemfelben vor, 
“und ftarb erft in dem Jahre 720 unter vem Porn 
tificat Gregors II. | 


9. Des Pabſtes Johannes VI, Nachfolger 
war Johannes VII, abermals ein geborner Grieche, 
Es wird gefagt, er fen fehr gelehrt, und auch mit 
der Gabe der Wohlrevenheit geſchmüͤckt gemefen. 
Gein Pontificat hatte jedoch nur Die kurze Dauer 
von zwei Jahren und fieben Monaten. Aber wäh: 
rend Diefer Zeit fam, wie wir ſchon willen, Saifer 
Juſtinian 11, mit Hülfe der Bulgaren wieder auf 
den Thron; und eines feiner erften Gefchäfte nad) 
feiner Wieverherftellung war, daß er zwei Metros 


politen mit ven Befchlüffen des ſogenanuten Concis . 
liums QDuinifertum nad) Rom an ven Pabit fandte, . 
ihn bittend und befchwörend, ebenfalls ein Coneilium . 


zufammen zu berufen, alles, was in jenen Be 
fchlüffen ihm unzuläffig fcheine, darin auszuſtreichen, 
und fie dann, mit der päbftlichen Beftätigung vers 
feben, ihm wieder zurüdzufenden. Der Pabft bes 
rief nun wirklich in Rom ein Concilium, von welse 


" ⸗ 


468 Bon dem Eoncilium Quinifertum 692. 


chem man aber nichts weiß, ald daß es gehalten 
ward; worauf er den ganzen trullanifchen Tomus, 
ohne ſich weiterd darüber zu Außern, aber auch ohne 
etwas daran zu Andern, fo wie er ihn erhalten 
hatte, dem Kaifer durch deſſen Bifchöfe wieder zus 
ruͤckſchickte *), Diefer Pabſt verwendete große Sum⸗ 





®) Der Bibliothekar Anaftafius, und nad ihm noch einige 
Andere tadeln den Pabſt, daß er die Akten unabgee 
ändert zurückſandte, und das barin enthaltene Aus 
flößige nicht theils tilgte, theils verbeflerte. Sie 
ſchreiben dies einer, der menſchlichen Natur anhaͤn⸗ 
enden, aber einem Pabſte ungeztemenden Schwach⸗ 
—8 zu”). Dieſer Tadel iſt eben fo ungerecht, als 
unverſtaͤndig. Die Griechen harten die Frechheit ger 
habt, ihre trullaniſche Afterfpnede, melde ganz in 
Beheim, und ohne Wiffen des päbſtlichen Stuhles, 
in offenbar feindfeliger Geſinnung gegen die römiſche 
Kirche zufammen gekommen war, für ein dcumenis 
fhes Eoncilium auszugeben. Hätte der Pabft an 
den Akten etwas abgeändert, oder verbeflert; fo wäre 
diefes eine Anerkennung des Eonciliums, und felbft 
defien deumenifchen Charakters geweſen; welches der 
Pabſt durdaus nicht thun konnte, nicht thun durfte. 
Zudem Eannte er auch die Griechen zu gut, um nicht 
zu wiflen, daß feine Abänderungen, wenn er auch 
einige gemacht hätte, doch nichts gefruchtet, vielleichs 
nur neuen Hader wieder herbeigeführt haben wörten, 
Der Pabft that alfo, was hier das Elügfte war; ohne 
ſich zu äußern, fandte er die Akten wieder zurüd; 
welches eben fo viel bedeuten wollte, als fagte er: 
Mein Borfahrer, Pabſt Sergius, har ſich ſchon 
fo deutlich und vollſtaͤndig über eure Synode erklärt, 
daß ich gar Fein Wort mehr darüber verlieren und 
überhaupt mit der ganzen Gefchichte nichts mehr au 


EEE 


®) Sed hic (Joannes) humana fragilitate timidus, 
hos nequaquam tomos emendans, per Supra- 
fatos Metropolitas direxit ad Principem, — 
Anast, in Joan, VII. 


| 
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men zur Verfchönerung der Kirchen, die er mit herie 
lichen Bildern, größtentheild in Mufivs Arbeit aus« 
ſchmuͤckte; unter den Geſchenken, Die er verfchiedenen 
Kirchen machte, befand ſich ein fehr ſchwerer golvener, 
mit ven Foftbarften Steinen gezierter Kelh. — Er 
ftarb am 18. October des Jahres 707 und wart 
in der St. Peteröfirche, vor der, von ihm erbauten, 
der Mutter des Erloͤſers geweihten Kapelle begraben. 


10, Drei Monate nad) dem Tode Johannes VII. 
ward Gifinnius zum Pabfte gewaͤhlt. Er war aus 
Syrien gebürtig, mithin ebenfalld ein Grieche, 
Langjährige Gichtſchmerzen hatten beinahe alle feine 
Glieder gelähmt; er konnte mit der Hand nicht eine 
mal feinen Mund berühren. Uber in diefem ſchwa⸗ 
chen, durch Krankheit zerrütteten Körper wohnte eıne 


ftarfe, über yphnfifche Leiden erhabene Seele. Mit 


großen, für die Kirche und, Die gefammte Chriſten⸗ 
beit wohlthätigen Entwürfen beftieg er ven römifchen 
Stuhl; ward aber an deren Ausführung durch feis 
nen, ſchon zwanzig Tage nad) feiner Erhebung er⸗ 
folgten Tod verhindert. | 


11. Um die nämliche Zeit, naͤmlich unter 
ben Montificat Johannes VII. ward auch in der 
gallicanifchen Kirche die Reihe heiliger Blutzeugen 
durch drei heilige Bifchöfe vermehrt. Aber nicht 
aud ben Händen der Heiden oder Göhendiener, 


thun haben mag.a — An Kritifern und Tadlern ber 
päbſtlichen Handlungen und Werfügungen bat. es zu 

keiner Zeit gefehlt; nur Schade, daß ſobald man den 
jedesmaligen Gegenſtand unbefangen unterfucht, «6 
fi itet8 gang Elar ergibt, daß der ausgeſprochene 
be 6106 Folge des Unverſtandes oder böfen Willens 
iſt. 
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fondern ihrer chriftlichen Landsleute, ja felbft ihrer eige: 
nen Didcefanen empfingen alle drei die Krone der Märs 
tyrer. Der eine war der heilige Lambertus, Bifchof 
von Maftrıht, der andere ver heilige Gaudimus 
‚von Soiſſons, und der dritte der heilige Tetrikus, 
Biſchof von Auxerre. — Schon unter der Herr 
haft des gewaltthätigen Ebroins war Der heilige 
Zambert von feiner Kirche vertrieben worden, und 
hatte fi in eine Einoͤde bei Stavelo zurüdgezo: 
gen. Als aber Pipin von Heriſtall das Regiment 
übernommen, und ben, unter Ebroins Schub, 
eingedrungenen Bifhof Faramond wieder vertrieben 
hatte, ward auch Lambert von feiner Geiftlichkeit 
und feinem ganzen Volke, mit Pipins Genehmigung, 
aus feiner Einoͤde zurücdberufen, und unter dem 
größten Jubel der ganzen weitfchichtigen Didcefe, 
auf feinem bifhöflihen Stuhle wiederhergeftellt. 
Mit feinem gewöhnlichen Flanımeneifer ergab er ſich 
nun auf Dad Neue wieder feinem heiligen Berufe, 
und da er gleih auf feiner erften Vifitationsreife 
in der Gegend von Tongern noch eine Menge heims 
licher und oͤffentlicher Goͤtzendiener entved'te, fo 
machte er deren Befehrung nun zu feinem vorzügs 
lihften Tagwerk. Er felbft predigte und erflärte 
ihnen das Evangelium, zerftreuete Durch die Kraft, 
die Gott in feine Worte legte, nach und nad) alle 
orurtheile ihres heidniſchen Aberglaubens, Ei 

ich, 


’= Dabei durch feine Sanftmuth alle Herzen an 


und machte nun in furzer Zeit aus rohen Goͤtzen⸗ 
Dienern ſolche aufrichtige, eifrige Chriften, daß fie 
felbft ihre Goͤtzen zertruͤmmerten und alles zu deren 
Dienfte bisher nöthige ©eräthe verbrannten. Aber 
während der heilige Bifchof jet wilde Wölfe in 
folgfame Schafe umfchuf, verwandelten fi) Schafe 
aus feiner eigenen Heerde in reißente Thiere. Die 
beiden Brüder Gall und Riold, zwei ziemlich 
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maͤchtige Herren in jener Gegend, hatten laͤngſt 
ſchon auf mancherlei Weiſe die Kirche von Maſtricht 
angefeindet; aber jetzt, da einer ihrer Anverwandten, 
Namens Dodon, im Hausdienſte des Pipins, 
deſſen Guͤnſtling geworden war, durchbrach ihre 
Frechheit alle Schranken. Mit gewaffneten Scharen 
uͤberfielen fie die Guͤter und Maierhöfe der Kirche, 
raubten, plünderten, führten das Vieh hinweg, und 
erlaubten ſich die ſchandbarſten Gewaltthaten. Dies 
fen graufamen Muthwillen, diefen unerbörten Unfug _ 
Fonnten die Anverwandten und Freunde des Biſcho⸗ 
fes endlich) nicht länger mehr dulden. Ohne ven 
heiligen Lambert darum zu befragen, bewaffneten 
fie alfo ebenfalld ihre Leute, feſt entfchloffen, in 
Zukunft Gewalt mit Gewalt zu vertreiben. Bald 
kam ed zum Handgemenge, und die beiden Brüder 
Gall und Riold wurden in einem Gefechte erfchlas 
gen. Als ver mächtige und -eben fo übermüthige 
Dovon den Tod feiner Bettern erfuhr, ſchwur er, 
das Blut feiner Anverwandten nicht blos an den 
Leuten des Biſchofes, fondern felbft an deſſen eiges 
ner Perſon zu rächen. Einen zahlreihen Haus 
fen Böfewichter fandte er alſo unter der Anführung 
eined von vemfelben Gelichter, um ‚Lambert auf 
feinem Gute bei dem kleinen Dorf Leodium naͤcht⸗ 
licher Weile zu überfallen und, wenn fie feiner habs 
haft werden könnten, -aud) zu ermorden. Der Bis 
hof ſchlief ſchon, ald feine Diener- in fein Gemach 
traten, und ihm anzeigten, daß eine Menge Ber 
waffneter, unter fihredlichen Flüchen und Drohungen, 
gegen das Landhaus anrüde. Lambert, entfproffen 
aus einem uralten - adeligen fränfifchen Gefchlechte, 
war in frühern Jahren felbft ein tapferer Ritterömann 
gewefen; inftinftmäßig, und weil er noch halb im 
Schlafe war, begehrte er ein Schwert ; aber ſogleich 
fiegte die Önade wieder über Die Natur; er warf 
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es hinweg, und bemerkte, daß blod Gebet und das 
Beifpiel Jeſu Chriftt die einem Biſchofe geziemen⸗ 
den Waffen wären. Während er noch ſprach, drang 
fhon ein Haufe von dem lofen Geſindel in nad 
Zimmer, warb jedoch eben fo geſchwind von Den 
berbeieilenden beiden Neffen des Bifchofes, obgleich, 
ſie blos mit Stöden bewaffnet wawen, wieder hins 
ausgejagt. Der heilige Lambert fand jedoch Dies 
nicht für gut, und bat vielmehr feine Neffen, daß 
wenn fie ihn wahrhaft liebten, fie fich jeder fernern 
Thaͤtlichkeit enthalten möchten. „Aber hört Ihr 
nicht,» fagte jeßt einer der beiden ‚Neffen, ‚mie fle 
„draußen fchreien und drohen, Daß fie das Landhaus 
sin Brand ſtecken, und und alle lebendig verbrennen 
‚wollen. — Nun gut,“ erwieberte Lambert, 
„fo erinnert Euch aber auch, Daß ihr durch eure, 
„unbefonnener Weife, gegen fie geführte blutige Fehde, 
„Urfache feyd an dem Tod der beiden Brüder, bes 
„reuet alfo eure Sünde, ergebt Euch) in den Willen 
„Gottes, und erwartet in Demuth und Geduld, 
„was der Herr Über und verfügen wird. — In 
Begleitung zweier feiner Beiftlihen ging Lambert 
nun in feine Hauskapelle, und der erfte Vers, ver 
ihm, ald er fein Pſalmbuch auffchlug, in die Augen 
fiel, war: »Der Herr wird den Tod feiner 
Diener rähen« Mit Ereuzweid über vie Bruft 
gefhlagenen Armen, warf fid ver Heilige jetzt auf 
Die Erte und begab ſich zum ©ebete. leid) darauf 
ward das Landhaus erftürmt, und alles, mas den 
Raͤubern in die Hände fiel, auch ermordet, Aber 
in die Kapelle einzupringen, an den Seiligen ſelbſt 
mörderifche Hände zu legen; dies wagte Doc) feiner. 
Erft nad) ziemlih langem Zaudern ftiegen einige 
der ruchloſeſten aus der Motte auf dad Dach ver 
Kapelle, machten von oben eine Oeffnung, und töd 
teten Den, noch auf der Erde liegenden, im Gebete 
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begriffenen Bifhof mit Wurffpiefen,, die fie nach ihm 
fchleuderten. — Die heilige Leiche ward, als das 
Raubgeſindel fi) wieder verlaufen hatte, von einis 
gen Dienern des erfchlagenen Bifchofes, welchen ed 
graungen war, ven Schwertern und Wurffpiefen ver 
oͤrder zu entrinnen, zu Schiffe nah Maftricht 
ebracht, und dort begraben. Aber in der, mit dem 
Iute des Heiligen gefärbten Kapelle zu Leodium 
gefchahen Wunvder und Zeichen, und ald endlich ver 
beifige Lambert felbft feinert Nachfolger auf dem 
ifchöflichen Stuhle, in mehrern nädhtlihen Traum⸗ 
erfcheinungen fernen Willen zu erfennen gegeben hatte, 
Daß feine Gebeine nicht in Maftriht, fondern in 
Leodium ihre Ruheftätte haben follten; übernahm 
der heilige Hubert, nachdem er ſowohl durch eigened 
Beten und Faften, ald auch durch allgemeine, in 
Der ganzen Diöcefe angeorönete Betr und Yafttage 
ben Willen Gottes erkundet hatte, mit der größten 
Seierlichfeit vie Webertragung der Reliquie feines heis 
ligen Borfahrerd von Maftricht nad) dem Ort, mu 
derfelbe den Tod eines heiligen Blutzeugen geftorben 
war, ine prächtige Kirche ward zur Ehre des heis 
ligen Märtyrerd allda erbauet, und. da die wunder 
baren göttlichen Gnadenerweiſungen ſich eher mehrs 
ten, als verminderten; fo zog Died eine Menge Volkes 
aus der umliegenden Gegend herbei; Viele davon 
fledelten fich an, und fo entſtand endlid aus Dem, 
bisher ganz unbemerkten, Eleinen Dörfchen Leodium 
bie große Stadt Lüttich, in welde nachher ſelbſt 
der bifchöfliche Stuhl von Maftricht verlegt ward. 


. . +3 , 

12. Gaudinus, Bifhof von Soiſſons, der, 
weil felbft reinen Herzens, von untadelhaften Wan⸗ 
del und auf Gott vertrauen, der Großen wie des 
Volkes Schalkheit in harten Worten rügte, ward 
ums biefe Zeit ebenfalld Dad Opfer ſeines frommen 
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Eiferd. Einige der Vornehmern aus feinen Dioͤce⸗ 
fanen, die des heiligen Biſchofes Vorwürfe, weil 
fie ſich noch mehr ald andere getroffen fühlten, nur⸗ 
deſto ftärfer erbitterten, überfielen ihn, als er vor 
einer Beruföreife zurückkehrte, unter Weges, und 
ftürzten ihn in. einen tiefen Brunnen. Dad Mars 
tyrologium der franzöfifhen Kirche erwähnt feiner‘ 
am eilften Februar, 


13. Noch fchändlicher und himmelſchreiender 
war die Crmordung des heiligen Tetricus, Biſcho⸗ 
fes von Aurerre. it unerbitterlicher Strenge wachte 
Diefer unerſchrockene Eiferer für die Ehre Gottes über. 
die Aufrechthaltung der, in der Kirche eben fo noth⸗ 
wendigen, als heilfamen Zucht und Ordnung. Aber 
eben dadurch zog er fi Den Haß feines mehr fleifchr 
lich als geiftlich gefinnten Clerus zu, und Negins 
fried, Erzdiacon der Kirche von Aurerre, trieb ends 
lich die Verruchtheit fo weit, Daß er feinem Bifchofe, 
als er ihn eines Tages in feinem Zimmer fchlafend 
auf einer Bank fand, einen Dolch in vie Bruft ſtieß. 
Nur fünfzehen Jahre Hatte diefer ehrwurdige Biſchof 
der Kirche von Auxerre vorgeftanden. — Auch des heilis 
gen Tetricus Leben beweißt die Wahrheit einer, von 
uns zwar fchon oft gemachten, aber noch nie unfern 
Leſern mitgetheilten Bemerkung. . Alle wahrhaft 
große und heilige Männer nämlid waren ftetd und 
zu allen Zeiten auch ungemein auf Erhöhung ber, 
unſern Gottesdienft umgebenden Außern Pracht und 
Seierlichfeit bedacht; ver Chriften grenzenlofe Ehr⸗ 
furcht gegen die unendlihe Majeftät Desjenigen, ver 
täglich auf unfere Altaͤre berabiteiget, follte auch in 
äußern, von zeitlicher Pracht und Herrlichkeit fchims 
mernden Zeichen fich Tundgeben, und Alles, was 
die materielle Welt an Koftbarfeiten varzubieten hat, 
gleichſam an Den Stufen des Thrones des göttlichen 
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Lammes hier niedergelegt werden. Daher die unger 
heuern Summen, weldye nit nur fo viele heilige 
Paͤbſte und Bifchöfe, fondern aud) eine Menge, obs 
gleich oft noch ziemfich weltlih gefinnter, aber in 
ihrem Herzen doch wahrhaft chriftliher Monarchen 
und anderer Großen diefer Erde an Erbauung, Vers 
fhönerung, "Bereicherung und Ausfhmüdung ver 
Kirchen verwandt haben. Die Armuthb war dabei 
doch nicht vergeflen; und für wahre Dürftige und 
Nothbleidende, durch die Kirche, vielleicht ungleich 
wirffamer und zugleich fdyonender geforgt, auch übers 
haupt der Maſſe menfchlichen Elendes ungleich wenis 
ger, als jet, wo den Kirchen nichts mehr geſchenkt 
wird, und alle Tempelgaben hödjitens nur in einem, 
drei Pfennige werthen Wachslichtchen beitehen, das 
allenfalls ein frommes Weiblein bie. und da noch 
irgend einem Heiligen zu Ehren vor deſſen Bildniß 
aufftelt 9%. — Auch dem heiligen Tetrikus war 





*) Wie oft wird man nicht von einer ganz eigenen, 
fhmerzhaften, und zu den ſchwermüthigſten Neflerio« 
nen führenden Empfindung ergriffen, wenn man in 
eine, von der Hauptfladt nur etwas entfernte, mehr 
einfam gelegene Dorfkirche tritt. Wie, über allen 
Begriff, Farg und ärmlich fieht da nicht alle aus! 
Die Wände halb. fhmwarz und verſchmutzt, die Fen⸗ 
fterfheiben zerbrochen, die zum heiligen Opfer nöthis 
gen Gefäße nicht einmal von einem edeln Metall, und 
die wenigen, hie und da hängenden, gewöhnlich nur 
von der Band eines ganz gemeinen, groben Schmie⸗ 
vers verfertigten Bilder eher zurücftoßend, als fromme 
Gefühle erweckend. Geſchieht es aber endlih, daß 
die Decke der Kirche einzuſtürzen, oder der Regen 
durch das, von anhaltenden Stürmen halb abgedeckte 
Dach herein zu dringen droht; 9, wie viele Mühe, 
welchen fauern Schweiß, wie viele Gänge und Sup⸗ 


plifen Eoftet ei alddann nicht den armen Pfarrer, 
bis es ihm x ‚ nach langem Zögern, Bo⸗ 
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ſichtigen, Abfhäßen, noch einmal Aufnehmen, und 
abermals Abfhägen ıc. eine Neparatur zu erwirken, 
deren Betrag oft Feine 50 Thaler ausmacht. Aber 
ft diefer ſchaͤndlich und ſchmachvoll verwahrlof’te, dem 
Spott und Hohn aller Unchriften preisgegebene Zuſtand 
fo vieler Kirchen nicht eine offenbare Verkennung, ja 
wohl eine ftillfchweigende Lälterung der Majeftät Des, 
jenigen, zu deffen Ehre die Kirche erbaut ward, und 
zwar eine Kirche, die der Herr der Heerfharen, we 
nidye täglich, doch jeden erften Zag der Weche, mit 
ungleid) größerer Herrlichkeit erfüllt, als einft felbit 
Salemens prächtiger Tempel niemals erfüllt ward? 
Bände man ein ſolches halb verfallenes, verlaffencs, 
verwirtertes Kirchelchen in der weitfchichtigen, nord⸗ 
ameritanifchen Provinz Cincinatus; fo möchte man 
fih darüber eröften Bönnenz; denn die Armuth und Ent: 
blöfung der wenigen, Über einer ungeheuern Strecke 
Landes zerfireuten Katholiken würden es vielleicht 
nicht anders geftatten. Was kann man aber fagen, 
wenn man folden tief beugenden, mit dem überall, 
im öffenttihen, wie häuslihen Leben, zur Schau 
geftellten Ueberfluß und Reichthum ſo ſchrecklich cen- 
«raftirenden Erſcheinungen in Ländern begegnet, wo 
die Menge der aller Orden ſich erhebenden,, herrlichen 
Denkmäler der Baukunſt, die präctigften Palaͤſte, 
Schauſpielhaͤuſer, pracht⸗ und kunſtvoliſten Lanpdfige, 
Kunſttempel ꝛc. beinahe größer iſt, als der Sternen. 
zahl am Firmament; und wo, ſobald es darauf an 
kömmt, irgend einer fantaftifhen Idee des neuen 
Heidenthums zu buldigen, ſogleich ale Künfte und 
Künftier fid) vereinigen müffen, und Sein Aufwand, 
fo gıoß er auch fein mag, gejyeuet wird, damit ya 
nur das Opfer fowohl der Würde desjenigen, der es 
bringt, al6 aud der eingebildeten Gottheit, der es 
gebracht wird, volfommen entfprehe. — Freilich ift 
ein reines, lautered Herz der Gottheit würdigfter und 
heiligſter Tempel. Aber dies mußten auch unfere 
fromme Vorfahren; gewußt haben es felbft tugend. 
hafte Heiden, und bennocd zeugen die Ruinen aller 
ehemaligen, laͤngſt zerfiösten griechifchen und römi. 
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der wichtigften Angelegenheiten feines oberhirtlichen 


fhen Götzentempel einflimmig von deren ehemaligen 
Größe und Pracht; und eben fo fühlte e8 aucd der 
gerade, Eräftige chriftlihe Sinn unferer Vorfahren, 
daß es ſich nicht minder gezieme, auch durch äußere 
Pradt in Erbauung und Ausfhmüden der Kirchen, 
ihre tiefe, grenzenlofe Ehrfurdt gegen den Ewigen, 
Dem es darin zu wohnen gefällt, Öffentlich zu beur- 
Funden, und alle6, was die materielle Welt für das 
-... Keftbarfte erfennt, als ein Opfer zur eier feines 
Dienftes, an den Stufen feines Altard niederzulegen. 
Welchen wehlthätigen, wahrhaft himmtifchen Endiuck 
machte es nicht auf jedes, wir wollen nicht fagen, 
frommes,, fendern nur einigermaßen diriftlid” organi⸗ 
ſiries Gemüth, wenn man in den wenigen, von äußern, 
- oder innern Feinden, noch nicht völlig ausgeraub> 
ten, geplünderten und beftohlenen Kirchen einen Theil 
jener Eoftbaren Tempelgaben erblict, die einft Adnıge, 
große Fürſten, ausgezeichnete Staatsmaͤnner, mit 
Sieg gefrönte Feldherren, und felbit eine Menge, von 
Gott mit zeitlibem Wohlſtand gefegneter Bürger allda 
niederlegten; bejonders jene reichen Meßgewande und 
andere Kirdyenornate , größtentheild gefertiget von den 
zarten Handen großer Sürftinnen, und edler Ritters 
frauen, deren keuſcher, reiner und frommer Sinn, 
mit Hülfe einer Fleinen Nadel, Kunftgebilde hervors 
brachte, die felbit die jet aepriefenften und bewun- 
dertften ausländifchen Stiefereien weit binter fih zu⸗ 

‚ rüclaffen. Diefer fromme Sinn, diefe Gott gefäl 
lige, lautere Herzens Einfalt der Vorfahren find nun 
freilich verleren und möchten vielleicht weht unmwider: 
bringtich verloren ſeyn, befonderd wenn man jich er: 
innert, mit welcher freudigen Wuth, mit welcher dä- 
moniſchen Gefchäftigkeit und hölliſchem Jubel man 
zu Werke ging, ald ed darauf anfam, Kirchen und 
. . KRlöſter zu zerfißren, niederzureißen, in Ställe, Magas 
zine, Mauthhäufer, Packhöfe ıc. zu verwandeln. — 
Die Götzen des neuen Heidenthums, Stolz, Ueppig⸗ 
keit, Wolluſt, Hoffahrt, Augen: und Sinnenluſt erfo⸗ 
dern jetzt zu viele Opfer, als daß dem ewigen, allein 
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Amtes, Mit Uebergehung aller, feiner Kirche von 
ihm gemachten, reichen Geſchenke, und zu deren 
Verfchönerung verwendeten Summen, wollen wir 
nur einer der merfwürdigften, feiner vielen dahin 
zielenden bifchöflichen Veroronungen erwähnen. Syn 
einer allgemeinen Berfammlung der. geſammten Geifts 
lichkeit feiner Diöcefe, worunter ſich fehr viele Aebte, 
Erzpriefter und Vorſteher geiftljcher Orden befanden, 
machte Tetrikus in dem erften fahre feines Epis⸗ 
copats die Verordnung, daß, Da die Anzahl ver, 
bei der Catheprale angeftellten Geiftlichen, zu einer 
würdevollern Feier des Gotteödienftes in Derfelben 
nicht hinreichenn ſey, dieſer Mangel in Zukunft durch 
die gefammte Geiftlichfeit der ganzen Diöcefe follte 
erfeßt werden. Jedem Abte, Erzpriefter, fo wie 





wahren Chriftens®otte noch Etwas übrig bleiben Eönnte, 
Freilich ſchaͤmt man fi für jegt noch einigermaßen 
jener Gottheiten, gıbr ihnen daher ganz andere Namen, 
fucht felbit auf manderlei Weiſe ‚fie zu, idealifiren; 
aber unter jeder, auch der feinften Hülle grinfet einem 
doch ſtets die wahre, eckelhafte Götzengeſtalt entges 
gen. Nicht mehr blos von Symptomen und Vor—⸗ 
boten des nahenden Heidenthums, fondern von dem 
wirkfic beinahe überall hereingebrochenen NHeidenthum 
Tann jeßt die Rede fen; und nur mit einem, aus 
den unterften Tiefen feiner Seele ſich hervordrängen- 
den Seufzer kann der betende Chrift jegt die zweite 
Bitte des Gebeted unferd Herrn noch ausſprechen, 
die Bitte nämlich: „Dein Reich Eomme; das heißt: 
„Herr! Laß nicht länger mehr walten den Geift der 
Welt; thue Einhalt dem, fein Haupt immer frecher 
erhebenden Unglauben, diefer, von Anbeginn an mit 
deinem Fluch belafteten Mißgeburt des’ Stolses und 
der Sinnlichkeit; feße der Macht der Holle end» 
lid) einmal wieder ihre Ziel; erneure abermals das 
Antliz der Erbe, und mahe auf das neue, daß fie 
wieder voll werde Deiner Erfenntniß, Deiner 
Ehre, Deines Lobes und ewigen Preifes! 
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den Geiſtlichen der verſchiedenen Kirchen wurden 
nun der Monat und die Woche beſtimmt, in wel⸗ 
chen jeder derſelben, um den Gottesdienſt in der Haupt⸗ 
kirche zu verherrlichen, ſich dahin begeben mußte. 
Keine Ausnahme ward gemacht; Keiner durfte feh⸗ 
len und Keinem werd vie auf ſolche Nachlaͤſſig⸗ 
keit gefettte Strafe nachgelaffen. Der Deconom der 
biſchoͤflichen Kirche hatte ven Befehl, allen Geiftlis 
hen, die puͤnktlich und zu rechter Zeit ſich einftells 
ten, während ihres Aufenthaltes in Auxerre eine 
beftimmte Gratification an Geld, Wein und Fruͤch⸗ 
ten zu reihen. Wer aber fid faumfelig zeigte, dem 
ward eine Buße auferlegt, auch der Wein 40 Tage 
lang ihm entzogen. Da der heilige Zetrifus niche 
nur zwedmäßige Verordnungen machte, fondern 
auch über deren Befolgung mit beilfamer Strenge 
wachte; fo verftummten feierlicher Geſang und das 
Lob Gottes von jeßt an nie mehr in der Cathedrale 
von Aurerre, 


VII, 


1: Ungefähr vier Wochen nach dem Tode des 
Pabſtes Sifinnius, ward Conftantin auf den paͤbſt⸗ 
lichen Stuhl erhoben. Aus Syrien gebürtig, war 
auch Eonftantin ein Grieche; und fo hatten nun in. 
ununterbrochener Reihenfolge fieben Griechen nady 
einander den Stuhl des heiligen Petrus beftiegen. 
Nur Tugend und ausgezeichnete Verdienſte, verbun⸗ 
den mit großen Geiftesgaben, hatten die römifche 
Seiftlichfeit zu diefen Wahlen beftimmt, auch alle 
fieben, wie wir gefeben, der Kirche des Sohnes 
Gottes mit eben fo vieler Kraft ald erleuchteter 
Weisheit vorgeftanden. Schwerlich möchte man fich 
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irren, wenn man in biefer gewiß nicht unmerkwuͤr⸗ 
digen hiftorifchen Erſcheinung einen Beweis finden 
wollte, Daß gerade Die vorzüglichiten, Geiſt⸗ uno 
Salbungs⸗ vollftien Männer des Orients, den ver 
- Fehrten in den griechifchen Kirchen immer mehr vor: 
berrfchenden Geift Durchfchauend, und müde der eben 
deßwegen fich Dort ununterbrochen erneuenden Spal⸗ 
tungen und Irrlehren, ſchon feit einiger Zeit mur 
- gar zu gerne ihr Vaterland und ihre, fhon ſo' oft 
entweiheten Kirchen verließen, um ungeftört in Rom, 
an ven nie getrübten Quellen göttliher Wahrheit 
Nahrung für ihren Geift, und an den Gräbern ver 
heiligen Apoftel und unter den fehüßenden Ylügeln 
ihrer Nachfolger, Ruhe für ihre Seelen und endlich) 
auch jenen Frieden zu finden, beflen fie, wie fie 
wohl vorausfahen, ſich in dem Drient nur felten 
würden zu erfreuen haben. | 


2. Aber fhon in dem erften Jahre feines Pon⸗ 
tificatö ward Pabſt Eonftantin, durch den Ungehor⸗ 
fam des Erzbiſchofes von Ravenna nicht wenig be 
trüb, Damian, welcher ald Bifchof diefer Kirche 
vorgeftanden, war ge,torben, und an deſſen Stelle 
Felix, ein Fleiner hagerer Mann, jedody nicht ohne 
große Geifteögaben, aber dabei von ftolzem, hochfah⸗ 
rendem Sinne, auf den erzbifchöflichen Stuhl erhos 
ben worden. Seit den, zwifchen dem römifchen 
Stuhle und jenem von Ravenna, wegen ded Zebtern 
ungegründeten Anſpruͤchen auf Autocephalie oder Um 
abhängigfeit, ftattgehabten Sfrrungen, war ed zur 
Sitte geworden, Daß der neu gewählte Erzbifchof 
von Ravenna dem Pabft eine Erklärung ausftellte, 
in welcher er feine Abhängigkeit von dem römıfdhen 
Stuhl anerkannte, und allen jenen eingebildeten Rech⸗ 
ten und Unfprücen feierlic) entfagte. Felix, ver 
von Sonftantin in Kom war ordinirt worden, wei 
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gerte ſich anfaͤnglich, eine ſolche Urkunde zu unters 
zeichnen; jedoch eingefchüchtert durch die kaiſerlichen 
Beamten in Rom, welche ihm vie gefährlichen Fol⸗ 
gen dieſer Weigerung vorftellten, nahm er ven 
Schein an, ſich der Ordnung zu fügen; übergab 
aber eine, beinahe völlig im entgegengefeßten Sinn 
abgefaßte Erklärung, Als ein fprechendes Document 
bes ftolzen Ungehorfamö des Bijchofes von Ravenna, 
ließ der Pabft fie in dem Archiv der römifchen Kirche 
und zwar in dem, Schrank des heiligen Petrus nie 
verlegen. - 


„.3. Aber nur zu bald hatte Felix Lrfache, 
feinen Ungehorfam und feine Vermeſſenheit zu bes 
reuen. Fruͤher, ald er ed vielleicht vermuthete, ers 
reichte ihn die ftrafende, aber durch ihre Züchtigung 
ihn, auch wieder zur Belinnung führende Hand ver 
Vorſehung. Er gerietb in Die Schlinge, weldje 
Theovor, Statthalter von Sicilien, ald er mit feiner 
Flotte in ven Hafen von Ravenna eingelaufen war, 
den Bornehmften ver Einwohner gelegt hatte *), ward 
gebunden und gefnebelt, in ven untern Raum eines 
Schiffes gebracht, nach Conftantinopel transportirt, 
dort geblendet und nach Cherfona verbannt. . Ferne 
von jenen unruhigen Köpfen unter feiner Geiſtlich⸗ 
feit, von welchen er vorzüalidy zu feiner Empörung 
gegen den römifchen. Stuhl war gereizt und Darin 
beftärft worden, hatte Felix nun fünf Jahre bins 
durch Zeit und Mufe, das Thörichte feiner ehema⸗ 
ligen Anmaßungen einzufehen, feinen fträflichen Irr⸗ 
thum zu bereuen, und in dem vollen Bewußtſeyn 
feiner fchmeren Schuld, ſich unter ver, aus erbars 
mender Liebe ihn güchtigenden Hand Gottes zu Des 
muͤthigen. | | 


* Man fehe der Foriſ : 9.92. 9. Abſch. $. 10. 
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4 Dem Raifer Suftinian, oder wahrfcheinlis 
cher den, ihn hierin leitenden Hofbifchöfen, lag noch 
immer die paͤbſtliche Beſtaͤtigung bed fogenannten 
Conciliums Quinifertum fehr am Herzen. Wie es 
fcheint, waren fie wenig Damit zufrieden, daß Pabſt 
Johannes VIL Die trullanifhen Befchlüffe, zwar 
unabgeänvert, aber auch unbeftätigt wieder zuruͤck⸗ 
gejchictt hatte. An den gegenwärtigen Pabft erging 
alfo jett eine, einem Befehle nicht fehr unähnliche 
Einladung des Kaiſers, fi) unverzüglih zu ihm 
nach Conftantinopel zu begeben. Sehr fchmeichels 
haft war zwar dad kaiſerliche Einladungsſchreiben 
abgefaßt; aber der Griechen bis zur Birtuofität ges 
triebene Falſchheit und Verſtellungskunſt war ven 
Roͤmern ebenfalls nicht unbelannt; ımd zudem auch 
Die graufame Mißhandlung des heiligen Pabſtes 
Martin zu Conftantinopel noch in gar friſchem, le 
- bendigem Andenken. Die Reife war alfo nichts we 
niger ald gefahrlos. Aber mit der, eines Statt⸗ 
balterd Jeſu Chrifti würdigen Unerſchrockenheit ent 
ſchloß fich dennoch der Pabſt fogleih, dem Berlans 
gen des Kaiferd zu entfprechen,, legte vertrauung& 
vol fen Schidfal in den Händen der Borfehung 
nieder , und ſchiffte fich fehon in ven erſten Tagen 
des Dctoberd 710 in dem Hafen von Porto nah 
Conſtantinopel ein. Zwei Biſchoͤfe, drei Priefter, 
ein Diacon und fämmtliche höhere paͤbſtliche Haus⸗ 
—x waren des Pabſtes Begleiter auf dieſer 

eiſe. 


. 5. Die Urſache, warum Juſtinian den Pabſt 
zu ſich berief, iſt leicht zu errathen ; aber demun⸗ 
geachtet bleibt Die ganze Geſchichte dieſer Reife, fo 
wie der Zufammenkunft des Pabftes mit dem Kar 
fer ein unaufloͤsbares Raͤthſel; und nichts ift, we 
nigftend in dem natürlichen Wege, unerklärbarer, 
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und mit dem befannten ſtolzen und graufamen Cha 
rafter des Deöpoten unvereinbarer, als deſſen jegig 
ged, wahrhaft Staunen erregended Betragen gegen 
den Pabſt. Wahrſcheinlich hatte Juſtinian gegen 
den Pabſt Arged im inne; ) aber Gott fandte 
feine Schreien in das Herz des gefrönten Tigers; 
ed ward zahm, und geblendet von dem höhern SI 
der, das geheiligte Oberhaupt der Kirche umleu 
tenden Majeftät, ſank Juſtinian demuthsvoll zu ven 
Süßen Conſtantins. 


6. Schon in Otranto, wo der Pabſt bie 
bärteften Wintermonate zubradhte, erhielt er vom 
Kaifer ein neued Schreiben, und mit Diefem die 
Abſchrift eines Faiferlichen Patents, in welchem allen 
Eivils und Militärbehörden war befohlen worven, - 
dem Pabfte aller Orten, wo er hinkommen würde, 
die nämlichen Ehrenbezeugungen, wie dem Kaifer 
felbft, zu erweiſen. Don jebt an war Die ganze 
Reife des Pabftes ein wahrer Triumphzug. Aus 
der Ferne, und von ven umliegenden Inſeln kamen 
‚ alle Statthalter, die Befehlshaber ver Lanpheere und 
Flotten, die Praͤfekte, alle höhern und niedern Be 
amten, alle Bifchöfe an ver Spike ihrer ganzen 
Elerifei, unter einem, alle Begriffe überfteigenven 
Bollszulauf herbei, um den Pabſt ehrfurchtvollſt 
u begrüßen, und deſſen Segen zu erhalten. Man 
Konnte fagen, der ganze Orient fey jeßt in Bewegung, 


%) Wenige Tage nach der Abreife des Pabftes, Eam ber 
Erard) Johannes mit bem Beinamen Rhizocopus nad) 
Nom, ließ vier ber angefehenQen Geiftlihen der rös 
mifchen Kirche verbaften, und, ohne daß man je ben 
Grund davon erfahren hätte, in dem Gefängniß bins 
richten. Ein ziemlich ſtarker Beweis, daß auch gegen 
bin Pabft der Kaifer nichts fehr Gutes im Schilde 
fü rte. 
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um die Ankunft des fihtbaren Statthalterd Eprifti 
nah Würde zu feiern. Bis fleben Meilen von Eons 
ftantinopel famen dem Pabfte, ver fchon zum Au⸗ 
guftus erflärte Sohn des Kaiferd, der junge Tibe 
rius in Begleitung aller Reichſs⸗Wuürdentraͤger, des 
gefammten Senats, des ganzen hohen Adels, und 
auch des, erſt unlaͤngſt auf den Stuhl von Con⸗ 
ſtantinopel erhobenen Patriarchen Cyrus, an der 
Spitze ſeiner zahlreichen Geiſtlichkeit und einer zahl⸗ 
loſen, zum Theil ſelbſt aus den umherliegenden Pro⸗ 
vinzen herbei geſtroͤmten Volksmenge entgegen. 
Alles war in feſtlicher Kleidung; die Geiſtlichkeit 
und die Vornehmſten aus dem Volke hatten bren⸗ 
nende Wachsfackeln in der Hand, und die ganze 
Gegend ertoͤnte von feierlichem Pſalmen⸗ und Hym⸗ 
nengeſang. Als die erſten Begruͤßungen und Ehr⸗ 
furchtsbezeigungen vorüber waren, wurden die kai⸗ 
ſerlichen Pferde vorgeführt; ihr Geſchirr ſchimmerte 
von Gold und edeln Steinen; der Pabſt und ſein 
Gefolg beſtiegen ſie, und unter dem ununterbrochenen, 
frohen Zuruf eines unabſehbaren, ganz von Freude 
trunkenen Volkes hielt nun Conſtantinus ſeinen Ein⸗ 
zug in Conſtantinopel. Zu ſeinem Empfang war 
der praͤchtige Palaſt Placidia gerichtet, und zu 
ſeiner Bedienung ſtanden die vornehmſten Hofbe⸗ 
amten in Bereitſchaft. Die Tage, welche der Pabſt 
ſich in Conſtantinopel aufhielt, waren ein ununter⸗ 
brochenes Freudenfeſt. Alle oͤffentliche Verwaltungs⸗, 
wie buͤrgerliche Geſchaͤfte ſtanden ſtill, und alle Ein⸗ 
wohner der ungeheuern Stadt, gleichſam nur von 
einem Gedanken, nur von einer Empfindung be⸗ 
ſeelt, wetteiferten weis einander in feſtlichen Aufzügen 
und Freudenbezeigungen über das Glück, den großen 
Frietensfürften, ven Vater der Chziftenheit innerhalb 
ihrer Mauern zu befiken. | 
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7. Juſtinian befand ſich zu: Nicaͤa in Bithy 
nien; ſobald er die Nachricht von des Pabſtes An⸗ 
kunft in Conſtantinopel erhalten hatte, ſandte er 
ihm ein, in den ehrerbietigſten Ausprüden abgefaßtes 
Dankfagunadfchreiben, daß er, um ihn niit feinem 
Befuche zu beehren, eine fo weite und befchwerliche 
Reiſe unternommen hätte, Er bat ihn zugleich, nach 
Nikomedien zu kommen, wohn er ſelbſt ſich ebens 
falls unverzüglich. begeben würde: — Als an dem 
Tage ihrer Zufammenkunft der Kaiſer den Pabft 
u Geht bekam, flieg er, obgleich noch in ziems 
icher Entfernung won Demfelben, vom Pferde, ging 
dem Pabſt entgegen, warf ſich mit der Kaiferfrone 
auf dem Haupte zur Erde, und füßte dem heiligen 
Pater die Fuͤße). Der Pabſt hob ihn auf, und 
beide, umarmten fih nun zärtlich im Angefichte eines 





*) In’die autem, qua se invicemviderunt, Augustus 
christianissimus cum regno in capite sese 
prostravit, pedes osculäns Pontificis, 

einde in amplesum mutuum corruerunt; et 
facta egt laetitia magana in populo, omnıbus aspi- 
cientibus tantam humilitatem Principis,. — (Anast, 
in Constant.) Die Geremonie des Fußkuſſes war das 
mals, wie wir ſchon bemerkt haben, nur an dem Tage 
der Erhebung eines neuen Pabftes üblich. Es ift gewiß 
nicht ganz unmerkwürdig, daß gerade ein, von dem Ges 
fühle feiner Herrſcherallmacht fo völlig beraufchter Kaifer, 
wie Suftinian Il., der erfte Monarch war, welcher dem 
Paobſte diefe, von der tiefften Ehrfurcht gebotene Ehrens 
bezeiguh, aus freiem, und felbft unerFlärbarem Antrieb 
erwieß. Man möchte beinahe fagen, Yuftinian habe in 
jenem Momente mit dem Auge eines Sehers in noch 
ferne Zukunft gefhaut, und die ganze, endlofe und 

. glänzende Reihe von Kaifern, Königen und großen 
Fürſten erblickt, welche einft gleich) ihm, der Heiligkeit 
des erhabenen Oberhauptes der Kirche den nämlichen 
Tribut der Ehrfurcht und Bewunderung zoflen würden. 
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zahlloſen Volkes, Das jet nicht länger mehr fich 
aurüchaltenn, in lautem Jubel ausbrach. — Am 
Darauf folgenden Sonntag hielt der Pabit ein feier 
liches Hochamt, und Juſtinian empfing aus ven 
Haͤnden defielben die heilige Communion. Während 
ver Tage, welche ver heilige Vater fih in Nicome 
dien aufhielt, erfchöpfte fich gleichfam ver Kaifer in 
Ehren: und Freundfchaftöbezeigungen gegen Denjelben, 
Er hatte mehrere geheime Unterredungen mit dem 
Pabſte, ‚bei welchen niemand gegenwärtig war, als 
der, den Pabſt auf diefer Reife begleitende Diacon 
Georg, einer der geiſtvollſten und gelehrteſten 
Männer Roms, ver jedoch vielleicht Damals nicht 
ahndete,daß er einft Conftantind Nachfolger auf 
dem Stuhle des heiligen Petrus feyn würde. Nach 
jeder Unterredung emvfahl fich der Kaifer auf. Das 
Dringendfte dem Gebete des heiligen Vaters, ihn 
bittend, ıhm pon Goit Verzeihung aller feiner Sun⸗ 
den zu. erfleben. Sufiinian erneuerte hierauf alle, 
der römifchen Kirche und der Stadt Nom, von ven 
Kaifern, feinen Vorfahren, ertheilten Privilegien, und 
ftellte dem Pabfte es frei, noch länger zu bleiben, 
oder wieder nah Rom zurückzukehren. Obgleich 
bie Sefundheit des heiligen Vaters etwas angegriffen 
war, reißte er doch bald Darauf, mit Genehmigung 
des Kaiſers, von Nicomedien ab, ward auf ver 
Rückreiſe in allen Städten, durch welche fein Weg 
ihn führte, wieder mit den größten Ehrenbezeigungen 
empfangen , fand in Gaeta, wo er an das Land 
trat, ven größten Theil der Clerifei feiner Kirche 
und Roms ganzen Adel verfammelt, und fam end- 
lich zur größten Freude von ganz Stalien, am vier: 
undzwanzigften October des Sahres 711, mithin 
nad) einer Abwefenheit von einem ganzen Jahre, in 
Nom wieder an, 
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8 Drei Monate nad) des Pabſtes Zuruͤck 
kunft kam fchon Die Nachricht von der Ermordung 
des Raiferd und der Thronerhebung eines Armeniers, 
Namens Philippieus, fammt dem abgefchlagenen 
Kopf des erftern, welchen ver neue Emporkoͤmmling 
in alle Provinzen des Neiches ſandte, ebenfalls in 
Kom an. Aufrichtig betrauerte der Pabſt das 
Schickſal eines Monarchen, der, nicht ohne Anlagen 
und bei einer nicht zu verkennenden Charafterftärke, 
wo nicht ein guter, doch auch Fein ganz fchlechter 
Regent hätte werden koͤnnen, aber, weil finnlos bes 
raufcht an dem, leider fchon in frühelter Jugend 
ibm vargereichten Taumelkelch ver Allmacht, und 
daher unvermögend, über fein von Leidenſchaften 
jerriflenes Herz auch nur einen Augenblid zu ges 

ieten, nun mit allen Kräften feines Geiſtes und 

Verſtandes blos zum Verderben ver Menfchheit 
wucherte, und fo eine der fhredlichiten und grau 
famften ©eißeln verfelben ward. 


‚9. Uber noch ungleih traurigere und ver 
hängnigvollere Nachrichten trafen jet fehnell nach 
einander von Conftantinopel in Rom ein. Der 
neue Raifer, fehon vor mehreren Jahren von einen 
monothelitifhen Mönch bethört, nahm auf das neue 
den Monothelismus mit einer Art fanatifcher Wuth 
wieder in Schuß. *7) Schon bei feiner Ankunft in 
Eonftantinopel erklärte er, daß er nicht eher ven 


°) Sener Monch Hatte nämlich vor mehreren Jahren dem 
Philippikus, welcher damals Bardanes hieß, voraus 
gefagt, daß er einft Kaifer werden, aber feine Herr⸗ 
{haft nur dann glücklich und ven langer Dauer feyn 
würde, wenn er das fechfte Concilium unterdrückte, und 
die Lehre der Monotheliten wieder in den Kirchen 
einführt. N j 
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Palaſt betreten würde, bis man bad große, in Dem 
Vorſaale hangende, das fechfte dcumenifche Concilium 
darftellende Gemaͤlde hinweggenommen hätte, Er 
entjeßte gleich in den erſten Tagen ven rechtgläubigen‘ 
Patriarchen Eyrus feiner Würde, und erhob auf 
den Patriarchenftuhl einen Monotheliten, Namens 
Johannes. Bald. darauf berief er ein Aftercom. 
eilium zufammen,. in welchem Das fechfte dcumenifche 
Concilium von- den nämlihen Bifchöfen, wovon der 
größte Theil vemfelben: entweder in Perſon beiges 
wohnt, oder ed doch angenommen und mit Mund 
und Herz ſich dazu bekannt hatte, :nun verdammt 
und monothelitifhe Ketzerei zur Nichtfchnur des 
Glaubens gemacht ward. Alle Namen, welde das 
fechfte Eoncilium gebranpmarkt hatte, wurden wieder 
in den Dyptichen eingetragen; dem Andenken großer 
und heiliger Männer ward daflır das Anathema ges 
ſprachen, und endlih wurden auch die, mit ven 
eigenhändigen Unterfchriften des Kaiſers, des Pab⸗ 
ſtes und der übrigen Bifchöfe verfehenen Original⸗ 
aften des ſechſten Eonciliums öffentlich verbrannt. 
Unter ven vielen griechifhen Biſchoͤfen gab es jetzt 
abermals nur wenige, an deren Thuͤren Schande, 
Schmach und Fluch, ohne bei ihnen einzufehren, 
fehleichend vorüber gingen, die folglich die Heiligkeit 
ihreß hoben Berufes nicht durch Feigheit und Treu⸗ 
loſigkeit befleciten, aber eben deswegen auch von ihr 
xen Kirchen vertrieben, und an die entfernteften 
Orte verbannt wurden. . 


10. Uber einen erfreulichen Beweis gab jebt 
das roͤmiſche Volk von feiner ‚treuen Anhaͤnglichkeit 
an die Kirche und deren Lehre. Da es naͤmlich ge⸗ 
hoͤrt hatte, daß der Kaiſer, wenn anders jener ſchnell 
vorübergehende Emporkoͤmmling dieſen Namen ver: 
dient, um das ſechſte oͤcumeniſche Concilium zu 
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fchmähen, Dad Gemälde davon in feinem Palafte hatte 
herunter reißen, und öffentlich verbrennen laffen, 
duldete es ebenfalls nicht, Daß des Kaiſers Bilonig, 
wie ed Gitte war, in den Kirchen, oder andern, 
Der Froͤmmigkeit geweihten Orten aufgeftellt ward; 
felbit die mit feinem Biloniß geprägten Münzen 
wollte ed nicht, annehmen; geftattete ebenfalld Feine 
Öffentlichen Gebete für einen ſolchen Kaifer; und 
ale Philippifus jeßt gerade einen neuen Gouverneur 
nad) Rom fandte, wollten die Römer ihn durchaus 
nicht annehmen. Es kam darüber zu einem blutigen 
Handgemenge, wobei von beiden Geiten mehrere 
Merfonen getödtet wurden, und ficher würde noch 
mehr Blut gefloffen feyn, bätte der Pabſt nicht 
augenblicklich Einige feiner Geiſtlichkeit geſandt, die 
mit dem Cvangelienbuh in der Hand, das Voif 
zum Frieden und zur Unterwuͤrfigkeit ermahnten, vie 
erhißten Gemüther einigermaßen befänftigten, und 
fo die Streidenden wieder von einander trennten. 


11. Uber nicht blos im Orient, auch felbft 
im Abendlande follte der monotbelitifche Wahn wie 
der die Oberhand erhalten. Philippikus hatte alfo 
fogar die Frechheit, fein, mit eutychianifcher und 
monothelitifcher Ketzerei angefülltes Glaubensbefennts 
niß dem Pabſte nah Rom zu ſchicken. Natürlicher 
Weiſe ward es von dem heiligen Vater und der 
roͤmiſchen Geiſtlichkeit nicht angenommen und, be⸗ 
zeichnet mit dem Brandmal der Verwerfung, dem 
tollen Despoten in Conſtantinopel wieder zuruͤckge⸗ 
ſchickt. Philippikus ging nun in ſeiner Raſerei jo 
weit, daß er ſelbſt das heilige Concilium von Chal⸗ 
cedon, weil man ihm ſagte, daß die Glaubensdefſi⸗ 
nition des fechsten Conciliumd ſich vorzüglid auf 
jenes ftüßte, durch ein neues Concilium feiner feigen, 
ihm zu Gebote ftehenden Bifchöfe wollte verdammen 
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laſſen. Aber vem Unfug, ver Feine bleibenden Fol⸗ 

n haben, fondern die Kirche nur vorübergehend 
Betrüben follte, machte nun die Hand der Vorfehung 
ein Ende. Der, auch dur feine übrige Schlech⸗ 
tigkeit feinem Hofe, wie dem Volke verächtlicdy ges 
wordene Philippicus ward, nad) einer kurzen Herr 
fhaft von einem Jahre und einigen Monaten wieder 
entthront; und Er und der monothelitifhe Moͤnch, 
welcher ihn vor einigen Jahren zum Narren gemacht 
hatte, empfingen nun zu gleicher Zeit diefelbe, ihrem 
Verbrechen ganz analoge Strafe. - Der Mönd naͤm⸗ 
lich ward von Gott mit Blinpheit gefchlagen, und 
Dem entthronten Philippicus wurden beide Augen 
aus dem Kopf geftochen; und fo waren die beiden 
geiftig-blinden nun ebenfalls auch Förperlich blind, 


12. Philippicus Nachfolger, Anaftafius, war 
ein rechtgläubiger Fürft. Sogleich proclamirten die 
gerade an dem Hoflager ſich aufhaltenden griechis 
fhen Bifchöfe Das fechöte Concilium auf das neue 
wieder ald ein wahres, heiliged scumenifches Cor 
eilium, Ein anderes Gemälde davon ward jeßt eben 
fo ſchnell von einem eilfertigen Kuͤnſtler verfertiget, 
und in dem Pallafte, ven Bildern der fünf fruͤhern 
allgemeinen Concilien zugefellt; aud) von ven Acten 
des 6. Conciliumd eine neue Abfchrift verfertiget, 
und in dem kaiſerlichen Archiv wieder niedergelegt. 
Der neue Kaifer felbft zoͤgerte nicht, fein Glaubens⸗ 
befenntniß nad) Nom zu fenden. Mit ver wahren 
Lehre war es vollfommen tbereinftimmend , gereichte 
Daher dem Pabfte und der römifchen Kirche zu nicht 
kleinem Troſte. Auch der monothelitifche Patriarch 
Johannes eilte jet über Hals und Kopf, dem Pabſte 
in einem, in den unterwürfigften Ausprüden abge 
faßten Synodalſchreiben ein vollfommen orthodored 
Glaubensbekenntniß zu fenden, ven heiligen Vater 
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hoch und theuer verſichernd, daß er in ſe inem Her 


zen der reinen Lehre nie ſey untreu geworden. 


13. Des Patriarchen Brief an den Pabſt iſt ein 
Muſter gewandter, griechiſcher Dialektik, und machte, 
in ſo ferne das, was Johannes dem heiligen Vater 
ſchrieb, wirklich der wahre und unverfaͤlſchte Aus⸗ 
druck feiner Gefinnungen und Gefühle war, auch 
feinem Herzen nicht mindere Ehre wie feinem Vers 
ſtande. Das Schreiben beginnt mit einem eben fo 
wahren, ald fchönen Bilde, in welchem er ven Pabft 
mit dem Haupte des menfchlihen Körpers vergleicht, 
welcheö allen Gliedern deſſelben gebeut, fie in Bes 
wegung feßt, ihre Bewegungen leitet, und wenn 
eines derſelben erfranft oder verwundet ift, Die zur 
Widergeneſung führenden Gebrauchdmittel vorfchreibt, 
und zu deſſen Heilung, fo wie zur Linderung feiner 
Schmerzen alle übrigen Glieder des Körperd huͤlf⸗ 
reich vereint. Der Patriarch geht fodann zur Haupts 
fache über, berichtet zuerft vem Pabſte, was gegen 
die Kirche und dad fechöte Eoncilium der entfebte 
Kaiſer vorgenommen, fohreibt es deſſen. tyrannifcher 
- Regierung zu, daß er fo lange habe zögern müffen, 
nach feirer Ernennung zum Patriarchen, dem Pabfte 
Das übliche Synodalſchreiben zu fenden, und fucht 
feine gefeßwiorige Erhebung auf den Patriarchens 
Stuhl dadurd zu enitfchuldigen, daß er dem Pabite 
verfichert, Philippikus habe einen fremden, ver 
Kirche. von Conftantinopel nicht angehörigen, völlig 
in der monothelitifchen Keßerei befangenen Geiſtli⸗ 
hen zum Patriarchen ernennen wollen; um dieſes 
Uebel abzuwenden , habe die Geiftlichfeit feiner Kirche 
ſich für ihn bei dem Kaifer verwendet, und feine 
Erhebung, obgleich gegen feinen Willen, erwirft. 
Johannes übernimmt hierauf auch die Rechtferti⸗ 
gung. ver übrigen Bifchöfe, welche bei dem: Aftere 
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eoncilium des Philippikus fi) eingefunden hatten. 
Reiner verfelben, verfichert der Patriarch, fey in 
feinem Herzen von der wahren Lehre abgefallen, 
alle wären ihr treu geblieben, hätten nur, um nod) 
größere Gefahren und Uebel von ver Kirche abzu⸗ 
wenden, den tyrannifchen Foderungen des SKaifers 
ſich gefüget, jedoch im Ganzen genommen blos un 
bedeutende -Abänderungen gemacht, und an die Stelle 
jener Ausprüde, welche der Tyrann durchaus habe 
unterdrückt willen wollen, ſtets nur foldye gefeßt, 
welche durchaus das Nämliche bezeichneten. . In fehr 
bemüthigen, von wahrer Neue jeugenben Ausorhdien 
bittet endlich Sohannes ven heiligen Vater, daß er 
ihm, wie den übrigen griechifchen Biſchoͤſen - ver 
zeihen, auch diefes Synodalſchreiben mit einer wohl 
wollenden Antwort beehren möchte, 


14. Ueber dieſe glüdlihe, und doch, wenig 
ſtens ſobald noch nicht gehoffte Veränderung der 
firchlichen Angelegenheiten in vem Orient, war Con 
ftantin ungemein erfreut. Er fand ed zwar nicht 
für gut, wem Patriarchen Johannes, auf deſſen 
Synodalſchreiben zu antworten; fandte aber nad 
Eonftantinopel einen Priefter der römifchen Kirche, 
Namens Michael, mit ver Vollmacht, alle gefallenen 
Bifchöfe, Priefter und Diaconen, wenn fie aufrich⸗ 
tige Neue zeigten, mit dem römifchen Stuhle wieder 
auszuföhnen *). 





=) Da der Patriarh Cyrus nicht nur ungerechter Weife, 
‘ fondern auch von einer, hiezu gar nicht befugten 
Macht war abgefegt worden, fo Eonnte man and, 
fo lange Cyrus lebte, den Sohannes nicht als ben 
wahren Patriarchen, fondern als einen eingebrungenen 
betrachten. Aus diefem Grunde antwortete aud) der 
Pabſt nicht auf das Synedalſchreiben deffelben,, indem 


bis gu d. Tobed. d. Bonifacius, Apoſtels d. Deutihen 175%. 493 


15. Auch der ehemalige, aber nun feiner Aus 
gen beraubte Biſchof Felir von Ravenna war ins 
defien aus feiner Verbannung wieder nad) Rom zus 
rüdgefommen, Seine früheren-Berirrungen bereuenp, 
demüthigte er ſich jet vor dem Pabſte, überreichte 
die, von ihm vor einigen Jahren fo bartnädig yers 
weigerte fchriftliche Erklaͤrung ver Abhaͤngigkeit des 
Stubles von Ravenna von jenem in Nom, und 
ward, obgleih blind, von nem Pabfte in fein Biss 
thum wieder eingefebt. Bald darauf flarb Eonftans 
tin am 7. April des Jahres 715, nachdem er ges 
trade fieben volle Jahre mit erleuchteter Weisheit, 
und unter fihtbarem Gegen von oben, ber Kirche 
ded Sohnes Gotted vorgeftanden hatte, ine breis 
jährige, durch feindliche Einfälle und widrige Naturer⸗ 
eigniſſe herbeigeführte große Theurung gab feinem edeln 





ein ſolches paͤbſtliches Antwortſchreiben eine foͤrmliche 
Anerkennung des Johannes in der Patriarchenwürde 
geweſen wäre. Als Johannes dem Nachfolger des 

bſtes Conſtantins, dem Gregor II. ebenfalls ein 

ynodalſchreiben ſandte, war Cyrus geſtorben, und 
nun nahm der Pabſt feinen Anftand dus Synodal⸗ 
{reiben zu beantworten. Bald darauf farb Johannes 
felbft, umd batte zum Nachfolger auf dem Patriare 
chenſtuhl den Germanus, Biſchof von Eycicum. Eine 
foihe Verſetzung ven einem biſchöflichen Stuhl auf 
den andern ift eigentlich gegen die Canons. Bei wich⸗ 
tigen Veranlaffungen dürfen jedoch Ausnahmen ges 
macht werden , auch waren berfelben fchon mehrmals 
gemacht werden. Sehr wichtige Gründe rechfertigten 
die Verfegung des Biſchofes von Cycicum; auch ges 
ſchah fie in einer vollen Verſammlung ſaͤmmtlicher 
Prieſter, Diaconen und übrigen Beiftlihen der Kirche 
von Conftanfinopel, und zwar auf Bitten ded Senats 
unb des Volkes, und in Gegenwart und mit ber 
Genehmigung des, an dem Hofe von Conſtan⸗ 
tinopel’ vefidirenden päbftlichen Apocrpfiarius Michael. 
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Herzen Gelegenheit, fih in feiner ganzen Liebens⸗ 
würdigkeit zu entfalten. Seine Freigebigkeit kannte 
in dieſen Zeiten der Noth gar keine Schranken; ſie 
erſtreckte ſich uͤber zahlloſe Individuen, wie uͤber 
ganze Staͤdte und Gegenden, viele Tauſende hatten 
ihm ganz allein ihr Leben und ihre Erhaltung zu 
danken, und Rom und ganz Italien waren voll 
feines Lobes. Obgleich zur hoͤchſten Würde erhoben, 
von dem Kaifer, wie wir gefeben, mit noch nie ers 
hörten Ehrenbezeugungen überhäuft, von ven Könis 
gen ver Longobarden, Franken und Angelfachfen mit 
der größten Ehrfurcht behandelt, und von dem gan⸗ 
zen Orient gleihjam auf ven Schultern nah Con⸗ 
ftantinopel und von da wieder zurüd nah Rom 
getragen, verleugnete ſich doch felbft auf diefer hoben 
Stufe menfchliher Herrlichkeit. nie feine tiefe, nur 
einer wahrhaft erhabenen chriſtlichen Heldenſeele eigene 
Demuth, die in Verbindung mit fo vielen audges 
zeichneten Gaben des Geiſtes, und fo- trefflihen Ev 
genfhaften des Herzens, feinen Verdienſten nur 
einen noch höhern Glanz ertheilte, und wie mit der 
Kraft eined Magneten jedes Gemüth unwiderftehlich 
an fi) zog. Während feines fiebenjährigen Pontis 
ficatd nahm er eine einzige Ordination vor, in wel 
cher er nur zehen Priefter und zwei Diaconen, aber 
zu verſchiedenen andern Zeiten vierundfechzig Bifchöfe 
weihete. Begraben ward er in der St, Peterskirche, 
und von den Nömern, wie von ber ganzen Chris 
ſtenheit aufrichtig betrauert. Bon .diefem Pabſte 
iſt ein Brief auf und gekommen an den fränkifchen 
Biſchof Ebald von Vienne. Er fagt darin, daß 
er ihm, feinen Bitten und feinen Wünfchen gemäß, 
einige Reliquien überfende , nämlich Feilſtaub von 
ben Ketten des heiligen Petrus, ferner Etwas von 
dem Rock unferd göttlichen Erloͤſers, und dem 
Schwamm, mit welhem Jeſus am Kreuze mit Gall 


bis zu d. Tode d. h. Bonifarius, Apoftels d. Deutfchen 755. 195 


und. Efjig getränkt ward. Saͤmmiliche Heilige Relis 
quien waren in einem, mit vieler Kunſt gearbeiteten, 
ſilbernen Käftchen eingeichloffen und verfiegelt. Dies 
fen Brief findet man in ver floriacenfifchen Biblio⸗ 
thek. — Zu feinem Nachfolger hatte Conftantin 
den biöherigen Diacon und Bibliothefar ver zömis 
ſchen Kirche, der vierzig Tage nach dem Tode feines 
würdigen Vorfahrers, unter dem Namen Gregor 
IE. den apoftolifchen Stuhl beftieg, und mit veffen 
Pontificat nun abermals eine der merkwirdigiten 
Epochen für die Geſchichte des Chriſtenthums, wie 
für vie Völfergefchichte beginnt. 


IX. 


1 


1. Byzantiniſche Geſchichte — Den 
Staat von keinem Tyrannen zu befreien, iſt ein 
Leichtes, aber die Tyrannei felbit zu flürzen ungleich 
fchwerer; und zu tief hatte dieſe längft fchon in der’ 
Berfaffung, wie in dem felavifchen, yehaltlofen 
Charakter der Griechen gewurzelt. Was man alfo 
durch Juſtinians Ermordung gewann, war blos ein 
Wechſel des Tyrannen und deſſen tyrannifcher Launen. 
Bardanes Philippikus war ein eben ſo werth⸗ 
loſer Regent, als ſchlechter Chriſt. Da er die Gabe 
beſaß, ſich mit Leichtigkeit auszudruͤcken, ſo ſtellte er 
im Kreiſe ſeiner Raͤthe, oder Hoͤflinge die ſchoͤnſten 
Maximen der Tugend und Staatskunſt zur Schau; 
erwieß ſich aber in allen ſeinen Handlungen als 
einen, nicht blos unfaͤhigen, ſondern auch durchaus 
verdorbenen, bodenlos⸗ſchlechten Menſchen. Waͤhrend 
Sarazenen und Bulgaren die roͤmiſchen Provinzen 
verheerten, und raubend und mordend bis an die 
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Thore von Conftantinopel ftreiftin, ſchwelgte Phi⸗ 
lippikus, in Traͤgheit verfunten, unbekümmert in 
feinem Pallafte, vergeudete die, durch die Raubſucht 
feines Vorfahrers angehäuften Schaͤtze in üppigen 
Gelagen und prachtvollen Feſten, überließ ſich zis 
gellos den fchändlichiten Lüften, raubte ehrſamen 
Männern ihre Frauen, ließ fogar Gott geweihete 
Sungfrauen, wenn er von ihrer Schönheit gehört 
hatte, aus ihren Klöftern gewaltfam entführen, und 
ward durch dieſes unwürdige, ſchandvolle Betragen 
bald ein allgemeiner Gegenſtand des Ekels und der 
Verachtung. 


2. Zwei Patricier, Georg Buraphas und 
Theodor Myaces, wopon Der erſtere dem Heere 
in Phrygien und am Helleſpont vorſtand, beſchloſ⸗ 
ſen, der Schmach, womit der gehaltloſe Empor⸗ 
koͤmmling den Thron und das Reich bedeckte, ein 
Ende zu machen. Georg ſchickte einen, ihm ganz 
ergebenen, dabei kuͤhnen und unternehmeuden Officier, 
Namens Rufus, mit einigen Soldaten verkleidet, 
nach Conſtantinopel, mit der Weiſung, ſich mit 
Theodor zu benehmen, und dann zur Ausführung 
ihres Vorhabens den erſten guͤnſtigen Augenblick zu 
benutzen. Die Verſchwornen durften nicht lange 
warten. Am Vorabend des Pfingſtfeſtes gab Phi⸗ 
lippicus zur Feier ſeines Geburtstages dem Vollke 
prachtvolle Spiele der Rennbahn, zog hierauf, an 
der Spitze einer eben ſo glaͤnzenden als zahlreichen 
Cavalcade, mit taufend auf das gefchmadvollfte und 
finnreichfte gefhmüdten Fahnen, und unter dem 

all von taufend Trompeten durch die Straßen 
von Conftantinopel, flieg bei den Bädern des Kews 
fippus ab, erfrifchte fich in venfelben, und gab dann, 
als er in feinen Palaft zuruckgekommen war, dem 
gefammten Adel von Conftantinopel ein herrliches 
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Mahl. Gewöhnlich ftand Philippicus vollig beraufcht 
von der Tafel, und ging hierauf in fein Gemach, 
um ven Rauſch wieder auszufchlafen. Da vieles 
nun mit zu: der Taiferlihen Tagesordnung gehörte; 
fo zählten auch Trabanten und vie übrige Dieners 
[haft auf diefe Stunde, befümmerten fi) dann wenig 
um bie, ihren Rauſch ausfchlafende Majeſtaͤt, und 
gingen ihren eigenen Vergnuͤgungen oder Gefchäften 
nad. Den Berfehwornen, vie alled Diefes wußten, 
war ed nun leicht, beſonders bei ver heute, des 
ſchwelgeriſchen Feſtes wegen, in dem Pallaſte herr 
fehenden Unordnung, fich in denfelben einzufchleichen ; 
unbemerkt kamen fie in das Faiferliche Gemach, fans 
den den Philippicus beraufcht und fchlafend, widels 
ten ihn in einen Teppich ein, und trugen ihn, ohne 
irgend eines Menfchen Aufmerkſamkeit zu erregen, 
eiligft nad) den Hyppodrom. Seht erit ermwachte 
Philippicus aus feinem Todesſchlafe. Mit dem, 
ihm ſchon zur Gewohnheit gewordenen Herrfcherton 
fragte er, was Died zu bedeuten habe, Aber gang 
troden fagten ihm die Verſchwornen, Daß man eines 
fo feigen Tyrannen, wie er fey, längft ſchon müde 
wäre; flachen ihm hierauf die beiden Augen aus, 
fperrten ihn in ver Kleiderkammer der grünen Faktion 
auf dem Hyppodrom ein, gingen hierauf ganz uns 
bekuͤmmert fort, und überließen den, noch) vor einer 
Stunde von den felavifchen Chrenbezeugungen und 
Schmeicheleien feiner Höflinge, eben fo fehr wie von 
Mein und Muftt beraufhten Kaiſer nun völlig fh 
jelbft, und allen Reflerionen, die es ihm zu machen 
belieben koͤnnte. Höchft wahrfcheinlich mögen Diefe 
nun nicht fehr erfreulich geweſen feyn. Indeſſen 
ward doc bald von der Hofdienerſchaft bie Abwe⸗ 
fenheit des Philippieus bemerkt. Die Nachricht von 
dem ploͤtzlichen Verſchwinden des Kaiſers aus bem 
Palaſte verbreitete ſich nun auch ſchnell in der Stadt 
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Man fuchte ihn aller Orten, und fand ihn endlich, 
jedoch erft gegen Abend, in er Kleiderfammer auf 
Dem Hyppodrom eingefperrt, und zwar in dem näms 
lichen Zuftande, in welchem Die Verſchwornen ihn 
verlaſſen hatten. i 

3. Nicht eine einzige Seele in ganz Com 
ftantinoyel nahm an dem Schickſal des Philippicus 
auch nur den mindeften Untheil, und des Tyrannen 
Herrfchaft hatte, nad) einer kurzen Dauer von ung 
gefahr fiebzehen Monaten auf immer ein Ende. 
Schon am folgenden Tag verfammelten ſich der Senat, 
Die Geiftlichkeit und das Voll in der Sophienkirche, 
und erhoben durch freie Wahl ven, feined edeln Chas 
rakters wegen allgemein geehrten, biöherigen Staates 
minifter Artepius auf den Thron. Bon dem 
Matriarchen ward er fogleich gekrönt, und nahm nun 
ben Namen Anaftafius II. an (4. Juni 713.) 
An ven Berfhwornen, nämlih an Georg, Theo 
Dor und Rufus ließ zwar der neue Kaifer das Vers 
geltungsreht ausüben, und verbannte hierauf alle 
Drei nach Cherfona; er war dies feiner eigenen und 
aller Monarchen Sicherheit ſchuldig; was aber den Phi⸗ 
lippicus betrifft, zu fchlecht und zu unbedeutend, als daß 
feiner Die Gefchichte noch ferner hätte Erwähnung 
machen wollen; fo weiß man nichtd, was aus dem⸗ 
felben geworden if. Ein Gluͤck für ihn, wenn ver 
Verluſt feiner koͤrperlichen Augen ihm vielleicht das 
geiftige Auge feiner Seele wieder geöffnet hat. 


4. Anaſtaſius war ein eben fo verftändiger, 
als tugenohafter Herr; ein Feind geräufchvoller, zers 
ftreuender Vergnügungen wie jeder Verſchwendung, 
Dabei der Gefchäfte erfahren, und die Arbeit liebend, 
war dad Wohl des Staates der einzige Gedanke, 
der ihn befeelte; und ficher würde unter feiner Regie⸗ 
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rung dad Reich von den, fo viele Jahre hindurch 
‚erlittenen Drangfalen ſich balo wieder erholt haben, 
bitte nicht daS an Aufruhr und KThronrevolutionen 
gewöhnte Heer auch gegen dieſen trefflichen Fürften 

ch empört, Die Rebellen erfchlugen ihren. Feldherrn, 
wandten einem unbekannten, obgleich ſich dagegen 
ſtraͤubenden Steuereinnehmer, Namend Theodoſius, 
das Kaiſer⸗Diadem mit Gewalt um die Stirne, und 
zogen dann- mit der Flotte, auf welcher der Auf 
zuhr: zuerft: ausgebrochen war, von. Nhodus. nad 
Eonftantinopel ). Anaftafius übertrug vie Verthei⸗ 
Digung der Stadt bem Theile der: Slotte, den er 
zurücbehalten hatte. Er ſelbſt begab ſich nadı Nicaͤa, 
um dort ein neues Heer zu ſammeln. Der Krieg 
dauerte indeflen- mur wenige Monate. Anaſtaſius 
ward por den Thoren von Nicaͤa geſchlagen, und 
in ber Stadt belagert. Einige Tage Darauf warb 
auch Eonſtantinopel durch Verrath von ven Rebellen 
erobert. Als der Patriarch Germanus, und: noch 
einige andere Freunde des Anaftaflus, mis Ketten. 
beladen, unter. ven Mauern von- Ricka- erfchienen, 
erfannte der ˖ ungluͤckliche Kaiſer, daß Conſtantinopel 
in den Haͤnden der Feinde, und mit dem Schick⸗ 
fale dieſer Stadt auch⸗ Das ſeinige num entfihieden 
fey. Anaſtaſius ließ ſich alfo jet mit ven Rebellen. 
in; Unterhandlungen -ein, Iegte freiwillig .vie Regien, 





=> Das: Landheer wie die Ktotte- hatte Anaſtaſtus im 
zweiten Jahre feiner Regierung gegen die, Sarazenen 
gefandt. Der Verfammlungsort war die Inſel Rho⸗ 
dus, und- der Oberbefehtshaben gefammter. Bands und 
Seemacht hieß Johannes, ein ſehr tapferer und 
des. Krieges vollkommen kundiger Mann, mid — 
was gewiß zu den- merkwürdigen, griehifchen. Bote. 
werbarkeiten jener Zeit-gehört- Diacon Der Kircha 
wen: Conſtantinopel. 
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zung nieder, jevod unter Bebingungen, welche nicht 
nur dem Patriarchen Germanus, fonbern auch des 
abtretenden Kaiſers übrigen Freunden und Anbäns 
gern Leben, Freiheit und Eigenthum fiherten. Zwei 
Sabre hatte Anaftafins II. mit Weisheit und Milde 
geherrſcht. | 


5. Niemand war vielleicht, beſonders in jener 
Zeit frevelbafter Gewalt und gleichfam permanent 
ordener anarchiſcher Gaͤhrung, unfähiger, die 
ügel der Regierung zu führen, ald ver gutmäthigne 
wider feinen Willen auf den Thron erho Theo⸗ 
doſius. Es war eine aͤußerſt gute, rein organiſirte, 
und vorzüglich für die Schönheit ver Religion empfaͤng⸗ 
liche. Seele; und allen ehrgeigigen und fhwungffcr 
tigen Planen von jeher völlig fremo, hatten feine 
mäßigen Wünfche nie Die Grenzen des heimathlichen 
orizonted uͤberſchritten. Auch jebt täufchte feine 
igenliebe ihn nicht über das Unbehagliche und Ger 
fahrvolle feiner Lage, und in dem Bewußtſeyn feis 
ned Unvermoͤgens, dad Regiment mit Kraft zu fuͤh⸗ 
ren, wartete Theodoſius nur auf den erften beiten, 
melcher die Hand nach der Krone ausſtrecken würde, 
um fie diefem auch fogleich zu überlaffen. — inter 
dem Vorwande treuer Anhänglichleit an den entthron⸗ 
ten Kaiſer, weigerte fi) Leo, Befchlöhaber der Legis 
onen im Orient, der Anerfennung des Theodoſius, 
ließ fich jedody bald Darauf von dem Heere, wie 
von den Sarazenen*), ald Kaifer begrüßen, und 





) In der Hoffnung, baß, wenn Leo ſich zum Kaifer auf. 
würfe, ein fange dauernder, innerer Krieg, wovon 
fie ſelbſt die größten Vortheile zu ziehen hoffen konn⸗ 
ten, entfliehen würde, waren die Sarazenen die ers 
fien, welche den Leo ermunterten, den Purpur ſich 
anzulegen. Soliman, fo hieß der Oberfeldherr ber 
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30g hierauf mit feiner ganzen, aus Kerntruppen bes 
stehenden Macht in Eilmärfchen nad) Conftanfinopel. 
Sobald Theodoſius von Leos Anmarfh Kunde ey 
hielt, fandte er ihm fogleich einige feiner Bertraus 
ten entgegen, erbot ſich, das Reich ihm freiwilli 
abzutreten, und begehrte blos für fich und Die Seini⸗ 
gen Leben und Freiheit. Was er foderte, ward ihm 
gerne bewilliget, Xen z0g durch dad goldene Chor 
in Gonftantinopel ein, ward von dem wankelmuͤthi⸗ 
gen Bolt mit frohem Zuruf empfangen und, nad 
dem er einen Eid gefchworen, die Kirche zu fchüben, 
und deren Glauben und heilige Lehre nie anzutaſten, 
von dem Patriarchen Germanus in ver Sophien⸗ 
kirche feierlich gefrönt (25. März 717. 


6. Nach damaliger, unheiliger Sitte traten 
die beiden entthronten Kaiſer in Den geiftlichen Stand. 
Anaſtaſius ging nach Theffalonih, Theodoſius nach 
Epheſus in ein Kloſter. Aber in der Bruſt des 
Erſtern erwachte nach einigen Jahren wieder die Luſt 
zu herrſchen. Seine Ueberzeugung ſagte ihm, daß 
er das Regiment verſtehe, und von falſchen Hoff⸗ 
nungen geblendet, griff er auf das neue wieder nach 
der, ihm frevelhafter Weiſe entriſſenen Krone. An 
bee Spitze eines Heeres Bulgaren rüdte er por Die 
Thore von Conſtantinoyel, ſich verlaſſend auf ſeiner 


Sarazenen, ſchrieb an ihn, und ſchlug ihm, unter 
dem Vewand ſich gemeinſchaftlich über die Mittel zu 
beratben, zwifchen beiden Meichen einen dauerhaften 
rieden zu Stande zu bringen, eine Unterrebung vor. 
eo folgte der Einladung... Als er ankam, fland das 
ganze Barazenenheer unter den Waffen, begrüßte. 
ihn als Kaifer, und erwieß ihm alle, der kaiſerlichen 
Würde geziemenden und bei ihnen gebräuchlichen mili⸗ 
töirifchen Ehrenbezeugungen. u 
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‚Freunde und treuen Anhänger große Zahl in Der 
Stadt. Den Bulgaren hatte er ebendaher das Uns 
ternehmen, als ganz Feicht und gefahrlos vorgeſtellt, 
zugleich auch, was Barbaren nicht wenig lodt, ihnen 
große Beute und Fülle des Reichthums an Gold, 
eveln Steinen und prächtigen Gewanden in ganz 
naher und ficherer- Perfpeftive gezeigt. Aber Leos 
Friegerifches Talent erfeßte, was ihm an Streitkraͤf⸗ 
ten gebrach. Seine Tapferkeit entflammte den Muth 
feiner Soldaten, und feine ftrenge Wachſamkeit uns 
terdruͤckte oder vereitelte jede Bewegung der Freunde 
des Anaftafius in der Stadt, Schon ſechs Monate 
hatte: vie Belagerung gedauert: Als die Bulgaren 
faben, daß fie ſtatt der verfprochenen und gehofften 
goldenen und filbernen Berge, und koſtbaren orien⸗ 
taliſchen Stoffen, jeden Tag nur dichte Hagel von 
Steinen, Pfeilen und Wurffpiefen vor den Mauern 
son Eonftantinopel erhielten, und fhon eine Menge 
ihrer Leute verloren hatten, fingen fie laut an gegen 
ven Anaſtaſius zu murren, ihm geradezu fagend, 
Daß fie ihn naͤchſtens verlaffen würden. Durch feine 
Spione erfuhr Leo Die Unzufriedenheit ver Bulga⸗ 
ren, verfprach ihnen eine volle Entfchädigung an 
Geld, und die Barbaren, um nicht mit ganz leeren 
den nach Haufe zu gehen, tiberfielen nun plößs 
ich den: Anaftafius in feinem Zelte, und lieferten 
ihn gebunden dem Leo aus, der auch auf der Stelle 
ihn binzurichten befahl. 


7. Weit glücklicher, vielleicht felbft beneidens 
werth war dad Schickſal des arglofen Theodoſius. 
In feinem Kloſter zu Epheſus floffen ihm alle feine 
Tage rubig und heiter dahin. Seine Zeit theilte 
er zwifchen gewiflenhafter Erfüllung feiner neuen 
Beruföpflichten. und fleißiger Verfertigung fchöner 


Abſchriften vom den vier Evangelien, Epifteln, kirch⸗ 
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lichen Tagzeiten x., die er alle, was damals ſehn 
geſchaͤtzt ward, in goldenen Buchſtaben niederſchrieb. 
Als er ſich dem Tode nahe fuͤhlte, verfertigte er ſelbſt 
ſeine eigene Grabſchrift; und gewiß hat man weder 


vor noch nach ihm jemals auf irgend einem Leichen⸗ 
ſtein ein kuͤrzeres Epitaphium geleſen. Es beſtand 


in einem einzigen Worte, naͤmlich, Geſundheit. 
Der Sterbende wollte dadurch anzeigen, daß der 
Rod den wahren Chriſten von allen Krankheiten ber 
Seele, wie ded Leibed auf immer heile. Vor feiner 
Thronbefteigung war Theodoſius von Niemand ges 
kannt, auf dem Throne von jederman verachtet, in 
feinem“ Klofter von der ganzen Welt vergefien; aber 


| nach feinem Rode .von dem halben Orient gleich 


einem Seiligen verehrt, und eine, in ganz Vorder⸗ 
aften verbreitete Volksſage fehrieb feiner Fuͤrbitte ſoe 
gar mehrere an feinem Grabe gefchehene Wunder 
Bon dem Tage an, an welchem ein rebellifches 
Heer ihm, zum Hohn der Raiferwürde, den. Purs 
pur anlegte, bis zu dem Augenblidle, wo er fich dem 
fchlauern und kühnern Leo unterwarf, hatte er im 
allem kaum ˖ eilf Monate die traurige Rolle eine 
Schattenkaiſers geſpielt. | 


X, 
4. LeoIE,, der Gründer einer.neutn DOynaftie, 
in welcher die Kaiſerkrone fih bis in dad vierte 
Glied forterbte, die aber der Welt Feinen einzigen 
Regenten gab, der. auf würbevolle Anerkennung in 
ver Sefchichte Anfpruch machen koͤnnte, war ein ges 
borner Iſaurier und einer ver allernievrigften. Ples 
bejersgamilien entfproffen. Sein wahrer Name war 
Conon. Bevor er noch die Knabenjahre zurück 
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gelegt hatte, verlieh fein Vater, weil er. in Ya 
rien ſich nicht mehr zu ernähren wußte, dieſe Pros 
vinz, ging nad) Thracien, fing bort einen Heinen 
Handel an, und zog mit eine Efel, der feinen gan⸗ 
zen Waarenvorrath trug, einige Zeit im Lande umher: 
Indeſſen, wie ed fcheint, war dieſer fleine Handel 
doch ziemlich einträglih, und Conond Water hatte 
endlich fo viel Geld gewonnen, daß er einen größern, 
weit ergiebigern Handelszweig ergreifen konnte. Er 
ward jetzt Viehhaͤndler, und zu gleicher Zeit trat 
fein Sohn ald gemeiner Soldat unter eine, in Thra⸗ 
eien ftehende Legion *). Hatte der herumziehende 
Krämer fhon ziemlich gute Sefchäfte gemacht; fo 
ward der num ſchon weit höher angefehene Vieh 
fer noch ungleich mehr von dem Gluͤcke beginftiget 
In kurzer Zeit erwarb er fih ein fehr bedeutendes 
Permögen; und ald in dem Krieg, den Juſtinian 
gegen die Bulgaren führte, eö einmal fehr an Lebens⸗ 
mitteln gebrach, führte er fünfhundert Schafe in 
das Faiferlihe Lager und machte fie dem Heere zum 
Geſchenke. Schon des jungen Leos Außere Wohl 
alt, fein feiter, ftarfer Körperbau, und feine 
aftvolle, wahrhaft militärifche Haltung ſprachen 
bei Jedermann zu feinem Bortheil; aber mehr als 
alles, empfählen ihn jebt Die dem Sheere gefchenften 
fünf hundert Schafe. Um den Bater zu lohnen, 
ab man dem Sohne eine Stelle unter der kaiſer⸗ 
ichen Leibwache. Dem Kaifer gefiel ver junge Mann, 
und Juſtinian beförberte ihn num auch fehr ſchnell 
von einer militärifchen Stufe zur andern, ber Die 
. 


2) Nah dem damals auh noch unter den Of, Römern 
berefchenden Brauch, welchen zu Folge die in das 
Heer eintretenden Jünglinge ſich militaͤriſhe Namen 
diegen, nahm nun auch der junge Conon den Namen 

eo an. 


or —e 


Ä 
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Gunſt des Kaiſers, und Leos eigenes Verdienſt, daB 
beißt, feine Tapferkeit, ſein Much und feine, bei 
verfchienener Gelegenheit Fund gegebenen Friegerifchen 
Kenntniſſe weckten jest auch bald den nie fchlummerns 
ven, an jedem nur einigermaßen anerfannten Vers 
dienft im ‚Stillen nagenten Neid. Leos geheime 
Feinde wußten ihn endlich ſelbſt dem Kaiſer verdaͤch⸗ 
tig zu machen; und Suftinian ftand fchon im Bes 
griffe, auch viefen feinem Argwohn aufzuopfern, ala 
em, von ‘Leo mit eben fo viel Kuͤhnheit ald Sud. 
ausgeführtes Wageftud ihm. auf. Dad neue wieder 
Die. Gunft des Kaiferd erwarb 9. Als Yuftiniaw 





9%: Die .Abasgen und Iberier ‚hatten fih empört, Juſti⸗ 
nian fandte den Leo mit großen Gelbfummen zu den 
Alanen, um diefe zu bereden, in das Land der Abase, 
gen einzufallen, und e8 wieder zum Gehorſam zu 
bringen. Leo ließ das Geld in der Stade Phafis, 
weiche allein bern Römern treu geblieben war, zurüc, 
um es, fo wie er deffen bebürfen- würde, ſich theitr 
weiſe nachſchicken zu laſſen. Als Zuftinian diefes er⸗ 
fuhr, tieß er das Geld wieder hinwegnehmen, in bey; 
Hoffnung, daß Leo, wenn er fein, den Alanen ges. 
machtes. Verſprechen nicht halten fünnte, auch nichts, 
ansführen, mithin: Juſtinian eine ſcheinbare Gelegen⸗ 
beit erhalten würde, ihn der Nachlaͤſſigkeit oder gar 
ber Verrätherei zu beſchuldigen, folglich auch diene 
Verbrechen gemäß .ihn zu beſtrafen. Aber Leos mißi⸗, 
täriſche Beredtſamkeit bedurfte zur Ausführung des 
erhaltenen Auftrages Feiner - Beldfummen. Die ges,’ 
wiſſe Hoffnung reicher Beute unter eitem fo tapfern 
Feldherrn, wie Leo, bewog die Alanen, zu den Waſ⸗ 
fen zu greifen. Leo feßte fih an ihre Spitze, fiel 
in die Länder der empörten Völker ein, eroberte eine 
von den Sarazenen darin ſchon beſetzte Stadt, und 
brachte Abasger, Lazier und Iberier wieder zum Ge⸗ 
horſam. Juſtinian hatte jetzt feinen. Zweck erreicht, 
und noch dabei ungeheure Geldſummen erſpart. u 
den Augen eines, Gchäge fammelnden und Bao 
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ermordet ward, befand ſich Leo in dem Lande ber 
Abasgen, an den Küften des Pontus Eurinus, kam 
gleich in ven erften Tagen nach dem Negierungdans 
tritt des Kaiſers Anaftafins nach Conftantinopel, 
und erhielt von dieſem bald barauf ven Oberbefehl 
über dad ganze, -im Orient gegen die Sarazenen 
aufgeftellte römische Heer. - 


2. Rad dem Zeugniß vieler neuern Geſchicht⸗ 
Schreiber, befonderd jener, denen es nicht an ber 
Kunſt gebricht, auch das völlig farbenlofe mit grel⸗ 
len Farben auszufhmüden, und durch eigene Zu⸗ 
thaten, nad) den Bebürfniffen ihres Syſtems, oder 
des herrſchenden Zeitgeifted, ed zu formen und zu 
modeln, gehört Leo II, vem man auch gemwöhnluh 
ben Beinamen Jconomahus *) gibt, zu ben 
größten und vorzüglichften Negenten des byzantinis 
ſchen Kaiferreihed. Man rühmt die Hoheit feines 
Geiſtes, feine Herrfcherweisheit, Tapferkeit, tiefe 
Menfchenfenntniß, und befonderd feine Kunſt, das 
Zutrauen der Voͤlker zu gewinnen und Die Leiden 
(haften der Menfchen zu lenken. — Indeſſen fucht 
man fruchtlos in den hiftorifcyen Jahrbuͤchern die 
Belege zu dieſem Lobe; und bie ganze Geſchichte von 
Leos Regentenleben zeigt und nichts, ald wiederholte, 
von den Sarazenen erlittene Niederlagen römifcher 
Heere, blutige, durch des Kaiſers Intoleranz und 
Unverftand, berbeigeführte Volksaufſtaͤnde, und zus 
legt gegen das Ende feiner ziemlich langen Regie 
‚rung noch eine Menge der fchredibarften Naturer⸗ 


raubfüchtigen Despoten mar dies Eein Eleines Verdienſt, 
und fo erhielt Leo auf das neue wieder die Onade 
des Kaiſers. 


D Das heißt, der gegen die Bilder ſtreitet. 
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eigniffe,, furditbare Erpbeben, die fchönften Provins 
zen verwüllet, ganze Städte unter ihrem Schutte 
begraben, und Dies alles in dem, nie fehlenden Ges 
folge von Theurung, Hungerönoth , Pet und allen 
übrigen nur gedenfbaren Völfer: und Landplagen . 
Gegen äußere Feinde war Leo ſtets unglüdlih; Er⸗ 
folge hatte er blos in Dämpfung innerer, aus Der 
Erbitterung gegeißelter Völker entftandener Unruhen. 
Aber während er jebt den finnlofen, beinahe ein hals 
bed Sjahrhundert fortdauernden, oft mit den ſchau⸗ 
erlichften Sraufamkeiten verbundenen Bilderfrieg bes 
gann, und nun Feine größere Sorge, feine wichtigere 
Angelegenheit kannte, ald alle Bilofäulen, jelbft jene 
des Erlöferd zu flürzen, zu zertrümmern, deren Vers 
ehrer graufam zu verfolgen, fie zu verjagen, vers 
bannen und zum Theil auch zu morden; fchlugen 





) Bei der Würdigung des wahren Werthes eines Ne 
genten, möchten felde zerflörenden Naturereigniffe, 

beſonders wenn fie in einer ziemlich langen Reihe 
auf einander folgen, fehr füglich mit in Anfchlag ges 
bracht werden können. Nah der Lehre der Kirche, 
find dergleichen allgemeine Calamitäten göttlihe Strafe 
gerichte, welche entweder ‚die Gottesvergefienheit des 
Regenten, oder die aufgehäufte Schuld eines in Gott⸗ 
lofigfeit verfunfenen Voikes über ein Land herbeifühs 
ren; daher fie auch, diefer Lehre zu Folge, in ihrem, 
in folhen Zeiten der Noth, zu Gott gerichtetem Ges 
bete ausdrücklich fant: «ut Mortalium corda cog- 
enoscant, a Te indignante talia Flagella pro- 
«dire, et Te miserante eadem cessares, — Webris 
gend möchte nicht wohl ein chriftliher Philoſoph, der, 
fundig unferer heiligen Schriften, durch demüthiges 

Forſchen und von der göttlihen Gnade erleuchtet, im 
‚deren tiefen, verborgenen Sinn oft eingedrungen ifl, 
und ihn zur Baſis feiner Philoſophie gemacht hat, 
den innigen geheimen Verband der Geſetze der phy⸗ 
fifhen Welt mit jenen der moraliſchen jetzt noch 
leugnen wollen. 
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bie Sarazenen feine Heere in bie Flucht und entriffen 
ihm eine Stadt nad) der andern; die Römer kuͤn⸗ 
Bigten ihm den Gehorfam auf, und die Longobar⸗ 
den eroberten Navenna und die ganze Pentapolis; 
und fo war, weil er in dem Kampfe für einen ums 
feligen Wahn alle feine Kräfte ſchaͤndlich vergeupete, 
such fein ganzes Leben eben fo leer an großen Thas 
ten, als an wahrhaft hohen, auf dad Wohl ver 
Menſchheit und feines Reiches fich beziehenden Ges 
Danfen und Entwürfen. In ihrem wefentlichiten 
Theile loͤßt ſich Leos Lebens und Negenten-Sefchichte 
völlig in jene des tollen Bilderkrieges auf ). Als 
er dieſen begann, tauſchte er die Rolle eines Mos 
narchen gegen jene eines Herefiarhen; wollte, 
ftatt der ältefte Sohn und Befhüber der Kirche zu 
feyn, fi) zu deren Beherrfcher und Despoten aufs 
werfen, und ward, da der feinen rohen, ungebil 
deten, und daher allen Wiſſenſchaften abholden Kopf 
umnebelnde Fanatismus nun auch nad) und nad in 
feinem Herzen alle Gefühle der Menſchlichkeit abs 
ftumpfte, endlich gar noch ein eben fo unverftändis 
ger, als graufamer Tyrann der Gewiſſen aller feiner 
Unterthanen. Weil Leo, ein erflärter Feind Des 
Pabſtes, vemfelben fogar nach dem Leben ftellte, auch 
gegen Bilder, heilige Reliquien und deren Verehrer, 
gleih einem Tollhauſes⸗Candidaten, feine ganze 


*) Da die dee der Bilderfturmerei der Lehre unferer 
heiligen Kirche feindlid und Fegerifh entgegen ftebt, 
auch die Gefhichte dieſes ſchrecklichen Unfuges, durch 
mancherlei Fäden in die Ereigniſſe Noms und Sta: 
liend ſehr enge verwebt ift; fo wird erft in ber 
Geſchichte des Pontificats Gregors Il. und deffen Nach⸗ 
folgers, von diefer gang neuen, aber ihrer weit reichen 
den Folgen wegen, doppelt merkwürdigen Verſtandes— 
krankheit und Geiftesverirrung genauere und vohftän- 
digere Erwähnung gemacht werben. 
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Regierung hindurch wuͤthete, fo fand er natürlicher 
Weiſe auch) Gnade in den Augen proteftantifcher 
Shriftfteller; und da in dem Laufe ver Zeit jede 
Züge allmählich zu einer Art von Wahrheit vers 
Inöchert, fo ging das, von crafien Vorurtheilen des 
Parteigeiftes ihm ertheilte Lob, endlich, wenigftend 
zum Theile, felbft in die Schriften Tatholifcher Ges 
jchichtfchreiber über. Nachdem Leo vierundzwanzig 
Jahre, zwei Monate und fünfundzwanzig Tage auf 
dem Thron gefeflen, aber während fünfzehen Jahren 
auch nicht ein einzigesmal mehr weder die ehrens 
volle Rolle eined weifen Geſetzgebers, gerechten Ads 
miniftratord, oder fiegenden, feine Provinzen gegen 
die Einfälle der Barbaren ſchuͤtzenden Feldherrn übers 
nommen, fondern blos als ein halbverrüdter, mit 
Henferbeilen und Marterwerkzeugen Docirender Thee⸗ 
log, der Welt das noch nie gefehene Schaufpiel 
einer ganz eigenen, neuen, bis dahin unerhörten 
Narrheit und Verirrung des menfchlichen Berftandes 
gegeben hatte, ftarb er enplih am 18. Junius des 
Sahres 741 an der Wafferfuht. Zu feinem Nach⸗ 
folger hatte er feinen Sohn Conftantin V, mit 
dem Beinamen Kopronymus ”). 


er: Pi Conitantin war nicht blos der Erbe des 
Thrones feines Vaters, fondern leider zugleich auch 
der Erbe aller Thorheiten, Verirrungen und Bere 


. 9%) Diefen Beinamen erhielt Conftantin, ‚weil er ale 
Kind, beim Empfang der heiligen Taufe, das Taufs 
waffer verunreiniget hatte. Der heilige Germanus, 
damald Patriarch von Conftantinepel, aber nachher 
von eben diefem Kopronymus feines Patriarchenſtuhls 
entſetzt, ſah hierin eine, der Kirche große Leiden weils 
fagende Worbedeutung, und die Yolge ‚bat bewiefen, 
daß des Patriarchen prophetifcher Blick nichts weniger, 

als eine QTäufhung gewefen. 
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brechen beffelben, nur mit dem Unterſchiede, daß 
ded Vaters blutiger Wahn bei vem Sohne endlich 
noch in eine, an völligen Wahnfinn grenzende Wuth 
überging. Griechiſche und lateinifche Geſchichtſchreiber 
erſchoͤpfen ihre Einbildungskraft in Auffindang ver 
zuruͤckſchreckendſten, zum heile ber Sefchichte entlehn⸗ 
ten Beinamen, um wo möglich ben fluchwürdigen 
Charakter diefes, durch unerhörte Grauſamkeit und 
annatürliche Lüfte gleich verabfchenungdwürdigen Des⸗ 
poten recht anſchaulich zu bezeichnen. Will man auch 
annehmen, daß man in dem Gemaͤlde, weldhes fie von 
diefem Conftantin entwerfen, Manches auf Rech 
fung ihres Haſſes gegen dieſen grauſamen Unter⸗ 
drucker ihrer Kirche und deren Lehre ſetzen müſſe; 
ſo moͤge man doch auch bedenken, daß der Haß, be⸗ 
ſonders wenn es ein gerechter, ja wohl heiliger Haß 
iſt, nie, wie die Verlaͤumdung, erfindet, ſondern 
hoͤchſtens blos übertreibt. Nimmt man alſo auch 
aus ihrem Gemälde jene Zuͤge hinweg, die, d 

allzu dichte Auftragung greller Karben, allenfalls 
der Uebertreibung verdächtig ſcheinen Fönnten; fo 
grinſet Einem doch aus den übrigen, auch nicht dent 
mindeſten Verdacht untermworfenen Zugen und Deren 
Schattirungen noch immer eines ver ſcheuslichſten Ty⸗ 
Tannengefichter entgegen, die je noch der Griffel eines 
Kaeits oder Suetomus zu zeichnen im Stande gewer 
en feyn möchte. Ohne einen Funken von Religion in 
feinem Herzen, ohne Glauben an ihre heiligften Leh⸗ 
ten und Geheimniſſe *), und em offenbarer Spötter 





”) Bei Gelegenheit bes Aufftandes des Artabazbus, 
Conſtantins Schwagers, trat der Patriarch Anaftafius 
in der Sophienkirche auf die Kanzel, hielt das Holz 
des wahren Freußes in der Sand, ſchwur einen fchred; 
lihen Eib darauf, daß er jest die Wahrheis reden 
werde, und fagte dann dem verfammelten Volke, daß 
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And Verächter alled Heiligen, war es offenbar blos ty 
rannifıhe Laune und der übermüthige Eigenfinn eines, 
an ſchrankenloſe Willlühr gewohnten Despoten, welche 
"ihn bewogen, gleich feinem Vater, wur mit ungleich 
höher gefteigerter Graufamkeit, nicht blos gegen Bil⸗ 
der und Reliquien, fondern überhaupt gegen alle 
Berehrung der Heiligen, auch ohne deren Bilder, 
umaufhoͤrlich zu wäthen. Zahllos waren die Opfer, 
die er feinem biutoürftigen Wahnſinn fchlachtete; und 
wern andere Raifer, mit Trophäen über Feinde 
errungen, den Sitz ihrer Herrihaft fehmücten; fo 
ſah man jet in Conftantinopel, auf allen oͤffent⸗ 
lichen Pläben, in dem Eirfus und an den Thoren 
der Stadt nichts als abgefchlagene Köpfe, abges 
hauene Glieder und abgefchnittene Naſen und Ohren. 
Seine lange Regierung war. em ununterbrocdyenes 
Quaͤlen, Martern und Niedermetzeln alles veflen, 
was der geſammte Orient entweder als ſchuldlos und 
fromm, oder gar als heilig verehrte. Die Gefaͤng⸗ 
niſſe, ſonſt der ſchreckliche Aufenthalt der Raͤuber, 
Moͤrder und anderer Verbrecher, waren jetzt in dem 
ganzen Reiche blos mit frommen Katholiken, ſtand⸗ 
haften Biſchoͤfen und Prieſtern, unſchuldigen Möns 
hen, Einſiedlern und heiligen Bekennern überfüllt, 
Nicht felten führte ver Tyrann bei den Geifelungen, 
Berftüummelungen und Hinrichtungen in eigener Pers 
fon, und von allen Zeichen. feiner SHerrichergewalt 
umgeben, ven Vorſitz). Zu Hunderten wurden num 


Eonftantin fih geäußert, wie er nie glauben werde, | 
daß der, welchen Maria geboren, wirklich 
der Sohn Gottes fey. ꝛc. 


*) Ohnehin gehörte es mit zu ben Erholungen dieſes 
Kaifers, feine Bedienten, wenn fie fi eines Ders 
gehens ſchuldig gemacht hatten, felbft und zwar bis 
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pie Unglüclichen herbeigeführt. Dem Einen ward 
die Zunge aus dem Halfe gefchnitten, dem Andern 
wurden die Augen audgeftochen, oder Nafen und 
Ohren abgefhnitten, und wieder Andere erdroffelt 
oder enthauptet; alle aber vorher mit Ruthen ſchreck⸗ 
Tich gegeißelt; und nun gefhah es ſogar bisweilen, 
dag der durch das blutige Schaufpiel zahllos ber⸗ 
beigelodte, knechtiſche, infame Poͤbel jedes Stans 
des, um ein gnädiged Lächeln des gefledten Panders 
— (fo nennen Eonftantin einige Geſchichtſchreiber) — 
auf fich herab zu zieben, aus eigenem Antriebe mit 
©Stöden, Steinen und Degen über die entblößten 
Bekenner herfielen, und noch graufamer, als die 
Henker felbft, fie zerfleifhten. Alle diefe Graußen 
erregenden Scenen gewährten dem halb wahnfinnis 
gen Tyrannen einen ganz eigenen Genuß. An dem 
Todeskampf und den letzten Zudungen ver unfchul 
Digen Schlachtopfer weidete er, ohne Sättigung zu 
finden, fein teuflifhed Auge; und liebliche Dun 
war dad Stöhnen und Seufzen der Gemarterten 
feinem böllifhen Ohr. — in Heiliger Einffedler, 
der, um die frommen Belenner zu ihrem, ihnen bes 
vorftehenden Kampf zu ſtaͤrken, vorfäglich nad) Con⸗ 
ftantinopel gefommen war, drängte ſich einft Durch 
die dichten Haufen hindurch, trat vor den Raifer, 
und rief ihm zu: Herr! wenn du wirflic an Jeſum 
„Chriſtum glaubeftz wie darfft du e8 wagen, Mens 
vjchen, dieſe Igbendigen Bilder Jeſu, fo graufam zu 
‚mißhandeln«? — Kaum hatte er Diefe wenigen 
Worte gefprochen, als der ganze felavifche Haufe der 


auf das Blut zu geißeln. War aber dad Vergehen, 
feiner Anfiht nad), noch flrafwürdiger, fo ließ er ſich 
auch herab, ihnen mit allerhöcfteigenen Haͤnden ent- 
weder die Nafe aus dem Geſicht, oder ein Ohr vom 
Kopf zu ſchneiden. 
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Umgebung des Zyrannen wüthend über ihn herfiel 
und ihn in Stuͤcken zerriffen haben würde, hätte Con⸗ 
ftantin ihn nicht wieder aus ihren Händen befreit, 
Da diefer fromme, Daher furdtlofe Mann, feiner 
anerkannten. Heiligfeit wegen, in ganz Vorderafien 
in großem Anfehen. ftand, wollte der Kaiſer dur 
fehmeichelnde Worte ihn für fi) gewinnen, Aber 
der unerfchrodene Einftedler 30g eine Münze mit dem 
Bildniß des Kaiſers hervor, und fagte: „wenn kei⸗ 
„nem Bilde, auch felbft nicht jenem unfers göttlichen 
»Erlöferd darf Ehre ermwiefen werden; fo. muß e& 
‚micht minder erlaubt feyn, auch diefes Bildniß nicht - 
srmehr zu. ehren, und es ebenfalld mit Füßen zu 
„treten. — Ber Diefen Worten ließ. er wirklich 
Die Münze mit des Kaiferd Bildniß auf die Erde 
fallen, und trat mit ven Füßen darauf. Aber uns 
widerruflih war auch jetzt Dad Schickſal diefes, vor 
heiligem Eifer entbrannten. Einfiedlerd. entfchieden, 
Er ward ergriffen, ihm nach den beftehennen Reiches: 
gefegen fürmlich der Prozeß gemacht, und ex: gleich 
am folgenden Tage, nachdem er: einigemal die Hola. 
ter außgeftanden hatte, als ein Majeftätöverbrechen 
enthauptet. — E8 wäre für und zu. peinlich, je 
fogar beleidigend für das Zartgefühl: unferen Lefer, 
wenn wir uns. bier: in ein Detail. der unerhörten 
Sraufamfeiten des rafenden Tyrannen. einlafjen: wolb 
ten. Nur noch wenige Züge, Davon. möchten. allen 
falls nicht überflüflig feyn, blos -um und zu.überzeugen, 
wie gänzlich) und- bis an die Wurzel jedes Gefühl 
von Gerechtigkeit, Scham und Menfchlichkeit in. die⸗ 
ſem gefrönten. Unmenſchen ertoͤdtet ward. 


4. Daß nicht blos der, vom Vater geerbte 


Bahn. gegen, die Bilder, ſondern ein innerer. Haißs 
gegen. altes Goͤttliche und Heilige die wahre. Zriebs . 


Fer von. Conftanting Graufemfeit: war; dies br. 


218 Bon dem Concilium Duinifertum 642, 


weißt ımter vielen Andern auch feine ganz unbaͤn⸗ 
bige Wuth gegen Möndye und heilige Unachoreten, 
und je firenger, unbefcholtener un® evangelifcher Die 
Lebensweife eines Abtes oder Einfieolerd und je ge 
gründeter der Ruf ihrer Heiligkeit war, deſto hef—⸗ 
tiger entbrannte auch fein Haß gegen diefelben. Als 
ihm einft von feinen geheimen Spähern ein, außers 
halb Conftantinopel gelegenes, und wegen der erem: 
plariſchen Aufführung feiner frommen Bewohner, bei 
dem Bolfe in großem Anfehen ftehendes Kloſter bes 
zeichnet ward, ſchickte er in naͤchtlicher Zeit Scher⸗ 
gen und Soldaten dahin. Ein Theil der geſchreck⸗ 
ten Moͤnche nahm die Flucht; die Zurücgebliebenen 
wurden fämmtlich verhaftet, und in ein geheimes 
Gefaͤngniß nad) Conftantinepel gebraht. Zu gleis 
her Zeit ward aber auch eine gleiche Anzahl hoͤchſt 
verrufener,, öffentlicher Dirnen aufgegriffen, und in 
Dafjelbe Gefaͤngniß gebraht. Am, folgenden Tag 
lieg der Despot fammtliche Mönche und Dirnen in 
Den Straßen von Conftantinopel, wie auch im Cir⸗ 
tus paarweife herumführen, und von feinen geheimen 
Emifjären unter das zufammengelaufene Volk das 
Bericht auöftreuen, man babe die Mönde in der 
verfloffenen Nacht in den Armen diefer Dirnen hber; 
rafcht, und zu ihrer Beftrafung ftelle man fie jetzt 
der allgemeinen Verachtung zur Schau, Daß ftupine 
Bolt glaubte die ſchaͤndliche Verleumdung, fhmähete 
auf alle Kiöfter, ald eben fo viele Schlupfmwinfel 
der Unzucht und Heuchelei; und auf die armen ſchuld⸗ 
ofen Moͤnche fiel von allen Seiten ein Hagel von 
Koth und Steinen. Noch an der Tafel beluftigte 
fi) Conftantin über das gelungene Bubenftüd, und 
brach in unmäßiges Gelächter aus," als feine Höf 
linge, Buben wie Er, ihm ven heutigen Vorgang 
in dem Cirkus recht umſtaͤndlich, und wahrfcheinlic 
noch mit eigenen Zufäten erzählten. 
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5. Stephanus, der würdige Abt des Kloſters 
auf dem Berge des heiligen Auxentius bei Nicomes 
dien, ein wahres Bild der Heiligkeit der: ehemaligen 
Unachoreten ver Thebaide, war weit umher der Ges 
genftand der allgemeinen Verehrung des Volkes, 
aber eben deswegen auch der ganz befontern Uns 
gnade ded Tyrannen. Bei dem durchaus tadellofen, 
gottesfuͤrchtigen Leben des Abtes und deſſen ganzer 
Gemeinde, fehlte es jedoch dem Conſtantin an einem 
Vorwande, gegen denfelben nach feiner Weife zu 
verfahren, Durch große Geldſummen fuchte man 
eine rau zu verführen, ven Stephanus eines uns 
erlaubten Umganged mit ihr anzuflagen; aber das 
Weib, betheuernd, daß fie ſich nie eines folhen Ber: 
brechen gegen einen, fo ausgezeichneten Freund Got⸗ 
tes fehuldig machen werde, wieß ven ſchaͤndlichen Ans 
trag mit Abfchen zuruͤck, und ward nun eiligft, jedoch 
ganz in der Stille aus ver Welt geſchafft. Was 
ein, mit Allgewalt ausgerüfteter Despot ernftlich 
ſucht, wird am Ende auch ftetd gefunden. Einer 
der Höflinge des Kaifers eilt jet nach dem Klofter, 
wirft fi) dem Abt zu Füßen, legt ihm ein Befennts - 
niß feiner Sünden ab, und bittet ihn unter einem 
Strom geheudhelter Thränen, in fein Klofter doch 
einen reuigen Suͤnder aufzunehmen, der nur unter 
feiner Zeitung und Anweiſung, durch würdige Buße, 
Berzeihung feiner Sünden von Gott zu erhalten 
boffen koͤnnte. Der Abt erinnert ihn an die, von 
dem Kaiſer an alle Klöfter ergangenen Befehle, Teine 
Nevitzen mehr anzunehmen; das Faiferliche Gebot, 
fagte Stephanus, Fönne und dürfe er durchaus nicht 
übertreten, Aber jener dringt nun mit Bitten nur 
noch heftiger in ihn; laßt -mit Weinen, Kammern 
und Flehen nicht nach), und fagt endlich dem Abte, 
daß, wenn feine Geele in der Welt vorloren geben 
ſollte, er einfk in Der Ewigkeit ihn vor Gott dafür 
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verantwortlich machen werde. Der arglofe Stephanus, 
der, um eine Seele zu retten, ein bundertfadye® 
Leben hingegeben hätte, laßt fich num erweichen, nimme 
den ©chelmen in fein Klofter, und reicht ihm mit 
eigenen Händen den Moͤnchshabit. Aber fchon in 
der naͤchſten Nacht entfpringt der Elende aus dem 
Klofter, eilt nach Conftantinopel, und ftellt fich dem 
Kaiſer in fenem Moͤnchshabit vor. Setzt hatte des 
Tyrannen Haß den erwünfchten Spielraum gefuns 
den. Soldaten, Schergen und Henkersknechte wers 
den ſogleich nach dem, gegen die Faiferlichen Befehle 
rebellifchen Kloſter bei Nicomedien gefandt, Die Mönche 
geftäubt und fortgejagt, die Kloftergebäude bis auf 
den Grund niedergebrannt, und der fromme Abt 
wird, nachdem man ihn vorher bis auf Die Knochen 
gegeißelt hatte, gefangen nach Conftantinopel in ein 
Gefaͤngniß gefchleppt. Conftantin hatte den Tod 
Deflelben befchloffen, und unter graufamen Stock⸗ 
ftreichen follte er feinen Geiſt aushauden. Einem 
feiner Hofbeamten gab er hiezu den Auftrag. Diefer 
ging fogleih in das ©efängniß, fanf aber, bei dem 
Ehrfurcht einflößenden Anblick des Heiligen, zu deſſen 
Süßen, begehrte feinen Segen, und entfernte ſich 
Dann, ohne die erhaltenen Befehle vollzogen zu haben, 
fagte aber vem Kaifer, was er geboten, fey geſchehen. 
Bei der zahlreichen Schaar heimlicher Späher konnte 
natürlicher Weife dem KEonftantin dad Geheimniß 
nicht lange verborgen bleiben. Wuͤthend fprang er 
nun auf, lief, gleich einem Beſeſſenen, durch alle 
Gemaͤcher feines Palaſtes, fchrie laut auf, er fey 
nicht mehr Kaifer; ein verächtlicher Moͤnch habe ihn 
entthront, was biefer befehle, das geſchehe; feine 
Befehle wuͤrden nicht mehr geachtet, und in ſeiner 
anzen Umgebung erblicke er keinen einzigen Freund, 
einen einzigen treuen Diener, der ihn von dieſem 


Elende befreiete. Wie wahnſinnig liefen, auf dieſes 
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Wort des Kaiſers, Kaͤmmerlinge, Hofleute, Tra⸗ 
banten, Thuͤrſteher und Lackaien nad) dem Gefaͤng⸗ 
niß, ſchlugen mit Inſtrumenten, wie der Zufall fie 
ihnen dDarreichte, auf ven Stephanus, umd als. diefer 
unter ihren Streichen zu Boden fanf, banden fie 
ihm Die Süße, und fchleiften ihn fo lange in dem 
Straßen von Conftantinopel, bis er den Geift aufs 
gab, — Als Eonftantin die erfreuliche Kunde von 
dieſem herrlichen Siege erhielt, fette er fi) froh an 
Die Zafel, und war nun der erfte, der über den ges 
marterten, zerfehlagenen, grauſam ermordeten Heili⸗ 
gen mit feinem, mit ihm an der ſchwelgeriſchen Tafel 
liegenden Gefindel ſich luſtig machte, 


6. So. wenig es jemald einen großen und 
even Regenten an wahren. Sreunden und würdigen 
Miniftern fehlte; eben fo wenig gebrad) ed auch. je 
noch einem Tyrannen an Gehülfen und Werkzeugen 
feiner Tyrannei. In den Provinzen woetteiferten 
alfo jett ebenfalld die Statthalter und Befehlähaber 
mit einander in graufamer Unterdrüdung und Ver⸗ 
folgung der Katholifen, vorzuͤglich der Mönche und 
Einfiedfer. Wer etwas häufiger, ala damals allges 
mein üblih war, in die Kirche ging, oder, wenn 
auch nur aus alter Gewohnheit, ven Namen der. 
allerfeligften Zungfrau ausfprach, ver gab ſchon Ans 
laß zu ſchwerem Verdacht; um zu erforfchen, ob 
derfelbe gegründet fey, oder nicht, fehritt man uns 
verzüglicy zur Folter, und wandte dieſe auf eine fo. 
graufame Weife an, daß auch gewöhnlich, der Tod 
Darauf erfolgte, Klöfter zu zerftören, oder Deren 
ftille Einwohner recht zu quälen, zu verfolgen, und 
felbft oft frevelhaftes, muthwilliges Spiel mit ihnen 
zu treiben, war ein ganz vorzügliches Verdienſt in 
den Augen Conſtantins. Kein Bubenftüd war. dems 
nach mehr zu erfinnen, das mau ſich nicht: gegem 
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diefelben erlaubte. In die berühmteften Männer, 
wie Frauenkloͤſter wurden unaufh oͤrlich Soldaten, 
und zwar gerade die wildeſten und ausgelaſſenſten 
Scharen einquartirt. An ein ſehr angeſehenes Klo⸗ 
ſter, zum heiligen Julian genannt, ward ſogar 
Feuer gelegt, und dreißig Moͤnche verloren bei die⸗ 
ſem Brand in den Flammen ihr Leben. In Creta 
ließ der Statthalter den hervorſpringenden Theil 
eines Berges unterminiren, und dann mehrere Ka⸗ 
tholiken und Moͤnche in ein, an demſelben gelegenes, 
altes ganz verfallenes Badgewoͤlbe einſperren. Gleich 
Barayf ftürzte der Berg ein, und die unglücklichen 
Eingefperrten wurden ſaͤmmtlich unter dem Schutt 
lebendig begraben. Einft ward dem Kaifer eine 
große Schüffel voll Abgeſchnittener Moͤnchsnaſen als 
ein Geſchenk nach Eonftantinopel gefandt; Der Ueber 
bringer ward reichlich belohnt, und der Weberfenper 
erhielt neue Beweiſe der Huld feines allergnädigften 


Herrn *). | 





*) Lachanodracon, Statthalter in Kleinphrygien, Lydien 
und Vonien, ließ alle Mönche in den, ihm unterge- 
benen Provinzen in ihren Kiöftern aufheben, fie nach 
Ephefus fchleppen und dort auf einer, nabe bei der 
Stadt gelegenen Wiefe verfammeln. Im Namen des 
Kaiſers foderte er fie nun auf, unverzüglich den traus 
rigen Sad, in welchen fie eingehüllt wären — fo 
nannte er die Mönchskleidung — mwegzumwerfen, unter 
dem Haufen von Kleidern, welde dort fchen bereit 
lagen, eines auszufudhen, und dann zugleich auch von 
den, ebenfalls dort zufammengetriebenen Dirnen fich 
eine zur Frau zu wählen. Wer diefes befolgen würde, 
für den follte geforgt, den Unfolgfomen cber die Augen 
ausgeftohen werden, Leider folgte der bei weiten 
größte Theil dem Nufe des Statthalterss; den Lockun⸗ 
gen und Drohungen deflelben widerftanden nur wenige, 
und biefen wurden. nun wirklich die Augen ausgeflochen, 
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7. Daß ein blutoürftiger, von göttlicher wie 
menfchlicher Gerechtigkeit völlig entbundener Despot 
auch allen übrigen niedern Leidenſchaften ſich zuͤgellos 
ergab, begreift ſich von ſelbſt. Conſtantin war ein 
Wuͤſtling ohne Gleichen. Aber bald hatte das Ueber⸗ 
maß wolluͤſtiger Vergnuͤgungen ſeine Nerven und 
Sinne voͤllig abgeſtumpft, und um dieſe durch die Neu⸗ 
heit ungewoͤhnlicher Genuͤſſe wieder zu reitzen, uͤberließ er 

ſich nun den bizarreſten, widernatürlichiten und oft als 
bernften Einfällen und Launen. So z. B. lebte damals 
in Conftantinopel eine fehr betagte, vornehme Matrone, 
Namens Agatha, die in der Zeit ihrer Blüthe und 
Schönheit niemanv ihrer Hand würdig gehalten, 
und daher auch. nie fid) vermählt hatte. Dieſe alte, 
fhon bis an 80 Jahre vorgerüdte Dame ward num 
plöglih der Gegenftand der unlauteren Begierden 
ves Kaiſers. Conſtantin fandte ihr die reichiten 
©efchenfe, machte ihr oͤftere Befuche, und uber 
haͤufte fie, obgleich immer noch fruchtlo8 mit den 
feurigften Lieblofungen. Diefer, zum Theil. lächers 
liche Scandal ward indefien bald in ganz Conſtan⸗ 
tinopel befannt, und als eined Tages Cenftantin 
in dem Cirkus erfchien, und fo eben auf feinem 


und fie nach Eypern in das Elend verwiefen. Zwei 
Commiffare des Statthalters reißten hierauf in dem 
ganzen Lande herum, ließen alle Kloſtergebäude nieder 
reißen, oder in Kafernen, Magazine, ja fogar Ställe 
verwandeln. Die in den Klöſtern vorgefundenen Büchers 
fammlungen, wie auch alle Reliquien wurden öffentlid) 
verbrannt , die zu den KAlöftern gehörigen Grundftüce 
aber, fammt den heiligen Gefäßen und anderm Kir 
chenornat verkauft, umd die daraus gelöften Summen 
dem Kaifer nad Conftantinopel geſandt. — Man 
fiebt, diefer Lachanodracon war ein heller Kopf; nur 
‚Schade, daß er nicht entweder am Ende de6 18, oder 
im Anfange des 19. Jahrhunderts lebte. 
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Throne ſich niederlaffen wollte, erhob ſich ploͤtzlich 
eine Stimme aus dem Volke und rief ihm zu: 
aͤſar! fo mächtig du auch bift, wirft du doch nie 
die alte Agatha wieder. in ein junges huͤbſches Maͤd⸗ 
chen verwandeln können.“ Unter fchallendem Ge 
lächter wiederholten taufend und abermal taufend 
Stimmen dieſen Scherz; und obgleich) eine, über 
Conſtantins ganzes Geſicht fich verbreitende Rothe 
defien. geheimen Ingrimm verriethb, mußte er. den 
noch ungeahndet eine Demüthigung hinunterſchlucken, 
die ihn zwar für den Augenblick beſchaͤmte, übrigens 
aber nichts weniger ald hefferte. — Immer tiefer 
und tiefer ſank indeflen bei völliger Erfchlaffung 
feiner, durch Wolluſt abgeftumpften. Organe, ver 
verworfenfte aller Wüftlinge; er vermifchte endlich 
fogar Gefhleht und Battung, fuchte. und fand 
Wolluſt in den fchändlichiten, felbft der gemeinen 
Meufchennatur widerfträubenden Oenüffen, und 
wälzte fich in Laſtern, gegen welche felbft das Ges 
miüth des gott; und gefeßlofeften Heiden fich empört 
baben würde. Aber nichts rächt fih fo ſchrecklich, 
ald dad Laſter an dem Lafterhaften. Peftartige 
Beulen bedeckten Eonftantind Körper, und ein hep 
tiges Fieber warf ihn endlich in Selimbria auf das 
Krankenlager. In viefem Zuftande ließ er ſich eim 
fhiffen, um nach Conftantinopel gebracht zu. werden. 
Aber mit jedem Augenblide nahm Das Uebel zu. 
Die Natur der Krankheit und deren ſchreckbare 
‚Symptomen. lagen außer dem SKreife der Erfah 
zungen aller. herbeigerufenen Aerzte, und ſchon am 
erſten Tage der Krankheit war alle Hoffnung zur 
Wiedergenefung verfchwunden. Die ihn verzehrende 
Glut feiner Eingeweide gaben ihm ein Vorgefühl 
der Hölle; in feiner, durch SFieberhige und die 
Schrecken ded Todes zerrütteten. Phantajie erwachten 
nun Die ſchreckhafteſten Bilder aus ſeinem vergaugenen 
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Leben; Seelenangft und koͤrperliche Schmerzen quaͤl⸗ 
ten ihn unaufbörlih, und bei allem dem doch de 
nicht Barmherzigkeit fuchend, wo vielleicht auch er 
noch fie hätte finden koͤnnen, gab er endlich am 14, 
September in lichter Berzweifelung den Geiſt auf. — 
Als er ftarb, hatte er fein ſechs und fünfzigftes 
Jahr noch nicht vollendet, aber ald unumfchränfter 
Deberrfcher eines der größten Reiche, vier und dreißig 
Jahre gegen Gott, die Kirche und die Menfchheit 
gewuͤthet. Sobald er todt war, lichtete Dad Schiff 
die Anker und jegelte nad) Conftantinopel. Die 
Leiche ward in der Kirche der beiden heiligen Apo⸗ 
fiel begraben. Aber ewiger Fluch laftete auf dem 
Andenken ded Tyrannen; und nad) adıtzig Jahren 
lieg Kaifer Michael III. vie Gebeine des Koprony⸗ 
mus wieder ausgraben, fie von heiliger Stätte hins 
megnehmen, und auf dem, zum Begraͤbniß hinge⸗ 
richtete Verbrecher beitimmten Platz öffentlich vers 
brennen. | Ä 


8. Gleich feinem Vater Leo, hatte auch Con⸗ 
ftantin mit innern. und Außern Feinden gekämpft; 
mit den erftern jedoch blos im Anfange feiner Res 
gierung. Artabazdus, Gemahl der Prinzeffin Anna, 
einer Tochter Kaiferd Leo, ver aber übrigens fein 
befonderes Verdienſt hatte, ald dag er, troß aller 
Bemühungen feines Schwiegervaterd, dennoch defien 
bilderftürmerifchen Wahn nicht mit ihm theilte, er 
hob gleich im erften Jahre nach Leos Tod, gegen 
feinen eigenen Schwager die Sahne des Aufruhrs, 
legte fi) den Purpur an, ward von einem Theile 
des Heeres als Kaifer begrüßet, und in diefer 
Würde fogleic) von der Hauptſtadt und allen übris 
gen Städten Thraciend und Griechenlands anerkannt. 
Einer der wildeſten und blutigften Bürgerfriege, 
welche die Geſchichte bis jegt noch in ihren Jahr⸗ 
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buͤchern aufzuzeichnen hatte, nahm nun ſeinen Ans 
fang”), und withete unnnterbroden zwei Sabre 
lang in allen Provinzen des Reiches. Politiſcher 
Galtionägeift, eben fo blind und araufam als reis 
gioͤſer Fanatismus, zerriß alle Bande des Blutes 
und der Natur; bewaffnet erſchienen jetzt Eltern 
gegen ihre Kinder, Söhne gegen ihre Bäter, Brüs 
der gegen Brüder, Anverwandte gegen Anverwandte, - 
richteten gegenſeitig mit wunbefchreiblicher Wuth fich 
und ihre Familien zu Grunde, zerftörten und ver 
brannten ihre eigenen Vaterſtaͤdte, und verwandelten 
in Einoͤden alle Gegenden, welche ihre Parthei nicht 
ergreifen wollten. leicher Geift ver Zerſtoͤrung 
and leidenſchaftlicher rbitterung bemächtigte ſich 
auch der. Heere. Mit bemunderndwiürdiger Tapfer⸗ 
keit ſchlugen fich die Zegionen, befonderö Die arme 
nischen Leibwachen, feit lange fihon der Kern der 
römifchen Heere. Nie wurden Gefangene gemacht; 
denn beide Partheien zogen den Tod der Gefangen 
fhaft vor, und jeder Sieg ward ſtets erft nad) 
Fanzlicher Vertilgung des belegten Theiles vollkom⸗ 
men entfchieden. Und für wen. waren nun alle 
diefe beifpiellofen Aufopferungen, dieſer unerhörte , 
Aufwand von Kraft und Heroismus? Fuͤr zwei 
Monarchen, wovon der eine talentlos und mit kei⸗ 
ner Tugend geſchmuͤckt, und der andere gar ein 
Abſchaum aller Lafter und Verbrechen war! — — 
Sonftantin mußte aus Conftantinopel entfliehen, 
und würde wahrfcheinlih in dem langen Rampfe 
endlich haben unterliegen müffen, hätte es feinem 
Gegner nicht fo gänzlih an Klugheit und Kriege 


*) Es mag wohl etwas Lebertreibung dabei ſeyn, wenn 
Gedrenus ben Krieg zwifchen Conftantin und Artabay 
dus den biutigften und ſchrecklichſten Bürgerkrieg nennt, 
den je noch die Welt eriedt hätte. 
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funde gefehlt; er aber den Siſinnius, den groͤß⸗ 
ten und erfahrenften Feldherrn des Jahrhunderts 
Auf feiner Seite gehabt. Das lebte entſcheidende 
Treffen, in welchem dad Heer des Artabazdus ges 
fhlagen ward, wurde bei Ricomedien geliefert, 
Gonftantinopel hierauf zu Land und zur See belas 
gert, und endlich, nachdem es alle Drangfale einer, 
durch Artabazoud Unvorfichtigfeit Berbeigeführten 
ungerönoth ausgeftanden hatte, in der Nacht mie 
urm erobert. Eonftantin überließ die Stadt den, in 
feinem Solve ftebenden fremden Truppen zur Pläns 
derung, und das unglüdliche Conftantinopel erfuhr 
nun alle Schreien und Greuel einer, von Sara⸗ 
zenen oder Bulgaren eroberten Stadt. Artabazd 
und deflen Söhne Nicephorus und Nicetad wurden, 
nachdem man ihnen Die Augen ausgeitochen hatte, 
in einen entfernten Winkel an den Grenzen des 
Reiches verbannt. Alle, welche nahen oder fernen 
Antheil an ver Verſchwoͤrung genommen - hattelt, 
wurden auf mandjerlei Weife verftünmtelt, oder 
flarben unter den Händen des Henkers einen ſchmaͤh⸗ 
gen Tod. Der Patriarch Anaftafius, ein heftiger 
Bilvderftürmer unter Leo, und ein eifriger Verehrer 
der Heiligen und ihrer Reliquien unter Artabazdus, 
ward, ruͤckwaͤrts auf einem Eſel fißend, und deſſen 
Schweif in der Hand haltend, dem Volke zur Schau 
in dem Circus herumgeführt, hierauf öffentlich mit 
Ruthen geftrichen und überdieß noch geblendet. Da 
Anaſtaſius aber ein, mit dem Zeitgeift fich Teiche. 
accomodirender Pralat war; fo ward er nach aller 
exlittenen, wohlverbienten Schmach dennoch nicht 
ſeiner Wuͤrde entſetzt, ſondern als ein, des Kaiſers 
feindlichen Abſichten gegen die Kirche ——— 
entſprechendes Subjekt auf dem Patriarchenſtuhl 
erhalten. Auch dem tapfern und edeln Siſinmus 
ward jetzt der Lohn für feine vielen, über Dig —* 
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des Gegenfaiferd erfochtenen Siege; er war ein Ans 
verwandter des Faiferlichen Haufed und ein Jugend⸗ 
freund Conftantins geweſen; ihm allein hatte viefer 
jet Leben und Krone zu danken; aber des Helven 
glänzende Thaten erregten den Argwohn des Tyran⸗ 
nen, und zum Lohne feiner treuen Anhänglichkeit 
und geleifteten Dienfte, ließ Gonftantin ihm nun 
beide Augen anöftechen, und zwar gleich in den ers 
fin Tagen, nachdem Gifinnius Gonftantinopel ers 
vbert, und den undankbaren Tiyrannen wieder im 
den völligen Beſitz feines Neiched geſetzt hatte, 


9 Weniger glüllih und glänzend waren 
Eonftantind Erfolge in feinen auswärtigen Kriegen. 
Obgleich es ihm nicht an perfönlicher Tapferkeit 
fehlte, er ſich auch gewöhnlich felbft an die Spike 
feiner Legionen ftellte, ward er dennoch öfters von 
ben Sarazenen, wie von den Bulgaren gefchlagen. 
Aber fo oft er von einem unglüdlichen oder erfolgs 
loſen Feldzuge zurüdfam, vermehrte, vder vielmehr 
verdoppelte fih feine graufame Verfolgungswuth; 
gefchärftere und wo möglich noch bfutigere Evifte 
ließ er dann in alle Provinzen ergehen, und in dem 
Blute fchuldlofer Katholiken, Moͤnche und Einfievler 
fuchte er die, von Sarazenen oder Bulgaren erlit⸗ 
tene Schmad) wieder zu tilgen. Indeſſen war das 
Kriegszlüd ihm dennody nicht immer ungünftıg. 
Zweimal in feinem Leben ward er Sieger an dem 
Euphrat, wie an der Donau, entriß den, nun ebens 
falls in blutige, innere Kriege verwidelten Sara⸗ 
genen einige Stüde von Syrien und Armenien, 
und uͤberwand nach langen Jahren, zum erftenmal 
wieder in einer mörderifchen Schlacht die feit uns 
denklichen Zeiten ſtets fiegreichen Bulgarm ). — 





”) Jedoch blos durch MWerrätherei einiger Großen unter 
den Bulgaren. Telerich oder Elerich, damaliger 
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Da ed noch nie einen auch noch fo läftigen Tyran⸗ 
nen, oder verdorbenen Menfchen gegeben, ver in 
feinem ganzen Leben nicht wenigftens bie und da 
Etwas Gutes vollbracht hätte: fo hatte auch die 
©tadt Eonftantınopel dieſem Conftantin vie, mit uns 
geheuren Koften verbundene Wiederberftellung einer 
alten, völlig zerftörten Wafferleitung zu danken. 
Für die ungeheure Stadt eine nicht geringe Wohle 
that! Eben fo war unter feiner Regierung für Ue⸗ 


r 


Bulgarenfünft argwohnte Verrath, wußte jedoch die 
Verräther nicht aufzufinden; um fie zu entdecken bes 
diente er fich folgender Liſt Er fehrieb an Conftans 
tin, Elagte ihm, daß er mäde fey, ein wiltes und 
unbändiges Volk, das fhen fo oft feine eigenen Ad, 
nige ermordet hätte, länger zu beherri'hen; er habe 
fih daher entſchloſſen, mir allen feinen Schätzen nah 
Conftantinopel zu entfliehen, und dert unter dem 
Schutze des Kaifers, im Schoße des Ueberfluffes feine 
ihm noch übrigen Tage ruhig zu verleben. Ohne den 
Beiſtand einiger Vertrauten könne er aber fein Vor- 
haben nicht ausführen, wiſſe jedoch nicht, wen er, 
ehne fidy der größten Gefahr aufzufegen, fein Vers 
trauen fchenken Eönne: denn würde jein Plan entdect, 
fo wäre er ohne Rettung verloren. Wenn alfo der 
Kaifer einige vernehme Bulgaren Fennte, die es gut 
und aufrichtig mit den Römern meinten, jo möchte 
er ibm dieſelben bezeichnen; denn von diefen würde 
er nicht die Entdeckung feines Vorhabens zu befürch⸗ 
ten haben. Conitantin gerierh in die Falle, antwers 
tete dem Bulgaren Könige, und bezeichnete ihm jene, 
denen er fih Eühn anvertrauen dürfte, die aber nun 
Telerich fämmtlich, und zwar auf ziemlid graufame 
Meife hinrichren ließ. — — Sonderbar ift es, daß 
Telerich diefes jeßt erdichtete Vorhaben dennody meh» 
vere Jahre nachher, unter Gonftantind Nachfolger, 
wirklid) ausführte, mit feiner Gemahlin und feinen 
Schaätzen nad) Eonftantinopel Fam, ſich taufen ließ, 
und feine übrige Lebenszeit dort zubrachte. 
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berfluß an Lebensmitteln in Conftantinopel ſtets hins 
reichend geforgt, und die, durch feine blutigen Vers 
folgungen der Katholiken, verödeten Städte Thra⸗ 
ciens fuchte ee Durch neue, dahin gefandte Colonien 
wieder zu bevoͤlkern. 


10. SKaifer Leo hatte den Copronymus mit 
einer chazarifchen Prinzeflin, der man in der heılis 
gen Zaufe den Namen Irene beilegte, früßzeitig 
vermählt. Mit Diefer jeugbe derfelbe noch zu Leo's 
Lebzeiten einen Sohn, vef!jebt unter dem Namen 
Leo 1V. feinem Bater in def Herrfchaft folgte (775.) 
Bon feiner Dritten Gemahlin Eudoria hinterließ 
Conftantin noch fünf andere Söhne, Nicepho⸗ 
rus, Chriftoph, Nicetad, Anthemius und Eudokes. 
Erftgeburtsrecht fehloß fie vom Throne aus, und des 
älteften Bruders Lngerechtigfeit beraubte fie eines 
väterlichen Vermaͤchtniſſes, das nad) dem gegenwärs 
tigen Geldwerth, ſich wenigftens auf zwanzig bis. 
fünfundgwanzig Millionen Gulden belief. Bon die: 
fen fünf Prinzen wird in der Folge noch einigemal 
Erwähnung gefchehen. | 


11. Uber außer dem eo, dem Erben des 
Thrones feined Vaters, gebar Srene ihrem Gemahl 
auch noch eine Tochter, Namens Anthufa, die 
wahrhaftig eines befiern Vaters würdig geweſen wäre, 
und deren Andenken nicht nur der Kirche heilig 
it, fondern auch jedem wahren Menfchenfreunde ewig 
ehrmwürdig und unvergeßlich feyn wird. Sah man 
in dem DBater das grauenvolle Bild aller Immora⸗ 
Itäten, Verbrechen und Lafter, fo erblidt man in 
der Tochter eine reine, himmliſch-⸗holde, mit jeder 
Tugend geſchmuͤckte Engelögeftalt. Bon ihrer froms 
men Mutter Irene in der Furcht des Herrn erzogen, 
und in der wahren Fatholifchen Lehre gründlich ums 


er 


— 
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terrichtet, entſagte fie frühzeitig ſchon in ihrem Her⸗ 
zen der Welt und allem, was dieſelbe zu bieten ver⸗ 


mag, nahm daher keinen Antheil an den Feſten und 
ſchwelgeriſchen Freuden des Hofes, war ſtets hoͤchſt 


einfach gekleidet, beweinte oft im Stillen die Ver⸗ 


irrungen ihres Vaters, und wußte, ſo lange derſelbe 
lebte, jeden, auch noch ſo glaͤnzenden Antrag einer 
eheligen Verbindung ſtets mit Anſtand zurüdzumeis 
ſen. Sobald Conſtantin todt war, verließ ſie ſo⸗ 
gleich den Hof, entſagte nun foͤrmlich und auf immer 
aller irdiſchen Größe, und z0g ſich in kloͤſterliche 
Abgeſchiedenheit zuruͤck. Die eine Haͤlfte ihres Ver⸗ 
moͤgens vertheilte ſie unter die Armen, und Die ans 
dere Haͤlfte verwandte ſie von jetzt an blos zu Wer⸗ 
ken frommer Naͤchſtenliebe. Einen Theil der, von 
ihrem Vater zerſtoͤrten Kloͤſter bauete fie wieder auf, 
kaufte zahlloſe Gefangenen los, und ward die milde, 


holde Pflegerin aller Ungluͤcklichen und Nothleiden⸗ 


den. Anthuſa war die erſte, welche die große und 


ſchoͤne Idee eines Inſtituts auffaßte uud ausfuͤhrte, 


das dem Geiſte des Chriſtenthums ebenſoviel Ehre, 
als dem Staat und der menſchlichen Geſellſchaft 
Nutzen und Vortheil bringt. Mit ungeheuren Koſten 
baute und dotirte ſie naͤmlich ein Hospital blos fuͤr 
Alternloje, oder von grauſamen Eltern ausgeſetzte 
Kinder beiverlei Geſchlechtes, ließ fie erziehen und uns 
terrichten , forate für Kleidung und Nahrung und, 
wenn fie erwachfen waren, auch für deren weiteres, 
anftändiged Fortkommen in der Welt. leid) einem 
freundlichen Engel, erfchien fie beinahe jede Woche 
einigemal in dem, von ihr geftifteten Waiſenhauſe, 


- forfchte vann allem genau nach, ließ ſich bid zu dem 


Heinften Detail herab; und Freude ded Himmels 


glänzte in ihrem feelenvollen Auge, wenn alle bie’ 


einft unglüdlichen verlaffenen Kleinen, deren Mutter 
fie ober nun geworden war, und die ihre, an der 
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Liebe zu Gott entzuͤndete Menfchenliebe bier vers 
fammelt, und förperlihem Elende wie fittlichem Ver: 
derben entriffen hatte, nun gefund, munter und froh 
ihr entgegen fprangen, und felbft faum Iallende Saͤug⸗ 
linge, die noch getragen werden mußten, ihrer fürft- 
lichen Wohlthäterin ihre Kleinen Händchen fchon dank: 
bar und freudig entgegen ftredten. Obgleich fie die 
Leitung der ganzen großen Anftalt felbft übernommen 
hatte, fragte fie Doc Niemand dabei um Rath, folgte 
in allem blos den Eir:jebungen ihres eigenen, reis 
nen, jedem fanften Zug der Liebe und ded Wohl: 
wollens ftetö offen ftehenden Herzend. ehr oft 
erhielt fie die dringenpften Einladungen, fowohl von 
ihrem Bruter, dem Kaiſer, ald nad) deſſen Tode 
aud) von ihrem Neffen, wieder an dem Hofe zu 
erfcheinen. Aber Die Schimmerfcenen des Faiferlichen 
Palaſtes, die geräufchvolle Pracht des Hoflebens, 
und die knechtiſchen Huldigungen eined Heeres von 
Sclaven in goldenen Ketten, hatten längft fchon für 
Anthufa ihre Reitze verloren. Sie fühlte, daß fie 
blos fir Gott gefchaffen wäre, und ihre reine, von 
aller Selbſtſucht geläuterte Liebe zu ihrem Schöpfer 
erwieß fie täglich in zahllofen Werken ver Barın 
- berzigfeit an den Foftbarften Gliedern Jeſu Chrifti, 
naͤmlich an den Armen und Nothleivenden. Als fie 
ftarb, weinte die Erde, aber der Himmel freuete 
fih. Nach) ihrem Tode, nannte die Kirche fie eine 
Heilige, und die Welt, obgleich dieſe ihrer nicht 
werth war, gab ihr den Beinamen einer Wohk 
thäterin der Menſchheit 9. 


*, Welcher Vater und weldhe Zechter! Aber unauslöſch⸗ 
lich find die Eindrücke, weldye eine wahrhaft fromme, 
zärtlich liebende Mutter dem Eindlihen, für alles 
Heilige und Neligiöfe fo vorzüglich empfänglichen Herzen 
ihrer Zechter gibt, Die Lehren mütterlicher Liebe 


Di 
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prägen fih zu tief in die noch reine, ſchuldloſe Seele 
des Kindes ein, als daß nachher die Weig mit allen 
ihren trügerifhen Rocdungen fie febald wieder daraus 
folten verwifchen Eönnen. Die erfte Erziehung, bes 
fonderd die religiöfe muß alfo bei Knaben wie bei 
Töchtern durdyaus von den Müttern ausgehen; und 
hat es daran gefehlt: fo werden fchwerlich jene Kunſt⸗ 
und Treibhaus⸗- Anftalten, welhe man jetzt Schulen 
nennt, das Fehlende erfegen, und noch viel weniger 
dad hen MWerdorbene wieder gut machen. Tief 
fühlten fchen die Römer, obgleich Heiden, in den Zeis 
ten ftrenger republikanifcher Sittenreinheit diefe Wahr: 
heit; und weil fie folche fühlten, hatten fie aud) tus 
gendhafte, wahrhaft große, der ſchwerſten Opfer für 
das Vaterland fähige Bürger; denn was die Wiutter 
der Grachen war, waren damals beinahe alle r&mifche 
Matronen Aud die, nah Tacitus Zeugniß, alle 
übrigen Völker an Keufchheit, Treue und Menfchlich 
keit übertreffenden Deutfchen legten den Frauen einen 
Charakter der Heiligfeit bei, und wählten fie daher 
größtentheild zu ihren SPriefierinnen. Frauen⸗ und 
Mutter: Würde ward alfo ſchon in den germanifchen 
Wäldern erkannt, und was abgöttiſcher Wahn hın- 
jufügte, war blos Folge ihrer damals leider noch heid⸗ 
nifchen Unwiſſenheit. Aber wenden wir ung zu den 
ſchönern Zeiten des Chriſtenthums. Wie oft finden wir 
nicht in der Tebensgefchichte greßer Heiligen, daß es 
ihre Mütter waren, weldye den erften Saamen der . 
Furcht des Herrn in ihre noch Eindlichen Herzen fireues 
ten, den Keim der Andacht und der Liebe zu Gott 
‘darın wecten, ihn nährten und forgfam pflegten. 
Was wäre aus einem der größten und liebendgwürdigs 
ften Heiligen, aus einem Auguftinus geworden, hätte 
ihm eine Mutter, wie Monica, und deren inbrüns 
ftiges, Tag und Nacht zu Gert für das Heil ihres 
Sohnes flehendes Gebet gefehlt? Wie manche Heilis 
gen, oder heilige Sungfrauen haben nicht die Herr 
lichkeit, mit welcher nachber fie Gott ald feine Aus 
’ erwählten umEleidete, vorzüglich der allererften, froms 
men Pflege einer gettesfürchtigen Mutter zu danfen? 
Doppelt fetig find daher auch hienieden ſchon ſolche 
Mütter, felig in fich dur dad Zeugniß, welches der 
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heilige Geiſt ihnen gibt, daß fie Gottes Kinder feyen, 
und feliger vielleicht noch durd das Vorgefühl des 
kommenden Heil ihrer Sehne, oder Töchter, die fie 
als faum Iallende Kinder ſchen auf den Pfad der 
Zugend leiteren, und dem göttlihen Kinderfreunde 
mis ängflliher Sergſamkeit entgegenführten. Aber 
welche furchtbare Verantwortung mag auch einft jene 
Mütter erwarten, die, Gottes vergeflen und daher 
uneingedenk ihrer herligften und füßeften Pfliht, nur 
darauf bedacht find, Ihre Söhne und Töchter ja recht 
frübzertig zu geſchickten Comöddianten und Comödian⸗ 
tinnen für die greße, fie erwartende Weltfhaubühne 
ju formen, ihnen ſchon in ihrem zarteften Alter die 
ganze hohle Weisheit der Welt beizubringen, fie mit 
allen Künften der Zäufchung und Werftellung und 
dem ganzen Gewebe von Lug und Trug, das man 
Weltton nennt, bei Zeiten bekannt zu machen, und 
daher auch, fobald als nur immer möglich „ auf allen 
müßigen Aſſambleen und Bällen, in Schaufpielhäus 
fern und an allen Orten raufcbender Vergnügungen 
mit fid) herumſchleppen, damit fie ja, bevor noch ihr 
eigener Geiſt erwachen und über das Herz gebieten 
kann, alles in der Welt jetzt herrſchende Verderbniß 
fo recht praftifcdy) einlernen, und nad und nad, wie 
füßen Honig hinunterfchlürfen. — Selten bietet die Ges 
fhichte .ein Beiſpiel, daß eine wahrhaft fremme, und 
daher für da8 Heil ihrer Kinder befergte Mutter gotts 
lofe Söhne oder Töchter zurückgelaſſen hätte; im Ge⸗ 
gentheil ftellt fie und eine Menge Beweiſe auf, daß 
(08 die Nücferinnerung an die früheften, und daher 
unaustöfchlihen fremmen Lehren einer geliebten gets 
tesfürchtigen Mutter, eft fchen den ganz nahe an dem 
Rande des Verderbens tuumelnden Leichtfinnigen plötz⸗ 
lich wieder zur Befinnung gebracht und auf die Bahn 
der Tugend zurücdgeführt habe. — Sorüchwörter 
find Feine Orakelſprüche; in eingelen Fällen Eönnen. 
fie trügen ; aber im Ganzen genommen find fie größ 
tentheild Nefultate langer, erprobter Erfahrung; und 
eines diefer Sprüchwörter fagt; „Der Apfel Fällt 
felten weit von dem Stamm. 

o 


bis zu d. Tode d. h. Bonifacius, Apoftels d Deutfhen 765. 231 


X. 


1. Longobardiſche Geſchichte. Nach 
Asprands Tod beſtieg deſſen großer Sohn in dem 
Jahre 712 den Thron der Longobarden *). Faͤhig⸗ 
. Feit und Tugenden bezeichneten bisher größtentheils 

die Reihenfolge der longobarvifchen Könige; aber 
alle übertraf der edle Liutprand an Staatskunde 
und wahrer Negentenweisheit; und unter ihm erhob 
fid) dad Reich zu feinem höchften Grade von Anfes 
ben und Macht. Hohen Gaben. ded Geiſtes ent 
fprachen bei Liutprand die liebendswürdigften. Eigens 
ſchaften des Herzend. Für ihn hatte die Natur alles, 
nichts die Kunft gethan. Ohne alle Gelehrſamkeit 
und der Wiffenfchaften völlig. unkundig,. aber vo 
Berftand, alles ſchnell auffaſſend und. ın feinen. Fol⸗ 
gen durchſchauend, empfänglic für jede mahre Größe, 
Dabei fromm, keuſch, tadellos in ſeinen Sitten, Gott. 
fuͤrchtend und deſſen Kirche ehrend, hatte Liutprand 
ſich ein Syſtem practiſcher Lebensphiloſophie entwor⸗ 
fen,..welches ihn ſicherer leitete, als alle Weisheit: 
der. Gelehrten und Philoſophen. feines, Zeit. Weiſe 
und befonnen: im. Kreife ſeiner Räthe-, tapfer, fühn. 
und entfchloffen: an. der. Spiße- feined. Heeres, ward: 
er Geſetzgeber und Eroberer, vermehrte- den longos 
bardifchen. Sodex. mit. einer. Menge trefflichen. Geſetze, 
und erweiterte zugleich. die Grenzen feines. Reiches. 
Aber- auch. unter. dem Geraͤuſche der Waffen verſchloß 
er. den Ratbfchlägen ver: Maͤßigung nicht fein. Ohr, 
und nie war. ed für ihn ein: ſchweres Opfer, ero— 
berte Städte und Sander. wieder zurüdzugeben, und 
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Lorbern, die fein Schwert errungen, gegen jene noch 
ungleich ſchoͤnern friedlichen Palmkraͤnze zu vertaufchen, 
welche Gerechtigkeit und Menfchenliebe flochten, und 
die Städte und Provinzen, denen er den Frieden 
wieder fchenfte, dankbar ihm reichten. Im wahren 
Sinne ded Wortes war Liutprano der Vater feiner 
Unterthanen. Gütig, gerecht, milo, freundlic) und 
‚ herablaffend gegen Jedermann, unterwarf er ſich alle 
Herzen, lenkte durch freies Zutrauen ein Voll, das 
beinahe feinen König meht vertragen konnte, bes 
herrfchte es mit Milde und fegnender Menfchlichkeit, 
und wußte jedem Verderbniß des Stolzes und ver 
Schwungſucht feiner Großen mit eben fo vieler Kraft 
als Großmuth zu begegnen. Liutprand wäre ohne 
Vergleich der größte Mann feines Jahrhunderts ger 
wefen, hätte er nicht einen Earl Martel und noch 
zwei Päbfte, gleidy groß an Geift und Charafter zu 
feinen Zeitgenoſſen gehabt, zwei heilige Männer, bes 
rufen, einen neuen Schwerpunft in dem geiftigen Gens 
trum der Welt zu bilden, und an deren, auf den Präs 
cepten des Evangeliums gegründeten Politif Daher auch 
alle Verfuche ver Tyrannei, wie alle Pläne des Ehr⸗ 
geitzes und der Eroberungsfudht fcheiterten. 


2. Kaum hatte Liutprand den Thron beftiegen, 
als Rotharis, ein Verwandter des Föniglichen Haus 
ſes, fammt feinen vier Söhnen fich gegen Dad Leben 
des neuen Königs verſchwuren. Zu einem feſtlichen 
Mahl wollten fie Liutprand einladen, und im Spei— 
fefaale verftedte Mörder follten dann auf ein ge 
wiſſes Zeichen hervortreten, und das mörderifche 
Bubenftüd vollbringen. Aber der Mordanſchlag 
- ward zeitlich entdeckt. Liutprand berief Rotharis zu 
fid) auf dad Schloß. Der Berräther erfchien, aber 
mit einem Panzerhemde unter feinem Oberkleide.— 
Als er aus dem ganzen Benehmen des Monarchen 
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merkte, daß ſeine Verraͤtherei entdeckt ſey, zog er 
ploͤtzlich ſein Schwert, und drang auf den Koͤnig 
ein; aber Liutprand, obgleich nicht geharniſcht, griff 
ebenfalls zu ſeinem Schwert, und ohne Huͤlfe her⸗ 
beizurufen, vertheidigte er ſich fo lange gegen feinen 
geharniſchten Gegner, bis die Wachen, endlich doch 
durch das Geklirr der Schwerter herbeigerufen, in das 
Gemach traten, und ſich des Verraͤthers bemaͤchtigten. 
Die Geſetze des Reiches erheiſchten Todesſtrafe fuͤr 
jeden moͤrderiſchen Verſuch gegen das Leben des Koͤ⸗ 
niges; und Liutprand ließ diesmal den Geſetzen und 
der Gerechtigkeit ihren Lauf. 


3. Aber noch mehr beweißt folgender Zug das 
Heldenmäßige in ver Perſoͤnlichkeit des Koͤniges. 
Zwei Edelleute an feinem Hofe hatten ſich gegens 
feitig dad Wort gegeben, bei ver eriten, ſich ihnen 
Darbietenden bequemen Gelegenheit den König zu ers 
morden. Sobald Liutprand diefen abermaligen Mords 


anfchlag gegen fein Xeben erfuhr, ließ er, unter. 


dem Vorwand eined Spazierganged, fi von den 
beiven Berräthern begleiten, ging in einen Wald, 
und als er fern von der Lanpftraße fich mit ihnen 
in dem dichteften Gehölz befand, wandte er ſich ploͤtz⸗ 
lich. gegen fie, und fagte, die von ihnen längft ſchon 
fo fehnlichft erwünfchte Gelegenheit fey. jeßt Da; fie 
hätten den König allein; wenn fie es wagten, moͤch⸗ 
ten fie jet ihr Vorhaben ausführen, aber vorher, 
feßte Liutprand hinzu, indem er fein Schwert 309, 
laßt uns erft um unfer eben kaͤmpfen. Wie vom 
Donner gerührt, ftürzten beide zu den Füßen des 
Koͤniges; ihren Händen waren die Waffen entfallen, 
und von Scham und Reue durdjdrungen, geitans 
den fie ihr Verbrechen, und fleheten um Verzeihung. 
Diefe ward ihnen nicht nur gewährt; fondern Liuts 
prand, dem ed nicht an Dienfchentenntniß fehlte, 
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behielt fie ſogar in feinen Dienften, erhob fie na 
ber noch zu höhern Stellen, und die beiden el 
moligen DVerräther, voll Bewunderung über des K 
nigs heldenmäßige Grosmuth, wurden nun deſſ 
treuefte bis in den Tod ihm ergebene Diener. Lir 
prands Berhältniß zu der ganzen Nation war dure 
aus das nämliche;. durdy feine Heldenkraft mug 
er fie vorher bandigen, und dann machten feine © 
sechtigfeitöliebe, feine Güte und Milde fie nah urn 
nach zahm, gefchmeidig und folgfam, 


4. Der uralten Verbindung mit Baiern um 
deſſen Herzogs Grosmuth hatten Liutprand und deſſe 
Vater Leben und Krone zu danken; um alfo jer 
alten, beide Reiche vereinigenden Bande noch enge 
zu knuͤpfen, vermählte ſich Liutprand mit. des Hei 
3098 von Baiern Tochter, durch welche aber A: 
prands Heldengefchleiht nicht fortgepflanzt ward, den 
nur eine Prinzeſſin, Namend Guntruda war. bi 


Frucht diefer Che *). 


9 Mabillon behauptet, Liutprand habe dem Carl Mar 
tel in einem Kriege gegen Baiern Hülfe und Beiftant 
geleiftet- Diefer Angabe mwiderfpriht Muratori, unt 
fodert Beweife und Zeugniffe, welche, wie der große 
itatiänifche Gefchichtfchreiber fagt, der gelehrte Bene 
diktiner nit würde herbeibringen Finnen. Indeſſer 
it dedh Etwas an der Sache. Es ift nämlich gan, 
rihtig, daß Liutprand zu gleiher Zeit, als Gar 
Martel mit einem Heere ſich Baierns Grenzen nä 
berte, ebenfalls in Tirol einfiel; aber nicht al$ Bun; 
besgenoffe Carl Marteld gegen Baiern; nicht ald 
Keind des baierfhen Regentenhauſes, oder der baier. 

"hen Nation; fondern weil herbeigerufen von dem bais 
erfhen Herzog Hug ibert, welder mir feinem Obeim, 
dem baierfhen Herzog Grimoald in Succeflions:Streit 
verwidelt, den Carl Martel und König Liutprand 
um Hülfe gebeten hatte, Carl Martel und Liytprask 
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5.. Sobald Liutprand ſich auf feinem Thron 
befeſtigt ſah, beſchaͤftigte er ſich mit Verbeſſerung 
der longobardiſchen Geſetze. Auf einem Reichstage 
zu Pavia machte er, im zweiten Jahre ſeiner Ne⸗ 
gierung, mit Genehmigung des hohen” Adels und 
ſaͤmmtlicher Richter der Nation, ſein erſtes Geſetz⸗ 
buch bekannt, dem er in den folgenden Jahren, noch 
fuͤnf andere Buͤcher hinzufuͤgte, welche zuſammen 
genommen hundertzweiundvierzig neue Geſetze ent⸗ 
hielten. Ungleich fuͤhlbarer, als in den Geſetzen 
ſeiner Vorfahren, athmet in jenen des Liutprands 
der Geiſt des Chriſtenthums und chriſtlicher 8 
gebung. Abſchaffung aller Formen und Ueberblei 
ſel heidniſchen Aberglaubens, Aufrechthaltung der 
chriſtlichen Moral, Entfernung alles deſſen, was den 
Geboten des Evangeliums entgegen laͤuft, Sicher⸗ 
ſtellung der Kirche gegen raͤuberiſche Eingriffe mißs 
brauchter Macht, *) und größere Humanifirung den, . 
noch immer fehr rohen, fich ungerne unter daß. fanfte 





erfchienen diesmal nicht fowohl ald Feinde, ſondern 
als bewaffnete Vermittler, welches fi noch deutlis 
der und anfchaulicher ergeben würde, wenn die Des 
dingungen, unter weldhen ein Vergleich zu &tande 
fam, und worauf das fränfifhe Heer fi zurüdzog, 
uns bekannt wären. 


*r Pemmo, Berzog von Friaul, hatte deu Patriarchen 
Galiftus, auf einem, nahe am Meere gelegenen Schleß 
in das Gefängniß geworfen, und hätte, wäre er nich. 
davon abgehalten worden, ihn in dem. Meere erfäus 
fen laffen. Als Luitprand diefe Gewaltthätigkeit vers 
nahm, entiegte er den Pemmo feined Herzogthums, 
und übergab es deflen Sohn, dem tapfern und edel. 
müthigen Ratchis. Die übrigen longobardifchen, 
Großen, welde an Pemmos Gewaltthat einigen An⸗ 
iheil genommen hatten, mußten in langwieriger Ge—⸗ 
fangenſchaft für ihr Verbrechen büßen. 
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Joch der Gefeße beugenden Nation, die er beherrfcht: 
find die eveln und ſchoͤnen Zwecke der mebriten Bei 
oronungen dieſes Königed. Indeſſen ergibt es fic 
aus Liutprands Gefebüchern, daß die longobaro 
fhe Nation, feit Rotharıs Zeiten, ſich nichtö wen 
ger ald verevelt, im Gegentheil vielmehr verfchled 
tert, und die Statistik ihrer Immoralitäten und La 
fter fich bedeutend vermehrt habe. Gegen mefrere 
damald unbefannte Verbrechen, nämlich gegen Men 
fchendiebftahl , beſonders kleiner Kinder, Verkau 
freier Leute ald Sclaven im Auslande, uͤberhandnehb 
mende Unzucht beider Gejchlechter, gegen das infam 
Gewerbe der Kuppler und die Nieverträchtigfeit de 
Chemänner, weldye ihre Weiber preisgeben, finde: 
wir jet neue, in Rotharis Codex nicht enthalten 
Verordnungen. einen Ehegefeben legte: Ziutpran 
offenbar die, von einem um die nämliche Zeit in Ron 
gehaltenen Concilium erlafjenen Decrete zum Grunde 
verbietet daher vie Heirathen in den von ber Kirch 
verbotenen Graden, wie aud) jene der Nonnen, weld) 
einmal ven Schleier genommen hatten, und verord 
net Strafen fo wohl für die Webertreter diefer Ge 
feße, ald auch für jene, welche bei vergleihen Het 
rathen behülflich wären, beſonders für VBormünoe: 
von Mädchen oder rauen, welche zu folchen gefeß 
widrigen Verbindungen ihrer Pupillen ihre Einwil 
Iigung geben würden. Den Wittwen ward Ddurd 
ein befonderes Geſetz verboten, gleich nach dem Tod 
ihres Gatten in ein Klofter zu gehen; zu Folge de 
neuen gefeßlichen Beftimmung mußte, feit dem Tod 
des Mannes bis zum intritt feiner hinterlaffeneı 
Wittwe in ein Klofter, wenigitens ein Jahr ver 
floffen feyn; denn, fagte Liutprand, Das Webermaf 
des Schmerzes führt bei ſolchen Gelegenheiten feh: 
leicht zu Entſchließungen, auf welche nachher oft eine 
allzufpäte Reue folgt. — Alles, was fid) in Liut 
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prands Gefegen auf geiftliche und kirchliche Verhälts. 
niffe bezieht, beruhet auf Acht-fatholifchen Prinzipien: 
Da die Longobarden, obgleich laͤngſt ſchon Chriften, 
dem Trug der Wahrfager unbedingten Glauben ſchenk⸗ 
ten, auch zu den lofen Künften der Zauberer oft 
ihre Zuflucht nahmen, und noch manche andere heids 
niſche Gebräude übten, fo verbannte Liutprand 
fammtliches Wahrfager: und Zaubergefindel auf immer: 
“aus den Neicdye, und erließ fehr fcharfe Edikte gegen 
nächtliche Opfer bei den fogenannten heiligen Baͤu⸗ 
‘ men, gegen dad Anbeten ver Quellen und Oprings 
brunnen, und noch andern, dem Heidenthum entiprofs 
fenen, aberglaubifhen Wahn, — Auch in dem bei 
den Longobarden biöher beſtehenden Erbrechte, machte 
Liutprand jehr zweckmaͤßige Abänderungen, und führte 
die dahin fich beziehenden gefelichen Beftimmungen 
auf richtigere Grundfäge der Vernunft und des na 
türlichen Rechts zuruͤckk. Nach dem alten longobar- 
diſchen Erbrecht waren die Töchter, wenn eheliche 
Söhne vorhanden waren, von der Erbſchaft ausge: 
fchloffen, hatten fie Feine, in rechtmäßiger Ehe ers 
zeugten Brüder, fo befamen fie dennoch nicht die 
ganze Erbſchaft, fondern nur einen, und zwar ziem⸗ 
lich Eleinen Theil verfelben, Liutprands Gefebe fpras 
chen jet den, ohne Bruͤder binterlaffenen Töchtern 
die ganze Erbfchaft, und verheiratheten Schweſtern 
mit den unverbheiratheten gleiches Erbreht zu). — 


—— 


*) Tochter, wie überhaupt weiblihe Werwandte waren 
deswegen in dem frühern Iongebardifhen Erbrecht fo 
wenig berückfihtigt, und weit entferntern männlichen 
Berwandten nachgefeßt, weil in den älteften Zeiten 
bei den Longebarden die ganze Sicherheit der Perfon 
auf der Blutrache beruhete Ein jeder war demnad 
nur ın fo ferne zu einer Erbfchbft berechtiget, als er 
vermöge des Grades feiner Verwandfchaft auch zur 
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In Anfehung des peinlihen Rechts, machte Liuts 
prand ebenfalld mehrere Abänderungen, wovon Die 
wichtigfte war, daß die Buße für einen Todſchlag, 
welche nach den Geſetzen des Rotharis für die Er 
mordung jedes Longobarden ohne allen Unterſchied 
‚die nämliche war, nun in ein beflimmtes Verhaͤlt⸗ 
niß mit dem Adel, oder der Würde des Ermorde. 
- ten gefeßt ward, fo Daß die Geldbuße jet von 150 
Sol. bid auf 300 flieg, Durch den hohen Anſatz 
der Bußen hatte Rotharid gehofft, der Blutrache 
Einhalt zu thun, daher für jeden erfchlagenen Lons 
gobarden 900 Goldſolidos beftimmt; aber der König 
betrog ſich; denn die jet beinahe unzahlbaren Strafs 
gelder Eonnten größtentheild nicht mehr eingetrieben 
werden, und da gegen Hinrichtungen die Nation ſich 
fträubte, und aud) gegen Einführung neuer, einem 
ſolchen Verbrechen angemeflener Strafen ſich würde 
gefträubt haben ; fo fahe Liutprand fich genöthiget, 
die Geldbußen für Todſchlag zu mildern, und fie 
nad) den bürgerlichen Berhältniffen der Erſchlagenen 
abzuftufen. Eben fo war e8 auch Die Unmöglichkeit, 
von armen Dieben die Gelobußen einzutreiben, welche 
Ziutprand bewog, in feinen Verordnungen gegen 
Dieberei Strafen einzuführen, welche die alten Ion: 
gobardiſchen Geſetze nicht kannten, ald Peitfchenhiebe, 
Haar: und Bartabſchneiden, Brandmarfen, unter 
irdifche Gefängniffe c. Den Zweikampf ließ Liut⸗ 
prand noch fortbeftehen; aber ver, zwar nicht ges 
lehrte, jedoch geiſt⸗ und einfichtövolle König ver: 





Blutrache verpflichtet war. Diefe Eonnten natürlicher . 
Weife Töchter und weiblihe Anverwandte nicht üben; 
daher bei einem Longobarden ohne männliche Erben 
die Kammer bed Königes einen Theil der Erbſchaft 
erhielt; indem ber König einen ſoichen Longobarden 
rächen mußte. 
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dammte Dennoch jet laut und öffentlich Diefen, fuͤr Recht 
und Wahrheit fo ververblihen Wahn. In feinem 
finfunpfechzigiten Geſetze fagt Liutprand, er fehe die 
Thorheit und Das Frevelhafte des Zweikampfes wohl 
in, indem die Erfahrung ihn belehrt, daß oft die 
erechteſte Sache in demſelben unterliege; er duͤrfe 
s aber für jetzt noch nicht wagen, dieſes gottloſe 
zeſetz aufzuheben, weil es ſowohl bei den Longo⸗ 
arden, wie bei den uͤbrigen abendlaͤndiſchen Voͤlkern 
hon zu tiefe Wurzeln gefaßt habe ). Alle Geſetze, 
Jeroronungen und inrichtungen dieſes Königes 
igen uns in ihm einen, über die Vorurtheile nicht 
ur feiner Nation, fondern felbft feines Zeitalterd 
eit erhabenen Geift. 


6. Mit dem Uebermuth feiner ftolzen, maͤch⸗ 
gen Bafallen hatte Liutprand während feiner Re⸗ 
rung einigemal zu kaͤmpfen. Längft ſchon betrus 
n fi die Herzoge von Spoleto und Benevent 
3 völlig unabhängige Souveraine, und wenn fie 
n König auch ald ihren Oberherrn anerkannten, 
war diefe Anerfennung doch blos eine ganz leere, 
tlitätölofe Form. Liutprand, mit Necht eiferfüchz 
; auf fein Fünigliche8 Anfehen und die Rechte feis 
e Krone, befhloß. die beiden Herzoge in ein gleis 
8 Abhängigfeitöverhältnig mit den Herzogen in 
euftrien, Auftrien und Toscana zu feßen, welche 
tere in der That blofe Statthalter in den Staͤd⸗ 
ı und Provinzen waren. Thraſamund war dar 


) Quia incerti sumus de judicio Dei, et multos 
audivimus per pugnam sine justa causa suam 
causam perdere, Sed propter consuetudinem 
gentem nostram Longobardorum legem impiam 
vetare non possumus, 
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mals in Spoleto, und Giſulph II. in Benevent 
Herzog *). Liutprand 309 zuerft gegen Spoleto und 
belagerte die Stadt. Thraſamund ward gezwungen, 
fih dem Könige zu unterwerfen; gelobte unter einem 
feierlichen Eide unbedingten Sehorfam, und über 
Vieferte ihm uͤberdieß noch Geißeln zum Unterpfand 
feiner künftigen Zreue. Da Gifulph, Herzog von 

DBenevent, noch ein Kind war, fo übergab Liutprand, 
waͤhrend ver Minvderjährigkeit deſſelben, Das Herzog 
thum einem feiner Neffen, Namend Gregor; nahm 
aber den Giſulph zu fih, und ließ ihn unter feinen 
Augen an feinem Hofe erziehen. Aber einige Jahre 
nachher empörte ſich Thrafamund auf Dad neue gegen 
den Rönig. Liutprand zog fehnell mit feinem Heere 
gegen Spoleto. Der überrafchte Thrafamund wagte 
ed nicht, dem tapfern und kriegskundigen Könige Wis 


verftand zu leiften, er verließ feine Reſidenz und floh : 


nah Rom, worauf Liutprand ihn des Herzogthums 
entfeßte, und ed dem Hilderich, einem ihm ganz 
ergebenen Iongobardifchen Großen übertrug. Liuts 
prand fandte hierauf nady Rom, und begehrte bie 
Auslieferung des dahin entflohenen Herzogs. Aber 


) Die Geſchichte Thraſamunds und feiner Empörung 


gegen Liutprand ift fehr unvellftändig, und ziemlich 
verwirrt. Die Nachrichten, die wir darüber haben, 


find Außerft mangelhaft, zum Theile widerfrechend, 
und oft ohne allen innern hiltorifchen Verband " Auch 
Murateri klagt über Dunkelheit und Verworrenheit 
in diefem Theil der italiäniſchen Geſchichte. Graf 
Capelli, in feiner Geſchichte von Spoleto, fucht zwar 
das Mangelnde zu erfegen, und jene Lücken ausw 
füllen; aber feine Neigung zu biftorifchen Scenerien 
verleitet ihn bisweilen, Umſtände zu erzählen, die er, 


hätte er damals gelebt und wäre felbit dabei gewelen, - 


kaum hätte willen Eönnen, und die vor ihm ganj 
gewiß Feine lebende Seele gewußt hat. 
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weder ber Pabſt, noch das römische Volk wollten 
einen Unglüdlichen, der an dem Stuhle des heiligen 
Metrus eine Zufluchtsftätte gefucht hatte, feinen Vers 
folgern audliefern; und der deswegen ven Römern 
nun zürnende König bemächtigte fich ſogleich ver vier 
in dem römifchen Gebiete liegenden, ziemlih ans 
fehnlichen Städte Amelia, Orta, Polimarzo 
und Bleda, legte eine ſtarke Beſatzung unter ges 
prüften Anführern in diefelben, und ging hierauf 
mit feinem Heere nach Pavia zurüd, 


7. Die Römer, erbittert über den Verluſt 
ihrer vier Städte, fchloffen nun ein förmliches Buͤnd⸗ 
niß mit Thraſamund. Indeſſen war auch Gregor, 
welchem vom Liutprand die Verwaltung des Her⸗ 
zogthums DBenevent war übertragen worven, geftor> 
ben, und Godeſchalk harte fih, ohne Wiſſen und 
Genehmigung des Königed, zum Herzog des Lan⸗ 
bes aufgeworfen. Dieſer Godeſchalk, durch gleiches 
Intereſſe und gleiche Gefahr mit Thrafamund ver: 
bunden, trat nun ebenfalld. dem römifchen Buͤndniß 
bei. Von dem Pabfte und ven Römern begünftiget, 
fammelte Thrafamund alle in dem römifchen Gebiete 
befindlichen Soldaten unter feine Sahne, brach von 
wei Geiten in das Gebiet von Gpoleto, eroberte 
mehrere Städte, erfchlug den Herzog Hilderich im 
einem Gefechte, und brachte in furzer Zeit Dad ganze 
Serzogthum wieder unter feinen Gehorfam. 


8. Uber gleich im. Frühling des folgenden 
Jahres 309 Liutprand gegen die Römer und die bei 
ben rebellifchen Herzoge von Spoleto und Benevent. 
Das verbündete Heer ftand zmwifchen Fano und Foſ⸗ 
fanbrone. Liutprand mußte ein, zwei römifche Mei⸗ 
len langes waldiges Defilee pafliren. Zahlreiche 
Scharen Römer und Spoletaner hatten fi im Walde. 

Sort. d. Ste. N. G. B. 23. 16 
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in-einen Hinterhalt gelegt, und griffen nun ploͤtzlich 
Den König von vorne und im Rüden an. Rap 
his, Herzog von Friaul, führte ven Vor⸗ umd 
Uftulph, des Herzogs Bruder, den Nachtrab des 
Iongobarpifchen Heeres. Es begann ein lange Daw 
erndes, eben fo hitziges ald’ mörderifches Treffen. 
Mehr, ald Das ganze übrige Heer, waren die Scha—⸗ 


zen bed Ratchis und Aftulph ven heftigften Angriß 


fin des Feindes ausgeſetzt. Indeſſen erzwang Er 
fterer dennoch den Durchzug Durch den Engpaß, und 
Aftulph deckte, unter unterbrochenem Gefechte mit 
dem Geinde, ven Marſch des koͤniglichen Heeres. 
Den ganzen Tag hindurch erneuerten die Römer und 


Spoletaner ihre Angriffe, wurden aber ftets mit 
vielem Berlufte wieder zurüdgefchlagen. Um meiften 


zeichneten durch perfönliche Tapferkeit ſich aus die 
beiden Brüvder Ratchis und Aſtulph. Dem Erften 


näherte fich einer der Fühnften Spoletaner, Namens 


Berto in voller Rüftung, rief ihn beim Namen, 
und foderte ihn zum Zweikampfe heraus. Natdıis 
fprengte ihm fogleich entgegen, und warf ihn auf 
den erſten Ritt mit der Lanze zu Boden. inige 
von des Herzogs Gefolge eilten herbei, um den Spo⸗ 
letaner zu toͤdten; aber der edelmüthige Ratchis gab 
es nicht zu, und Berto kroch num ganz demüthig auf 


Haͤnden und Yüßen in ven Wald, — Auf einer | 


Brüde ward Ratchis Bruder von zwei nicht minder 
tapfern Spoletanern oder Römern im Rüden aw 
gegriffen. Aber fehnell warf der gemandte Krieger 
fein ©treitroß berum, fpaftete dem Einen den Kopf, 
Durchrannte hierauf mit feiner Lanze den Anden, 
und warf ihn in ven Strom. Beide Brüder be 


ftiegen in der Folge, wie wir fehen werden, be. 


Thron der Longobarden. — Unaufhaltſam fegte 
nun Liutprand feinen Marſch fort, und Drang mit 
feiner ganzen Macht in das Gebiet von Spoleto, 


\ 
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wo nun ebenfalls Thrafamund alle feine Streitkräfte 
verſammelt hatte. Ä 


9. Während Liutprand ſich jeßt mit den Spo⸗ 
‚Setanern berumfchlug, glaubten die Nömer ſich ihrer 
vier verlornen Staͤdte wieder bemächtigen zu können. 
Der Verſuch fiel jedoch hoͤchſt unglüdlich aus. in 
hedeutendes roͤmiſches Corps, unter der Anführung 
des Patricierd Agatho, rüdte vor Amelia; aber ver 
lengobardiſche Befehlshaber, ver tapfere Pereveus 
machte einen unerwarteten Ausfall, überrumpelte die 
Römer, hieb den größten Zheil ihrer Leute zuſam⸗ 
men, und jagte die übrigen in bie Flucht. 


10. Thrafamund, diesmal auf den Krieg beſſer 
vorbereitet, leiftete tapfern und hartnädigen Wider⸗ 
flond. Mehrere Gefechte wurben geliefert, Städte 
belagert, vwertheiviget und erobert, Thrafamunds 
Scharen Überall zurücdgedrängt, und endlich genöthis 
get fich in die Stadt Spoleto zu werfen. Sogleich 
begann die Belagerung. Die Stadt war zwar mit 
Rebensmitteln hinreichend verfehen; aber Thrafamund 
ſah ein, daß fein Eleined, durch die vielen, größten 
theils ungluͤcklichen Gefechte gefchwächtes Heer, Der 
ganzen Macht Liutprands nicht lange würde wibers 
ftehen koͤnnen. Er befahl alfo, ein Thor zu öffnen, 
ging in bad Fönigliche Lager, und warf fi dem 
Könige zu Füßen. Auch diesmal ward Thrafamund 
zwar wieder begnadiget, jedod) gezwungen, in ben 
geiſtlichen Stand zu treten und in ein Klofter zu 
gehen *. — Als Godeſchalk von dem Falle von 


?) Mit dem nämlihen Maß, mit welchem er ehemals 
feinen Vater ausmaß, warb ibm jeßt ebenfall$ vor« 
geweflen. Pharoald IL, Ihrafamunds Vater, lebte 
dem hHerrfchfüchtigen Sohne zu lange; diefer, uneins 
i Ä 416* . 
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‚Spoleto Kımde erhielt, wagte er es nicht, Die Am 
näherung des Föniglichen Heeres abzuwarten. ein 
Gedanke war jebt nach Conftantinopel zu entfliehen. 
Seine Gemahlin fammt allen feinen Schäben ließ 
er alfo zu Schiffe bringen. Aber nun ward fein 
Vorhaben ruhbar, und ed entitand ein Aufruhr, 
in welchem Godeſchalk von der, dem Könige ergo 
benen Parthei in ver Stadt erfchlagen ward. Gode⸗ 
ſchalks Gemahlin entkam jedoch glücklich mit, allen 
ihren Reichthumern nad) Conſtantinopel. Liutprand 
‚ ging hierauf nach Benevent, und ernannte den Gi⸗ 
fulph, ven er erzogen, und unlängft mit einer fehr 


vornehmen Longobardin aus einem der Alteften und. 


edelften Gefchlechter vermählt hatte, zum Herzog des 
Landes, 


11. Im fünfundzwanzigften Jahre feiner Ne 
gierung ward König Liutprand von einer dußerft 
gefährlichen Krankheit befallen. Eine furdhtbare, 
allen Mitteln ver Heilkunde troßende Fiebergluth 
wüthete in den Adern ded Kranken. Bald hatten 
Sstaliend größte Aerzte den ganzen Reichthum ihrer 
Erfahrungen fruchtlos erfchöpft; und da Diefe nun 
felbft hoffnungslos an dem Kranfenbette ftanden; fo 


glaubte auch jedermann den König ohne Rettung 


gebenE des, winft auf dem rauchenden Sinai unter 


Donner und Blig gegebenen göttlihen Gebotes: Du ' 


ſollſt Vater und Mutterehren, aufdaß Du 
lange lebeft auf Erden, empörte ſich gegen 
den Urheber feiner. Tage, behielt die Oberhand in 
dem Aufruhr, und zwang feinen Vater, die Regierung 
niederzulegen, und als Mönd in ein Klofter zu gehen. 
Pharoald begab ſich in die, von ihm ſelbſt geftiftete 
Abtei von Serentillo, wo er auch flarb, und die nady 
der zu einer großen Gelebrität in ganz Stalien ge 
langte. 
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rloren. Um in der gefahrvollen Zeit den Thron 
cht dem Spiel des Ehrgeitzes einiger ſtolzen Her⸗ 
ge preiszugeben, traten nun die, am Hofo anwe⸗ 
aden Großen in aller Eile, in der außerhalb Pa⸗ 
a gelegenen Kirche Sancta Maria ad Perticas zu⸗ 
mmen, und wählten Hildebrand, Liutprands 
effen. zum König, Sobald die Wahl gefchehen 
ar, Schritt man auch-fogleich zur Huldigung. Nach 
itte der. Damaligen Zeit ward dem neuen König 
3 Speer in die Hand gegeben, und nun gefchah 
„daß, ald Hildebrand den Speer in der. Hand 
elt, eine Eule fid) auf demfelben.niederließ. Ueber 
efen fonderbaren Zufall erfchraden alle Anweſenden; 
nn. die Erfcheinung einer. Eule ward von jeher bei 
len Bölfern für eine üble Vorbedeutung gehalten; 
id Daß. diefer Vogel. auch jebt für. Hildebrand Fein 
ote des Gluͤckes war, beweifen, wie wir bald 
hen werden, die nachherigen Ereigniffee — Sins 
ſſen waren die Naturfräfte des Kranken noch nicht 
eniger ald erfchöpft; und eine ganz unerwartet eins 
etende heftige Krifis, welche jene glüdlich übers 
inden, führte: Liutprand. plößlic. von. dem Tode 
ieder zum Leben. Als an feinem voͤlligen Auffoms 
en gar nicht mehr zu zweifeln war, ward er- von. 
m, was, während. er. in. ben lebten, Zügen Ing, 
frheben, in Kenntniß geſetzt. Liutprand außerte- 
fänglich feinen Unwillen darüber, erklärte aber 
nnoch, vermöge feiner ihm: angebernen: Herzens⸗ 
ıte, den. Hildebrand zu feinen Mitregenden, wohl 
iffend, daß es ver Weberlegenheit feines Geiftes. 
n. Leichted. feyn würde, den: neuen Machtgenoffen, 
m er. ſich gegeben, ftetd in einer gewiſſen, eben. 
nothwendigen, als heilſamen Abhängigkeit zu. exe 
ılten.. | | | 


42. An dent, durch Bed. Kaiſers Leo bilder⸗ 
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ſturmiſche Edikte, in Stalien entftandenen bürger: 
lichen Unruhen und’ Aufftänden nahm Liutprand thäs 
tigen Antheil ). Ob warmer Eifer für die Aufs 
sechthaftung ver reinen Lehre, und die der Kirche 
drohenden Gefahren, bei Liutprand die wirklichen 
Motiven, oder blos ver Vorwand feiner Schilder⸗ 
hebung gegen die griechifchen Kaifer waren; Died 
muſſen wir dahin geftellt feyn lafien. Die Gro& 
muth, die er in diefem Krieg bewieß , und feine Be 
reitwilligkeit, ſtets ven Nathichlägen der Maͤßigung 
gu folgen, laſſen indefjen doc, das Erftere vermuthen. 
Es würde Liutprand ein leichtes geweſen feyn, ſich 
alter, groͤßtentheils ſchlecht vertheidigter und Dabei 
der griechifchen Herrſchaft überaus muͤder, roͤmiſch⸗ 
italienifcher Stäpte und Provinzen zu bemädhtigen, 
ja vieleicht felbft, bei feinen ununterbrochenen, unge 
mein freunpfchaftlichen Berhältniffen mit dem mächtigen 
Carl Martel **), von Rom felbit fih Meifter zu me 
chen, hätte nicht feine unbegrenzte Ehrfurcht gegen das 
geheiligte Oberhaupt ver Kirche ihn von feder Unterneh⸗ 
mung Diefer Art, wie lockend fie auch feyn mochte, zu 
rückgehalten. Indeſſen ging Lintprand doch nicht mit 





*) Hievon wirb an ſchicklicherem Orte, nämlich in det 
Geſchichte des Postificats Gregors II. und feiner beis 
den Nachfolger, voliftandigere und ausführlichere Er⸗ 
wähnung gefchehen. 


2°) Liutprand hatte dem Carl wichtige Dienfte gegen bie 
Sarazenen geleitet, und Pipin, Carls Sohn kam 
anf Geheiß feines Waters nad) Pavia, den König zu 
befuchen, und zu bitten, ihn an Kindesftatt anzundde 
men, welches auch mis der gewöhnlichen Ceremomt 
des Abfchneidens einer Haarlocke unter den größten 
Feierlichkeiten von Liutprand gefhah. eich befchenkt, 
Behrte hierauf Pipin wieder zu feinem wirklichen Vater 


nach Frankreich zuräd. 


— —— "- 
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leeren Haͤnden aus, und die Eroberung ber ſchoͤnen 
und reichen Provinz Pentapolis, ſammt dem groͤß⸗ 
ten Theil von Aemilien, welche Laͤnder er den Griechen 
abnahm, und mit ſeinem Reiche vereinte, war eine 


nicht unbedeutende Erweiterung der longobardiſchen 


Macht in Italien. 


13. Nach einer zweiunddreiſigjaͤhrigen, ruhm⸗ 
vollen Regierung ſtarb endlich Liutprand in dem 
Jahre 743. Sin feinem Leben allgemein geehrt, ges 
liebt und bewundert, ward er nad) feinem Tode auch 
aufrichtig betrauert. Gerechtigkeit und die Liebe der 
Nation waren die Stuͤtzen feined Thrones; feine 


Unterthanen betrachtete und behandelte er wie feine 


Kinder; feine Argften Yeinde erhielten oft Beweiſe 
feiner Grosmuth, und die vielen von ihm gegrims 
Beten Kiöfter und erbaueten Kirchen find, in Ber: 
bindung mit einem reinen, tadellofen Wandel, uns 
zweideutige Beweife feiner Frömmigkeit, Mit Liuts 
and fchließt fich die fehönfte und glaͤnzendſte Pe⸗ 
riode des longobardiſchen Reiches, und mit ihr zur 
gleich auch Paul Warnfrieds Geſchichte der Lon⸗ 
gobatden. u 


XII. 


1. Auf Liutprand folgte deſſen Neffe uud bis⸗ 
heriger Mitregent Hildebrand; aber die Regie— 
rung deſſelben hatte keine lange Dauer. Die Was 
tion war unzufrieden mit ihm; ob mit Recht oder 


Unrecht, dies wiſſen wir nicht; kurz, eine maͤchtige 


Parthei erhob ſich gegen Hildebrand, ſetzte ihn im 
ſiebenten Monate feiner Alleinherrſchaft wieder ab, 
md wählte den tapfern Herzog Ratchis odet 
Rachis von Friaul zum Koͤnig. | 2 
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2. Ratchis war ein edler, menfchenfreundlicher 
und, obgleich tapfer und ded Krieges Tundig, doch 
frieveliebender Fürft. Auf Bitte des Pabſtes, der, 
ſobald er die Erhebung des Ratchis vernommen, 
Sefandte an ihn nad Pavia ordnete, bemilligte er 
für fammtliche, den griehifchen Kaifern in Italien 
unterworfenen Provinzen, einen Waffenftillftand auf 
20 Jahre; und war nun blos Darauf bedacht, durch 
milde Regierung und weife Verordnungen fi auf 
dem Thron zu befeftigen. | 


3. Gleich feinem großen Borfahrer, fuchte 
auch Rachis Die Geſetzgebung in feinem Neiche nod) 
mehr zu vervollfommenen: Er vermehrte daher ven 
kongobardifhen Coder mit verfchiedenen Geſetzen, 
weldye jedoch in den bürgerlichen, wie fittlidhen Vers 
bältniffen der Zongobarden wenig, oder gar nichts 
änderten, und wovon Das fünfte nur in fo ferne 
für und merkwürdig ift, als es einiges, obgleich 
nicht fehr erfreuliches Licht über Den innern, immer 
mehr erfchlaffenden Staatsverband des longobardi⸗ 
fhen Reiches verbreitet. Bei Todesftrafe wird durch 
dieſes Sefe allen Longobarden verboten, nad frem 
Den Ländern, wie auch nah den Herzogthümern 
DBenevent und Spoleto Briefe oder Boten zu 
fenden: ein ziemlich klarer Beweis von den noch 
immer fortwährenden Umtrieben ded Chrgeites um 
ruhiger Großen, fo wie aud) von der, gleich nad) Liub 
prands Tod, von Den beiden mächtigen Herzogen 
von Spoleto und Benevent auf Dad neue wieder ge 
nommenen feindlichen Stellung gegen das Iongobarı 
diſche Geſammtreich. 


‚4 Uber im Anfange des fünften Jahres feiner 
Regierung brach Rachis ploͤtzlich den, unter der Ver⸗ 
mittelung des Pabſtes vor 4 Jahren geſchloſſenen 
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Waffenſtillſtand. Der Exarch oder die Roͤmer, wah⸗ 
ſcheinlicher die Letztern, hatten den Unwillen des 


Koͤniges gereitzt. Schnell zog er demnach ſein Heer 


zuſammen, unterwarf ſich Die ganze Seekuͤſte, ruckte 
hierauf in das roͤmiſche Gebiet und belagerte Peru⸗ 
gia. Rom war jetzt in der Naͤhe bedrohet, und 


Muthloſigkeit und allgemeine Beſtuͤrzung herrſchten 


in der großen Stadt. Von dem Exarchen war keine 
Hülfe zu erwarten; denn dieſer war er ſelbſt viel⸗ 
leicht nody mehr ald die Römer bevürftig. Auf ver - 


Merfönlichfeit des Pabſtes beruheten alfo allein wie 
ber alle Hoffnungen der geängftigten Einwohner 


Roms. Flur von wenigen Geiftlicyen begleitet, eilt - 


alfo auch jegt wieder Pabſt Zacharias in das Lager 
der Longobarden vor Perugia, befänftigt durch eine 
Menge koſtbarer Gefchenfe ven Zorn des Königes, 
und weiß hierauf vor Dem nun nicht mehr zuͤrnen⸗ 
den Monarchen die Sache der Gerechtigkeit. fo kraͤf⸗ 
tig. zu führen, daß Rachis nicht nur Die Belagerung 
von Perugia fegleich aufhebt, ſondern aud) alle ſchon 
eroberte Städte und Schlöffer wieder, herausgibt, 


5. Dom Zuge feined Herzens war Rachis zwar 
gefolgt; aber nicht ohne Grund befürchtete er auch 
jegt ven Unwillen feiner ohnehin fihon fo ſchwer zw 
lenkenden Großen. Berwidelt in einem traurigen 


Eonflift zwifchen den Foderungen feines Gewiflen® . 


und jenen. der Nation, Das heißt, zwifchen dem, was 
er als recht, und jenem, was er ald nükkich ers 
fannte, und unvermögend, beides mit einander zu; 
vereinigen, fühlte Rachis nun Doppelt die Drüdende 
Raft der Herrſchaft; und da die Worte des Pabſtes, 
bei deflen Feten Unterredungen mit ihm, einen tiefen: 
Eindrud in feinem Gemüthe zuruͤckgelaſſen hatten; 
fo entfchloß er fich, freiwillig vom Throne herabzu⸗ 
fteigen, und in die einfame Stille eines Kloſters 
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ſich zurkchzujichen. Vom Entſchluß ſchritt er raſch 
zur That; legte noch in dem naͤmlichen Jahre Die 
Krone nieder, ging mit ſeiner Gemahlin und Toch⸗ 
ter Taſia und Rothruda nach Rom, und erklaͤrte 
dem Pabſte, wie er entſchloſſen waͤre, Gott ſeine 
fernere Tage in einem Kloſter zu weihen, und daß 
feine Gemahlin und feine Tochter dieſen Entſchluß 
mil ihm theilten. Alle drei wurden von dem Pabſte 
feloft eingekleidet (749.) Rachis ging hierauf als 
Moͤnch nach Monte Caſino, und nahe dabei, naͤm⸗ 
lich zu Piombaruola ftifteten Taſia und Rothrude 
ein Frauenkloſter, in welchem ſie, nach Ablegung 
der Gelübde, nun ebenfalls ven Schleier nahmen. 


8. Auf dem Throne folgte dem Rachis deſſen 
Bruder Aftulph, ein erflärter, nicht leicht zu ſchmei⸗ 
Digender Feind der Roͤmer. Cr beftätigte zwar den 
son feinem Bruder mit dem Pabſte gefchloffenen 
Vertrag, jedoch blos in der Abſicht, ihn zu täufchen, 
ihn einzufchläfern, damit er ihm in der Ausführung 
feiner Entwürfe gegen der griechifchen Kaiſer übri⸗ 
gen Beligungen in Stalien nicht hinderlich feyn möchte, 
Sobald alfo Aftulph auf feinem Throne ſich befe 
fligt glaubte, fiel er mit zahlreichem Heere in das 
Grarchat, belagerte Ravenna, eroberte diefe bisher 
unbezwingbare Feſte nach kurzem, obgleich tapferem 
Widerſtande, und machte dem Exarchat, das feit 
Sem. Sturz des ofl:gothifchen Reiches eine Dauer von 
hundertdreiundachtzig Jahren gehabt hatte, ein Ende 
62.5 Aſtulph verwandelte jet dad Exarchat in 
ein longobardiſches Herzogthum, vereinigte ed mit 
feinem Reiche, und ernannte einen Herzog, weldjer 
Funftig feinen Sit in Ravenna haben ſollte. Meh⸗ 
rere andere Staͤdte oͤffneten num ebenfalld dem Sie⸗ 
ger ihre Thore, während eim anderes Heer, welches 
Aſtulph nach Iſtrien .gefihicht hatte, auch dort alle 
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dem griechiſchen Kaiſer gehörigen Städte und Schloffer 
eroberte. | | 

7. Geſchreckt durch die reißend fchnellen Forts 
ſchritte des Longobarden, ordnete der Pabſt in aller 
Eile Geſandte an ihn nah Pavia. Die Beredtſau⸗ 
feit der päbftlichen Abgeordneten, unterftüßt durch 
die reichen Gefchenfe, welche fie mitbrachten, befänfs 
tigten da8 Gemuͤth des Koͤniges. Ein Waffenſtill⸗ 
ftand kam zu Stande, und defjen Bedingungen wur⸗ 
den von beiden Seiten eidlich beſchworen. Aber ſchon 
vier Monate nachher brach Aſtulph ven Vertrag, 
rückte mit feinem Heer in Das vömifche Gebiet, be⸗ 
fagerte und eroberte Narni, und machte Anſpruch 
auf die Oberhoheit Aber Roi und deſſen ganzes 
Gebiet. Durch die Eroberung des Crarchats, Tagts 
ber Rönig, fey er in alle Rechte der griedrifchen 
Kaiſer getreten, diefe wären bieher Noms Oberher⸗ 
ren gewefen, mithin feien es jetzt vie Könige dee 
Longobarden. — Allen Römern, nah) Eroberung 
ihrer Stadt, den Tod drohend, füderte Aſtulph num 
unbedingte Unterwerfung, und als jährlihen Tri⸗ 
But, für jeden Kopf ein Goldſtück. 


. B. Stephan nahm abermals zu Unterhandlun⸗ 
gen ſeine Zuflucht; er ſandte zwei Aebte an den Koͤnig 
much Pavia, welche aber diesmal ſehr ſchlecht em⸗ 
pfangen wurden; man begegnete ihnen mit Der groͤß⸗ 
ten Verachtung, und da ihre. Kloͤſter auf longobar⸗ 
Bifchern Gebiete lagen; fo befahl ihnen ver König, 
anverzüglih und ohne vorher nah Nom yarldyas 
kehren, und dem Pabſte Bericht zu erſtatten, wieder 
in ihre Kloͤſter gehen. — Indeſſen hatte der 
Pabſt auch ven Kaiſer in mehrern der dringentſten 
Driefe um ſchleunige Hülfe gebeten. Aber fintt der 


[A 


erwarteten Hilfe kam jege von Gonſtantiaoyrl ‚ch 
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Silentiarius mit einem Schreiben, in welchem man 
den Pabſt nicht minder dringend erfuchte, für Die. 
Erhaltung der Faiferliben Staaten in 
Stalien beforgt zu feyn, auch bei dem Iongos 
bardifchen König fih zu verwenden, daß er daß, 
von ihm erobevte Exarchat dem Kaifer wies 
der zurüdgebe, 


| 9, Zum Glüd hatte der Pabſt, Died voraus⸗ 
ſehend, fid) auch an Pipin gewendet, Carl Martel& - 
Sohn und Erben feined Vaters Macht, mie deſſen 
hohen Geiſtes. Pipin fandte an den. Pabſt ven Hers 
108 Aucharis und. Chrodegang Biſchof von 

eß, umd beide. waren beinahe. zu gleicher Zeit mit: 
dem. Silentiariud in Nom angelommen. Die Ans 
wefenheit zweier fränfifchen Gefandten erhob wieder 
ben finfenden Muth ver Römer; denn in den ftärb 
ften und beftimmteften: Ausdruͤcken verficherten Chros 


degang wie Aucharis den Pabſt des Schutzes ihre: 


N 


Herrn, Uber leider war diefe verheifene Hülfe fehr 
ferne, die Gefahr aber ganz in der Nähe, Zu 
Gottes Erbarmung nahm der heilige Pabft nun vors 
züuglic) feine Zuflucht, Buß⸗ und Faſttage wurden 
angeordnet, öffentliche Gebete angeftellt, und durch 
elle Straßen der Stadt feierliche Proceſſionen ges 
halten, bei welchen der, von den Longobarden eid⸗ 
lich beſchworne, und hierauf fo.leichtfinnig gebrochene 
Vertrag an einer Stange herumgetragen ward. Aud) 
die von den Longobarden berennten Staͤdte leiſteten 
ziemlich tapfern. Wiverftand; und endlich wurden Die 
son dem Pabſte angefnüpften Unterhandlungen eben 
falls mit der größten Lebhaftigfeit fortgefeßt; und 
fo gelang es vem heiligen Vater, Zaubeneinfalt mit 
Sclangenflugheit verbindend , durch Gebet, Waffen 
und in Die Länge gezogene Unterhandlungen, bie - 
ferneren Fortfchritte des unaufhoͤrlich drohenden Koͤnis 
ges dennoch zu hemmen. 
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10. Sn Begleitung ber beiden. fränfifchen Ges 
fandten und des griechifchen Silentiarius begab ſich 
endlich Stephan felbft nach Pavia; aber vie. reichen 
Geſchenke, die er, wie gewöhnlich mitbradhte, thaten 
: Diesmal feine Wirfung. Aftulph wollte einmal durch⸗ 
aus Herr von ganz Stalien feyn, blieb alfo taub 
bei allen Borfchlägen, Bitten und Crmahnungen 
des Pabftes. Set entfchloß ſich Stephan, in eiges 
ner Merfon jenfeitd der Alpen Hülfe zu fuhen. Zu 
dieſer Reife bedurfte er jedoch der Genehmigung des 
Koͤniges; denn alle Paͤſſe, die nad) Frankreich führe 
. ten, waren von den Tongobarden befeßt. Bon einer 
. Unterredung des Pabſtes mit Pipin ahndete Aftulph 
nichtd gutes; und nur Die Drohungen ver franfts 
fchen Geſandten, und die Furcht, Carl Marteld maͤch⸗ 
tiger Sohn zu fehr gegen fi zu reißen, bewogen 
endlich den König, dem Pabſte die nachgeſuchte Erz 
Iaubniß zu ertheilen, Indeſſen reuete es ihn bald 
wieder; denn faum war der Pabſt abgereift, als er 
eine Schaar Reiter nachfandte, ihn einzuholen - und 
nad) Pavia zurüczuführen. Aber Stephan, der den 
König kannte und die Möglichkeit einer folhen Sins 
nedänderung wohl einfah, reißte mit der Eile eines 
Fliehenden, raftete weder bei Zag noch bei Nacht; 
die ihm nachgefandten Reiter vermochten daher ihn 
. nicht mehr einzuholen, glüdlic Fam er auf fraͤnki⸗ 
ſchem Boden an, und gönnte fi) nun einige Tage 
der Ruhe in dem, am Fuße der Alpen gelegenen 
. Klofter des heiligen Mauritius, 


141. Mit allen, vem geheiligten Oberhaupte der 
Kirche gebührenden Ehrenbezeigungen ward Stephan in 
Frankreich empfangen. Auf. vem Reichötage zu Crecy 
an der Dife übernahm Pipin das, für einen mächtigen 
Monarchen fo ehrenvolle Amt eined Beſchuͤtzers und 
Vertheidigers der Kirche, machte jedoch, zu Folge ded eins ' 
ftimmigen Gutachtens aller verfammelten Großen, dem 


Bon dem Concilium Ouinifestum 692, 
longobardiſchen Mönige noch "einmal dad Anerbieten | 


- . einer Entfhädigung von zehen taufend Mund Gob 


Bes, wenn er auf feine fernern Anfprüche verzichten, 
und einige der fon genommenen Städte wieder zus 
ruͤckgeben wollte. Aber auch diefer Vergleih warb 
von Aſtulph verworfen. — Auf dem naͤchſten Mair 
felde in den Ebenen von Brienne erklärte ſich nun 
Pipin abermal zum Beſchuͤtzer und Vertheidiger Des 


| Machfolgers des Apoftelfürften, trug auf das neue der 


verfammelten Nation die gehäuften Kränfungen und. 
Beleidigungen des Pabſtes vor; und alle Anweſenden 
uren nun bei ihren Schwertern, mit ihrem Leben 
Ben Stuhl des heiligen Petrus zu vertheidigen. Einige 
Großen fpraihen zwar auch jet ned Dagegen; aber 
ihre ſchwache Stimme ward übertäubt von dem alls 
gemeinen Rufe: ‚sw den Waften für Gottes Sache 
und des heiligen Petrus Stuhle⸗! und der, welcher 
im vorigen Sabre gleich einem Flüchtlinge über die Als 
zen gekommen war, kehrte nun an der Spike eines 
zahlreichen, tapfer Heeres, von Pipin felbit ange 
führt, wieder über Die Gebirge zurüd, 


12. In Eilmärfhen näherte das fränfifche 
Speer fih den Alpen. Cinen fo ſchnellen Angriff 
Hatte Aſtulph wahrfcheinlich nicht erwartet. Die Als 
penpäffe waren nicht gehörig beſetzt und noch weni⸗ 
ger verſchanzt. Der Paß bei Fenestrella ward von 
Pipins Vortrab erftürmt, das fränkifche Heer Drang 
in Stalien ein; die Longobarden wurten überall zus 
rücgedrängt, und Pavia, wohin ſich Altulph mit 
feinem Heere zuruckgezogen hatte, warb endlich ber 
agert. 


13. Rah Furzem und ſchwachem Wibvderſtande 
ſah Aftulsh, welchem das Gefahrvolle feiner Lage 
nicht entging, ſich gezwungen, nun felbit um Frieden 


} 
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zu bitten. Der Pabſt wollte micht den Untergang 
deſſelben; blos daß er gedemüthiget, und durch Der 
möüthigung gebeflert würde, war ter Wunſch Des 
heiligen Vaters. Stephan unteritlibte alfo bei Pi⸗ 
pin die Friedensanträge des Aftulph; und fo Fam 
durch die Vermittelung des Pabſtes nun aud) bald 
der Friede zu Stande. Eidlich verſprach Aftulph 
die Raͤumung von Ravenna und die Zuruͤckgabe aller, 
von ihm beſetzten, paͤbſtlichen Patrimonien, und zu 
dem Herzogthum Rom gehörigen Rerritorien. Diefer 
Dertrag ward von fänmtlichen longobardiſchen Hers 
zogen beſchworen; zum Unterpfand feiner Xreue in 
Erfüllung viefer Bedingungen übergab Aftulpb dem 
fränfifhen Könige vierzig Geißeln, und ver Pabft 
und Pipin Eehrten nun, der Erftere nad) Nom, ver 
Andere mit dem Heere wieder nad) Frankreich zuruͤck. 


14. Sobald fih Aſtulph aus Pipins Haͤnden 
befreit fab, erwäachte ın ihm auch fogleih bad Bes 
wußtſeyn feiner erlittenen Schmach. Nur glänzende 
Thaten Tonnten der Longobarden erblichenen Waffen⸗ 
ruhm wieder herfiellen. Vol Neue und Scham, 
und aller feiner eiolichen Zuſagen vergeffend, 309 
alſo Aftulph gleich im Anfange des folgenden Jahres 
fein Heer zufammen, rüdte vor Rom und umgab 
«ö von allen Seiten mit Schanzen und Laufgräben. 
Um die Stadt zu erobern, bevor noch ein fränfis 
ſches Hülfsheer herbeigefommen feyn Fönnte, hatte 
Aſtulph ven ganzen Heerbann der Longobarden aufs 
geboten, auch alle Gebirgöpäfie, befonders jenen bei 
Fenestrella in aller Eile befeftigen lafien. Uber vie 
Römer leifteten tapfern Wiverftand, hielten eine Bes 
lagerung von Drei Monaten aus, und gewannen das 
durch dem fränfifchen Könige die nöthige Zeit, ſich 
zu einem neuen Zug nad) Italien zu rüften, In 
einem klaͤglichen Schreiben, in welchem Der heilige 
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Petrud redend eingeführt wird ), hatte Pabſt Ste⸗ 
phan bei dem fraͤnkiſchen Koͤnige um Huͤlfe geflehet; 
: und Pipin, obgleich er in feinem eigenen Reiche 
alle Hände voll hatte **), eilte jet Dennoch) dem, in 





9) Jedermann weiß, daß es ſchon bei ben alten Griechen 
und Römern der Redner Gebraud) war, große Todten, 
oder aud die Götter felbft vedend und handelnd in 
ihren Vorträgen einzuführen. Unbegreiflich ift es alfo, 
wie einige ältere und viele neuere Gefchichtfchreiber 
dem Pabfte deswegen einen Vorwurf maden, und die 
ganze Sache fo ftellen Eonnten, als wenn Stephan 
die Abficht gehabt hätte, den Pipin und deſſen Srans 
Een in allem Ernſte Slauben machen zu wollen, der 
heilige Petrus babe in der That felbft und mit eiges 
nen Händen diefen Brief im Himmel gefchrieben und 
dann mit himmlifcher Ertrapoft oder gar per Cftaffete 
auf die Erde nad) Rom gefandt. — Es geht über 
alle Begriffe, zu welchem handgreiflihen Unfinn lei 
denſchaftliche Verblendung oft hinreißet. — Mas 
uns aber bei dieſer Gelegenheit ganz beſonders auffal— 
len mußte, iſt: erſtens, daß Fleuri ebenfalls dieſes 
päbſtlichen Schreibens auf eine Art erwähnt, welche 
deutlich zeiget, daB auch er jenen groben, unbegreifs 
lihen Unverftand theile, und zweitens, daß-gerade 
ein anderer Gefchichtfchreiber, der doch wahrhaftig 
nichts weniger als ein Freund der Päbfte und unferer 
heiligen Kirche ift, nämlid) der Engländer Gibbon, 
das Abgeſchmackte, Alberne und Lächerlihe des bem 
Pabſte Stevhan gemachten Worwurfs, in wenigen 
Morten rüger, mithin den Vater der Kirhenge 
ſchichte, — (der jedoch bisweilen fo ziemlich fLiefs 
väterlich fih benimmt) fehr ſchön zurechtweißt und 
gewiſſermaßen beſchämt. 


e) Von ben Sarazenen in ber Nähe bedrohet, mit dem 
mächtigen Herzog von Aquitanien in offenem Kriege 
verwickelt, jeden Augenblick eine neue Empörung der 
Völker an der Elbe und Wefer erwartend, und dabei 
auf feinem eigenen Throne nody nichts weniger als 

* vollfommen-befeftiget, gab gewiß Pipin einen fprechens 


bis zu d. Tode d. h. Bonifacius, Apoftels d. Deutſchen 66. 257 


öffentliher und beſonderer Freundſchaft mit ihm 
ftehenden Pabſte unverzüglich zu Hülfe. Als Aſtulph 
hörte, daß ein fränkifches Heer den Grenzen feines 
Reiches fih nähere, hob er vie Belagerung von 
Rom auf, und zog den Franken entgegen. Aber 
bevor er anlam, waren die Alpenpäffe ſchon wieder 
erftürmt; das longobardiſche Heer ward gefchlagen, 
Pavia auf das neue belagert, und Aſtulph abermal 
gezwungen, um Frieden zu bitten. 


15. Noch ungleich fchmählicher ald das erftes 
mal waren jeßt Die, von Pipin den Longobarden 
vorgefchriebenen Friedensbedingungen. Außer Ras 
venna und dem Crardjat und den zu Rom gehöris 
‘gen Territorien, mußte Aftulph aud) noch alle jene 
Städte Aemiliend, Flaminiens und der Wentapolis, 
welche ſchon Liutprand erobert hatte, wieder abs 
treten, ferner zu einem jährlichen Tribut an bie 
Franken fi verpflichten, und überdies noch Dem 
Pipin, ald Entſchaͤdigung für die, von ihm aufs 
gerwandten Kriegsunfoften, den pritten Theil feiner 
Schäte überliefern. Alle den Longobarden entrifs 
fenen Städte und Territorien ſchenkte Pipin vem _ 
römifchen Stuhle. Fulrad, Abt von St. Denn, 
befuchte auf Befehl des fränfifchen Koͤniges, in Bes 
gleitung einiger longobardiſchen Abgeordneten, alle 
Städte des Erarchatd und der Pentapolis, ließ fich 
überall die Schlüffel derfelben überreichen, nahm vie 
vornehmften Einwohner jeder Stadt mit ſich nach 


den Beweis feiner gänzlihen unbedingten Ergebenheit 
gegen den Pabit, daß er unter ſolchen gefahrpollen 
PVerhältniffen ſich dennoch aus feinem Reiche ents 
fernte, und bios zu Gunſten der römifchen Kirche, 
eiinen fo befchwerlihen Heereszug in das, durd hohe 
Gebirge und unmwegfame Gegenden von Frankreich ge⸗ 
trennte Stalien unternahm. | 


Sortſ. d. Stolb. R. ©. B. 23. 17 
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Rom, ftellte fie dem Pabſt vor, und legte hierauf 
die Schlüffel fammtlicher übernommenen Staͤdte, 
Burgen und Schlöffer, fammt dem Schenfungs 
briefe Könige Pipin, auf den Altar des heiligen 
Petrus *). — Bon irdifcher Hoheit umgeben, und 
in ver vollen Majeftät unabhängig regierender Sow 
veräne, erfchienen von jet an in der Geſchichte die 
Paͤbſte auch als weltlihe Macht. (755). 


16. Des Iongobardifchen Königes bald darauf 
erfolgter Tod gab dem erzwungenen Frieden einige 
Dauer. Aftulph war auf der Jagd von dem Pferde 
geftürzt, und ſtarb gleich im Anfange des Jahres 
756 an ven Folgen dieſes Sturzes. Da Aſtulph 
feine Söhne hinterließ, fo erhob fich jet bei ge 
theilter Rönigewahl ein heftiger Streit unter den 
Longobarden. Defiderius, Herzog von Sftrien, 
den Aſtulph kurz vorher nad) Toscana gefandt hatte, 
"machte Anſpruͤche auf die Krone, und ward von 
‚ dem in Zuscien ftehenden Heere zum König ausge 
rufen. Aber das finfende Iongobardifche Reich ber 
durfte eined Helden, ver, gleich groß auf dem 
Schauplatz des Krieges und der Politif, vem Sturm 
der Zeit mit Zuverficht entgegen gehen Eonnte, und 
Defiverius war bei weitem nicht der Mann, von 
welchem die Nation viel Großes erwarten durfte ' 
Viele ver Iongobardifchen Großen waren alfo mit | 
diefer Wahl nicht zufrieden, und riefen ven Rachis, 
der ohnehin tief über den Fall feines Vaterlandes 
trauerte, aus jeinem Klofter wieder auf den Thron. 
Rachis fam nad) Pavia, fand dort einen großen 


Dieſe Schenkung Pipins wird, weil fie noch einiger" 
Erdrterungen bedarf, in einem Ber folgenden Abs 
fhnitte nod) einmal, und zwar umitändlicher, als 
jegt gefchehen Eonnte, zur Sprache gebracht werden. 


Dis gu d. Toded. h. Bonifacius, UApoſtels d Deutſchen 765. 259 


Anhang, und hatte in kurzer Zeit ein zahlreiches 
Heer unter ſeinen Fahnen. Unfehlbar wuͤrde Deſi⸗ 
derius dem Rachis haben weichen müſſen, haͤtte 
jener ſich nicht den, damals ſchon in Italien ſo 
mächtigen Pabft „gewendet, und dieſer ihn gegen 
feinen, ihm weit fberlegenen Nebenbuhler gefhügt. — 
Dem, im vorigen Jahre geſchloſſenen Friedensver⸗ 
trag war noch nicht volle Genuͤge geleiſtet, und 
mehrere der, in dem Vertrag abgetretenen Staͤdte, 
waren noch nicht uͤbergeben worden. Deſiderius 
verſprach puͤnktliche und augenblickliche Erfuͤllung 
des pipiniſchen Vertrages; er erbot ſich dem Pabſte 
die Stadt Faenza mit dem tiberianiſchen Schloſſe, 
ferner Gavello und das ganze Herzogthum Fer⸗ 
r ara abzutreten, und während feiner Regierung nie 
ven Frieden in Stalien zu ftören, und überhaupt 
in Allem den weifern Rathſchlaͤgen des Pabſtes ſich 
zu fuͤgen. Stephan neigte ſich demnach voͤllig auf 
die Seite des Deſiderius, und ſchickte unverzuͤglich 
nach Tuscien den Abt Fulrad und ſeinen eigenen 
Bruder den Diacon Paul, welche mit dem Koͤnig 
einen foͤrmlichen Vergleich abſchloſſen. An alle lon⸗ 
obardiſchen Herzoge ließ der Pabſt nun ein Rund⸗ 
—2 ergehen, in welchem er ihnen den Rath 
gab, ſich der Wahl des Deſiderius nicht laͤnger zu 
widerſetzen, die Drohung hinzufuͤgend, daß er noͤthi⸗ 
gen Falls demſelben die roͤmiſchen Truppen zu Huͤlfe 
ſchicken, auch zu deſſen Beiſtand ein fraͤnkiſches 
Heer uͤber die Alpen herbeirufen wuͤrde. Den Koͤnig 
Rachis lies der Pabſt durch einen Prieſter, den er 
ihm ſandte, ſehr ernſtlich ermahnen, ſeiner vor acht 
Jahren abgelegten Geluͤbde eingedenk zu ſeyn, mithin 
ohne zu zoͤgern wieder in ſein Kloſter nach Monte Ca⸗ 
ſino zuruͤckzugehen. Nicht Ehrgeiz, nicht der Glanz 
bed Throns, fondern blos die vereinten Stimmen ber 
Edeiſten in der Nation hatten Rachis aus ſeiner kloͤ⸗ 
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fterlihen Einſamkeit wieder in den Palaft von Pavia 
geführte. Als er jebt erkannte, daß Diesmal die 
Stimme des Volles nicht die Stimme Gotted ges 
wefen wäre, entfagte er ohne Mühe zum zweiten 
mal einer Krone, deren druͤckende Laſt er früher 
fchon gefühlt hatte, kehrte vemflach ungefäumt in 
fein Klofter zurüd, und lebte auf Monte Eafino 
noch mehrere Jahre wahrfcheinlic ungleich ruhiger 
und glüdlicher, ald er, von der ftetd wachfennen 
Macht ver Franken unaufhörlich geängitiget, auf dem 
Throne und im Purpur würde gelebt haben. Noch 
lange Zeit nad) feinem Tode zeigte man bei Monte 
Cafino einen Weinberg, den dieſer König mit eiges 
ner Hand gepflanzt und gebauet hatte, und den man 
daher auch noch immer den Weinberg des Rachis 
nannte, 


17. Des Pabſtes Drohung, feine Freunde 
und Beichüßer jenſeits der Alpen wieder herbeizus 
rufen, hatte die gehoffte Wirkung nicht verfehlt, 
Sn zu lebhaften Andenken waren noch bei allen 
Longobarden der Franken fchredliche Verheerungen 
in Italien während der zwei lebten Felozüge. Defis 
derius ward alfo allgemein anerfannt, und ruhig 
und ohne Nebenbuhler, beftieg er gegen dad Ende 
Des Jahres 757 den Thron ver Longobarden. 


XIII. 


1. Geſchichte der Franken ) Eine 
große und kraͤftige, aber noch ziemlich rohe und wilde, 





) Die hiſtoriſchen Quellen, aus welchen wir ſchöpften, 
find: der Continuator Fredegarii ; die Annales 
Metenses und Eginhardi; Libellus de Majoribus 
Donius apud Du Chesne Tom 2; der Codex 


bis zud. Toded. h. Bonifacius, Apofteld d. Deutichen 755. 261 


nur felten die mahnende Stimme ber Gefee hörende, 
blos durch eine ſtarke, kraftvolle Fauft zu baͤndi⸗ 





Carolingus, das heißt, die auf Befehl Carls des 
Großen veranſtaltete Sammlung aller, vom Pabſt 
Stephan II. bis auf. Adrian, an die Fürſten aus 
dem pipinifhen Haufe 'erlaffenen, yäbftlihen Schrei⸗ 
ben; und- endlidy die. Chronik von St. Denys, nebft 
noch einigen, von unbekannten Verfaſſern eriftirenden 
Annalen. Von den Neuern zogen wir vorzüglich zu 
Rathe die.histoire de France par l’Abbe: Velly; 
histoire des Frangois., par. Simonde de. Sis- 
mondi; ferner Sana Schmidt, Mascov und 
- Schloſſer. — Die alten Chronifeer aus dieſer 
Periode, deren ed, außer den bier angezeigten, nody 
eine ziemlich große Anzahl gibt, größtentheils Mönde, 
die meiſtens von einander abgefchrieben, find, nebft 
ihrer: oft. beinahe- unausſtehlichen Trockenheit, gewöhn⸗ 
Ikh von einer mehr als Iaconifhen Kürze. Um die 
wichtigſten Ereigniffe eines ganzen Jahres anzuzeigen, 
bedarf es für fie blos zwei, höchſtens drei Zeilen; 
und man kann 3. B. die annales Franciai:von einem, 
Mönch aus dem: Klofter zum h. Nazarius: am: Rhein, 
obgleich diefelben einen,. an bifterifhem &teffe vor: 
züglich reichen: Zeitraum von beinahe vierzig. Sahren 
umfaffen, dennoch bei Du Chesne auf zwei und einer 
halben. Folioſeite leſen. Dergleih Jahrbücher find. 
in der. That nicht viel mehr, als bloße: Inhaltsanzei⸗ 
gen. Von; ben merfwürdigften, auf- der Weltkühne 
erfcheinenden Perfonen erfährt; man nichts, als: höch⸗ 
ſtens die Namen; von ihrem Charabter, ihren Tu⸗ 
genden und Laſtern, Leidenſchaften und: Thorheiten 
auch nicht ein Wert. Von. den. Urfachen- und ge= 
heimen Motiven, welhe die wichtigften Begebanhei⸗ 
ten. vorbereiteten und: herbeiführten, von--deren: Wech« 
felwirfung. und fernern- Folgen, mit einem. Worte, 
von einem,, nur einigermaßen: peagmatifch » hiftorie 
ſchem Verbanda ift natürlicher, Weife auch nicht von 
weitem bie Rede; wie. überhaupt nicht von irgend 
Etwas, das. auf die. höhern Sntereflen. der -Menfcha 
keit, oder einer Nation. fich. bezieht, und zu. bene 
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gende Nation mit ſtets gleicher Ruhe und Befons 
nenheit viele Jahre zu beherrichen; den ſchwungſuͤch⸗ 





wahren Charakter, zu der eigentlihen Signatur eines 
Beitalterd in der ganzen Verzweigung feiner geifligen, 
fittlihen und politifhen Ausbildung gehört. Kurz, 
es gibt nichts Inſipideres, den Geift Ermüdenderes, 
Unfruchtbarered® und Undankbareres, als diefe Ehre, 
niken. Indeſſen find es die einzigen Quellen, aus 
welchen wir fchöpfen und, fie alle zu lefen, das 
unendlich fchwere Opfer bringen müflen, um die, in 
jeder zerftreut liegenden, wenigen Goldkörner zu fam. 
mein, und in eine, nur einigermaßen befriebigente 
Maſſe zu verfhmelzen. Es ift gewiß ein nicht genug 
zu beflagendes Unglück, daß es diefer Periode, und 
vorzüglich dem Zeitalter Carls des Großen, unter 
deffen langer Regierung vielleicht mandyes Problem 
in der Gefchihte der Menſchheit gelöft ward, und 
unter welchem offenbar eine neue Periode in der Ent 
wicelungsgefdhichte des Abendlandes beginnt, fo durd« 
aus an einem Gefhichtfhreiber gebricht. In 
Eginhards Leben Garls des Großen wehet zwar 
fhon ein etwas befferer hiftorifcher Seift; aber dem 
ungeachtet ift man dennoch aud) hier nur gar zu oft 
über allzugreßen Mangel feibit des nerhwendigften und 
intereffanteften hiftorifchen Details zu Elagen berechtiget. 
Auch die Chronik eines Monchs aus St. Ballen 
(Annales Sagalenses) die jeded) bios mir Carls des 
Großen Fürſorge für Kirchen- und Schulweſen, ob» 
gleich nach ſehr beſchränkten Anſichten, ſich befaßt, 
enthält, freilich unter mehrern ziemlich handgreiflichen 
Fabeln, doch manche nicht unintereſſante Anekdoten, 
die immerhin einige Aufſchlüſſe über den Charakter 
jenes großen Monarchen gewaͤhren, der ſein Zeitalter 
zu feiner eigenen Größe emporhob, eder vielmehr ganz 
allen durch fich felbft ein neues Zeitalter fhuf. ns 
deſſen find dies alles doch nur einzele Tropfen, welche 
bei weitem noch nicht den Durft zu löfchen im Stande 
find. Uebrigens verbreiten aud hier, wie über alle 
Zheile der Geſchichte, die Eirchlichen Schriftfteller, wie 
3. ©. jetzt vorzüglich der Bibliothekar Anaftafius, 
ferner die päbftlihen Breven, die Verhandlungen der 
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tigen Ehrgeiz maͤchtiger, an Anarchie und Ungehor⸗ 
ſam gewoͤhnter, nie ruhiger Großen zu zuͤgeln, eine 
Menge unterworfener, aber Freiheit liebender, und 
daher ſtets zur Empoͤrung geneigter Voͤlker blos 
durch den Schrecken ſeines Namens in folgſamer 
Abhaͤngigkeit zu erhalten; dann mit raſtlos walten⸗ 
der Thätigfeit über alle Zweige der Verwaltung 
eined, eine ganze Generation hindurch Der wildeften 
Gejeßlofigfeit preisgegebenen Reiches zu wachen, nady 
langen bürgerlichen Kriegen wieder Ruhe und Ords 
nung in dem Innern der Monarchie zu befeftigen, 
das Eigenthum der Bürger zu fhüßen, den noch 
tief fchlummernden ©ewerbefleiß zu weden; babet 
die Kirche zu fehirmen, für Verbreitung des Chris 
ftenthumd unermüdet zu forgen, und eben dadurch 
Die fortfchreitende Cultur und Humanitaͤt der Voͤl⸗ 
ter Träftig zu befördern: dazu bedarf es unftreitig 
etwas Mehreres, ald blos des gemeinen, alltäglichen 
monarchifchen Hausvorraths. Offenbar wird hiezu 
ein, über die gewöhnliche Negenten: Sphäre weit 
erhabener Fuͤrſt erfordert, ein Heros an Kraft und - 
Gerechtigkeit, welcher der entzügelten Zeit und ihren 
Gefahren mit fühner Zuverficht in Tas Auge blidt, 
und dad Regiment ergreift, weil nur er und fein 
anderer es fo zu führen veriteht *). 





Concilien, die Lebendbefchreibungen einiger Heiligen, 
über manche Punkte ein erfreuliches. Licht, und füllen, 
-. indem fie dem biftorifchen Combinationdvermögen zu 
Hilfe kommen, bie und da Lücken aus, die ohne fie 


ganz gewiß -unausgefüllt geblieben wären; daher. fie 


„auc von Keinem, dem ed um ein gründliched Quellens 
ſtudium zu ehunift, unbkachtet gelaffen werden dürfen, 


2) Schon dies, und zwar dies allein Eönnte vieleicht die, von 


dem pipinifchen Haufe über die Merovinger ufurpirte Herta 
fhaft einigermaßen entſchuldigen. Was wäre ohne diefe 
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2. Kiefer und lebhafter Fonnte Niemand von 
dieſer Wahrheit überzeugt feyn, ald Pipin von . 
Heriftal felbft, ver beinahe acht und zwanzig Jahre 
Die fränfifhe Geſammtmonarchie beberrfchte, und 
dem dad, vor ihm von der wildeften Anarchie zer 
riffene, und feiner Auflöfung nahe gebrachte Frank—⸗ 
eich fo unendlich vieles zu danken hatte. Aber leis 
der muß nur gar zu oft felbit bei großen, unge 
woͤhnlichen Männern, jede Lehre der Erfahrung vor 
den eigenfinnigen Foderungen felbftfüchtiger Fami⸗ 
Iienverhältnijfe verftummen; und Pipin, Diefer unter 
den Waffen und unter ven heftigften innern und 
dußern Stürmen ergraute Held, ernannte, als er. 
dem Tode ſich nahe fühlte, zu feinem Nachfolger 
und zum Grben feiner Macht ein — Kind von 
fünf Jahren und, was noch ärger war, übertrug, 
während vefien Minderjährigkeit, die Herrfchaft über 
ein ungeheured, aber durch Die gegenfeitige Eifers 
ſucht zweier mächtiger Völker getrenntes, in feinem 
Innern von gährendem Stoffe und lauernden Fein⸗ 
den überfülltes, und von Außen von einer Menge 
feindliher Nationen gleichſam umlagertes Neid 
einem — Weibe . 





- Heldenfamitie aus Frankreich, Stalien, ja dem ganzen 
Abendlande geworden, als Mahomeds furchtbare 
Schaaren, nahdem fie zwei Welttheile unterjocht und 
&panien erobert hatten, nun ihre biutigen Bahnen 
auch ſchon dieffeitd der Pyrenaͤen, und zwar anfängs 
lich nicht minder fiegreic und gebietend wehen ließen 3 


*%) Pipin hatte vier Söhne, Drogen, Grimoald, 
Carl und Ehildebrand. Die zwei erftern hatte 
er in gefegliher Ehe mit feiner rechtmäßigen Ges 
mahlin Pledtrudis, die beiden andern außer ber 
Ehe mis der Alpais erzeugt. Durd ein Zeftament 
hatte Pipin ſchon früher das Neih, als wenn es 
fein Eigenthum wäre, unter feinen zwei erftern Söh⸗ 
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3. Leicht waren die Folgen vorauszuſehen. 
ie Neuſtrier, ohnehin von Nationalhaß gegen die 
uſtraſier entflammt, verſchmaͤheten es, unter dem 
cepter eines Weibes zu ſtehen, und auch der, jetzt 
hzehnjaͤhrige König Dagobert III. empfand es ſehr 
merzhaft, daß ein Kind fen Majordomus, das 
ist, Herr feiner Perfon und feines Reiches feyn, 
id beide einer alten Frau gehorchen follten. — 
m ben Bewegungen ver Neuftrier zuvorzufonmen, 
ſchloß Plecktrudis, ihren Enkel nad) Paris zu fühs 
n, um ihn aud dort ald Majorvomus von Neus 
rien und Burgund , fich felbft aber ald Vormuͤn⸗ 
rin und Regentin anerkennen: zu laffen. Mit dem 
inde Theudebald und einem zahlreichen Heer zog 
: alfe nach Neuftrien. Aber wie von einem Geifte 
feelt, ‚griffen jeßt alle Neuftrier zu den Waffen. 
n wenig Wochen wer ein zahlreiches Heer beifama 





nen, Drogen und Grimoald, vertheilt. Aber Beide 
ftarben vor dem Water; Grimoald ward, wie ber 
Lefer ſchon weiß, auf der Reife zu feinem kranken 
Vater, zu Lüttich in der Lambertusfirche von. einem 
Meuchelmörder getödtet, und hinterließ einen, jedoch 
niht in gefegmäßiger Ehe erzeugten Sehn, 
Namens Theudebald, der aber jeßt, ald er feinen 
Mater verlor, noch in der Wiege lag. Durd den 
Einfluß feiner Gemahlin Pledtrudis, welche natürs 
licher Weife den Kindern. ihrer ehemaligen Nebeits 
buhlerin nicht Heid war, ſchloß nun Pipin feine beis 
den mie der Alpais erzeugten Söhne, Carl und Chil⸗ 
debrand von der Erbfchaft gänzlich aus, und ernannte 
den Sheudebald des verftorbenen Grimoalds Sohn 
zum alleinigen Erben ſowohl feiner Schäße, Güter 
und Schloͤſſer, als aud des ganzen fränfifchen. Reis. 
ches ; feine Gemahlin Plecftrubis aber, während 
Theudebalds Minderjährigkeit, zu deſſen Wormünderin, 
und einftweiligen Regentin der drei Reiche, Meuftrien, 
Auſtraſien und Burgund, 
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men; ber junge Monarch feßte ſich felbft an bie 
Spite deſſelben, und vol Friegerifhem Enthuſias⸗ 
mus zogen Fuͤrſt und Volf den Auftrafiern entgegen. 
Bei Compiegne ftießen beide, von gegenfeitiger Eifers 
fucht entbrannte Völker auf einander. ine mör 
derifhe Schlacht begann; lange ſchwebte der Sieg 


unentfchieden zwifchen beiden, mit der Außerften Er _ 


bitterung kaͤmpfenden Wartheien; als aber endlich ver 
Kern des noch von Pipin gebildeten Heeres beinape 
vertil;et war, entfchied ſich der Sieg für die New 
ftrier; die Auftrafier wurden völlig gefchlagen, und 
nur mit genauer Noth entlam Plecktrudis mit ihrem 
Enkel wieder nad) Eöln. 


A. Der junge Dagobert zeigte jetzt Luft, ſich 
der fhimpflichen Obervormundſchaft ver Majordomus 
zu entziehen; aber ec vermochte nicht den Zudring⸗ 
lichkeiten feiner neuftrifchen Großen zu widerftehen, 
und fo ward nun Raginfried zum Majordomud 
von Neuftrien und Burgund ernannt. Diefer riß 
dad, von Pipin fo mühfam errichtete Gebäude wie 
ber ein, ſchloß mit den Sachſen, riefen und dem 
rebellifchen Herzog Eudes von Aquitanien ein Buͤnd⸗ 
niß, betätigte den Letztern in dem Beſitze aller von 
Sranfreih, während veflen innern Unruhen, abges 
riffenen Länder, und erkannte ihn fogar als unab- 
hängigen Herrn oder König von Aquitanien. Bon 
zwei furdhtbaren Heeren follte Auftrafien nun im 
Norden und Süden angegriffen werden. 


5. Den Auftrafiern gingen jeßt Die Augen 
auf; fie fchamten fi) der Herrfchaft eines Weibes. 
Die ſchreckliche Niederlage bei Compiegne hatte den 
Muth, wie die Kraft der Nation gebrochen, und 
die Nachricht von dem feindlihen Anzug der riefen 
und Neuftrier, und einem verbeerenoen Einfall ver 
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Sachſen in Thüringen, verbreiteten überall Beftur 
zung und Schrecken. Aber gerade bei ver jetzt alls 
aemein berrfehenden Berwirrung gelang ed Carl, 
den feine Stiefmutter zu Coͤln gefangen hielt, feiner 
Haft zu entwifchen. . Gleich einem, vom Himmel 
gefandten, rettenden Engel ward Carl überall, wo 
er fich zeigte, mit Enthufiasmus von der Nation’ 
empfangen. Da man mit Liebe an ihm hing, 
glaubte man in feinem Gefichte auch alle Helvens 
züge feines Vaters zu erbliden; feine Gegenwart 
flößte den Auftrafiern neuen Muth ein, und in fur 
zer Zeit war ein wohl gerüftetes Heer unter Carl 
Fahnen verfammelt. Carl zog zuerit gegen die Friefen, 
und ward — gefhlagen. Diefer Unfall ents 
muthigte jedoh nicht Den jungen Helden. Aber 
während er jet befchäftiget war, ein neued Heer 
zu fammeln, rüdten im Norden die Friefen, im 
Süden die Reuftrier gegen Coͤln. Plecktrudis, die 
fih mehr vor ihrem Gtieffohne, ald übrigen Fein⸗ 
den fürchtete, erfaufte mit ungeheuern Gelofummen 
ben Rüdzug der riefen und Neuftrier, Die Lebs 
‚tern waren’ fihon bid in den Ardennenwald vorge 
drungen. Carl hatte jet erit kaum taufend Mann: 
wieder gefammelt; aber mit dieſer handvoll Leute‘ 
führte er nun eine ver glänzenpften. Waffentbaten 
aus; er überfiel bei Stablo das, auf dem Ruͤckzug 
begriffene, feinen Feind ahndende, in der größten 
Sorgenlofigfeit gelagerte neuftrifche Heer. Die Neus 
firier, welche glaubten, ein zahlreiches auftrafifches 
Heer fey ihnen ylötlih auf ven Hald gefommen, 
geriethen in Unordnung, waren nur auf Rettung 
bedacht, und zogen fi in übereilter, verwirrter 
Flucht zuruͤck. Carl hieb viele nieder , machte mebs 
rere Öefangene und ziemlich reiche Beute. 


6. Im. Ganzen genommen, hatte diefed an 


N 
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ſich nicht bedeutende Gefecht den Neuftriern wenig 
geſchadet; aber fir Carl Schickſal war es entjchers 
dend. Seht war er der Abgott der Nation; man 
bewunderte die heldenmäßige Kuͤhnheit, mit welcher 
er blos mit einigen hundert Mann ein zahleeiches 
Heer angegriffen, zerftreut, und fo Die bei Coms 
piegne erlittene. Schmach glorreich getilgt. Man 
verglich ihn mit der Sonne, die nach einer kurzen 
Berfinfterung nur mit erhöhetem Glanz ihre Strah—⸗ 
fen wieder über die Erde verbreitet. Alle, welche 
der. Plecktrudis bisher noch angehangen, verließen fie 
jeßt und gingen zu Carl. Selbſt Coͤln oͤffnet nun 
Dem jungen Helden feine Thore. Bon ven Großen 
und Edeln Auftrafiens umgeben, koͤmmt Carl vahin, 
wird unter lautem Jubel von: den Einwohnern 
empfangen, ihm hierauf als Herzog der Franken 
foͤrmlich und mit der größten Feierlichkeit von allen 
Anweſenden gehuldiget, und Pledtrudis gezwungen, 
ihrem Gtieffohne einen heil der Schäbe feines 
Vaters auszuliefern *). 


7. Indeſſen waren König Dagobert und auch 
das Kind Theudebald geftorben (715). Auf ven 
‚erftern folgte der Prinz Daniel, Childerichs IL 
Sohn **), der nach der Ermordung feines Vaters 





“) Mit dem größten Theil der Schäße entfloh Plecktru⸗ 
dis ſammt ihrer Tochter Pilitrude, und einigen, 
ihr ganz ergebenen fränkifhen Herren nah Baiern. 
Pilitrude war mit dem baierithen Herzog Theodoald 
vermählt gemwefen; aber nad) defien Zod zu ihrer 
Mutter nah Frankreich. zurückgekehrt. Jetzt kamen 
beide zu Grimoald, Herzog von Baiern, der geblen» 
bet durch der Mutter Schäge und der Tochter Schön, 
beit, die noch in voller Zugendblüthe ſtehende Wittwe- 
feines verftorbenen Bruders heirathete. 


) Dan febe der Fortſ. 9. B. Abſch. 15. 6. 20. 
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in ein Kloſter gebracht, dort erzogen, und endlich 
darin ſelbſt Moͤnch geworden war. Dieſen holte jetzt 
Raginfried aus ſeiner Zelle, und erhob ihn unter dem 
Namen Chilperichs II, auf ven fraͤnkiſchen Thron. 
Aber das Gleiche that nun auch Carl. Mit unde 
grenzter, ihnen gleichfam angeborner Ehrfurcht bins 
gen alle Franken an dem merovingifhen Koͤnigs⸗ 
ftamm; und derjenige, in veflen Gewalt fid) das 
Schattenbild eines folhen Königes befand, hatle in 
der Meinung der Nation ein entfcheidended Webers . 
gewicht über feinen Gegner. Aus viefem Grunde 
fuchte und fand Carl nun einen andern Anverwandten 
des koͤniglichen Hauſes, und ließ diefen unter dem 
Samen Clothar IV, zum König von Neuftrien, 
Burgund und Auftrafien kroͤnen. Mit Gewißheit 
kann man nicht Die Nähe der Verwandſchaft diefes 
Clothard mit dem Eöniglichen Haufe beftimmen; man 
glaubt, er fey ein Sohn des auftrafifchen Koͤniges 
Dagobert II, gemeien. 


8. Aber Carl wollte Feinen zweiten Befuch von 
Naginfried und den Neuftriern abwarten. Er felbft - 
fiel alfo jet mit feinem Heere in Neuftrien ein, und ” 
drang, alles mit Feuer und Schwert verheerend, bis 
nad Cambrai vor. Syn der Nähe diefer Stadt, 
bei dem Dorfe Vinchy, ftießen beide feindlichen Deere 
anf einander. Carl machte jehr annehmliche Friedens⸗ 
vorfchläge, die aber von Chilperih, oder vielmehr 
deſſen Majordomus Raginfried mit höhnender Vers 
achtung zurüdgewiefen wurden. Die troßige Ant⸗ 
wort ded Feindes machte Carl feinen Auftrafiern bes 
Fannt; und da nun dad Heer, in einer Aufwallung 
gerechten Unmillens, unverzüglich gegen den Feind 
geführt zu werden begehrte; fo gab aud) Carl, Diefe 
Stimmung benugend, fogleich dad Zeichen zum Ans 
griff. Blutig und moͤrderiſch war die Schlacht; 
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aber Carl erfocht diesmal einen der glaͤnzendſten und 
vollſtaͤndigſten Siege. Dad ganze feindliche Heer 
ward zerftreutz; mehrere Meilen weit wurden bie 
fliehenden neuftrifhen Scharen verfolgt; und: Carl 
röcte mit feinem fiegenden Heere bid vor Die Mau⸗ 
ern von Paris. Aber diefe Stadt öffnete nicht, wie 
man gehofft hatte, ihre Thore, machte im Gegen 
theil Miene, tapfern und hartnädigen Widerſtand 
zu leiften, und da nun andere, nicht minder wide 
tige Angelegenheiten, unter anderm die Drohungen 
der unruhigen riefen den Helden nad) Haufe riefen; 
fo wollte auch Carl feinen Sieg nicht weiter ver 
folgen, und kehrte mit feinem Heere nach Coͤln zw 
ruck. 


9. Chilperich, oder eigentlich Ragenfried, bot 
jetzt den ganzen neuſtriſchen Heerbann auf. Das 
Buͤndniß mit Aquitanien ward noch feſter geknüpft, 


— 


und Herzog Eudes ſtieß mit feiner ganzen Macht zu 
dem neuftrifchen Heere. Carls Untergang fchien nun 
außer allem Zweifel; und die Pariſer träumten fhon 
von nichts, ald von Zriumphen und Siegen. — . 


Sobald Carl von den Rüftungen der Neuftrier Runde 
erhielt, brach er fogleicdy mit feinem Heere auf, und 
zog dem, an Ötreitfräften ihm viermal überlegenen 
Feinde entgegen. Bei Soiſſons famen beide Heere 
einander zu Gefiht. Uber Carld ganz unerwartete 
Erſcheinung, und die Kühnheit, mit welcher er gegen 
einen, ihm an Zahl fo fehr. überlegenen Feind den 
noch angriffsweife zu Werfe ging, verbreiteten ſchon 
allgemeine Beftürzung unter den Neuftriern; und 
mit Recht Fonnte Carl jetzt Caͤſars einft fo fehr ge 
feierteds Wort auf fih anwenden: „Ich fam, fah 
und fiegte“ — Gleich bei dem erften Angriff 
wurden die Schlachtreihen ver Neuftrier purchbrochen; 
das ganze Heer begab ſich auf die Flucht. König 


e 
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Shilperich floh mit dem Herzog Eudes und den koͤ⸗ 
niglichen Schäßen in das Herz von Aquitanien, und 
Raginfried ſchloß fih mit den ſchwachen Trümmern 
des gefchlagenen Heeres in der Felle Angers "ein. 
Maris öffnete jetzt dem Gieger feine Thore. Carl 
ließ feinen Clothar nun aud) in Neuftriens Haupts 
ſtadt zum König von Neuftrien und Burgund, und 
fi) als deſſen Majordomus für die Drei Reiche, News 
ftrien, Burgund und Auftrafien proclamiren. Aber 
bald darauf ftarb Clothar; und Earl, ver, beſonders 
wegen feiner deutſchen Herzoge, für jeßt noch eines 
Schattenföniged aus dem merovingiſchen Haufe nicht 
entbehren konnte, ordnete nun Gefandte an den Hers 
zog von Aquitanien, ließ ihm fehr vortheilhafte Fries 
dendanträge machen, foderte aber Dafür, Daß er ihm 
den König unverzüglich zuruͤckſchicken, und diefer nun 
dem verftorbenen Clothar auf dem Throne von Frank⸗ 
reih folgen follte. Beide, Herzog Eudes, wie 
Chilperih waren fehr froh, fo wohlfeilen Kaufes 
davon zu kommen. Der Herzog von Aquitanien 
ſchickte Carln noch eine Menge prächtiger Geſchenke; 
Chilperich kam zuruͤck, war nun Koͤnig der Franken, 
aber Pipins großer Sohn der wahre unumſchraͤnkte 
Beherrſcher des ungeheuern Reichs. | 


10. Aber auch Chilperich blieb nicht lange im 
Beſitze des Koͤnigstitels; er ftarb ſchon im folgenden 
Jahre 720. Unter dem Namen Thiederichs IV. ers 
bob num Carl einen Sohn Dagobertd III. auf den 
Thron. Es war noch ein blofes Kind zwiſchen fünf 
und ſechs Jahren. Earl wieß ihm einen herrlichen 
Landliß an, in welchem ver Fönigliche Knabe, der 
Welt und feiner Nation unbefannt, nad) und nad) 
heranwuchs, reichlich genährt ward, zu gehöriger 
Zeit eine Gemahlin erhielt, und endlid im Jahre 
737 ftarb, und zwar bevor er noch fein Dreiunds 
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zwanzigſtes Jahr vollendet hatte; und außer ben 
bier angegebenen Umftänden hat die Gefchichte nichts 
von ihm zu erzählen. Rach Thiederichs Tod hielt 
Garl es gar nicht mehr der Mühe werth, einen ans 
bern Prinzen des königlichen Haufes kroͤnen zu laflen. 


Er wollte die franfifhe Nation nad) und nach von | 


den Merovingern entwöhnen; und fo blieb bis nad 
Carls Tod der Thron der Franken unbeſetzt. 


11. Bald nach Chilperichd Tod, laͤngſtens in 


dem Sjahre 721 unterwarf fi) auch Raginfried fer 
nem Meberwinder, und erhielt von deſſen Grosmuth 
Die Grafſchaft Anjou für die Zeit feines Lebens. — 
Alle feine und ſeines Hauſes einheimifhen Feinde 
hatte jeßt Carl bezwungen und gedemüthiget; in den 
drei Reichen war fein Anfehen befeftiget; niemand 
wagte ed, dem Gewaltigen zu wiverftehen, und glei 
feinem Vater dachte er nun ebenfalld an des Reiches 
Öicherheit von außen. Er 308 gegen Die SFriefen, 
Sachſen und Ullemannen (Schwaben). Der Schrels 
Ten feines Namend ging feinem Heere voran, Die 
Sriefen erneuerten die alten Verträge und gelobten 
Ruhe. Die Sachfen vertrieb Tarl aus Thüringen 
und dem Heſſiſchen, in welchen Ländern fie ſich feft- 
gefeßt hatten, drang bis an die Wefer vor und vers 
beerte alles Land, das er durchzog, mit euer und 
Schwert. Auch die Sachſen baten nun um Frieden, 
gelobten ebenfalld Ruhe und jährlichen Zins; jedoch 
mit dem feften Entihluß, weder das Eine nod) das 
Andere zu halten, und ihre feindlichen Einfälle bei 
der erſten Gelegenheit wieder zu erneuern. Auch in 
Schwaben fand Carl wenig oder feinen Widerſtand, 
und fo bald er nur allda erfchien, war blos von 
zuvorkommender Unterwerfung die eve. 


12, Aus Schwaben unternahm Carl einen 
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Zug nach Baiern. Succeſſionsſtreitigkeiten in dem 
lgilolfingiſchen Haufe riefen ihn, wahrſcheinlich als 
mittler dahin. Der baieriſche Herzog Theode⸗ 
bert war geftorben, und da er, ald ältefter Prinz 
und Chef des Haufed eine Ant Oberherrfchaft über 
den ganzen, bamald fehr bedeutenden Staat von 
Batern *) geführt hatte, fo wollte nun fein Sohn 
Hugibertnicdhtnurin dem Länderantheil feines Vaters, 
fondern in allen deffen Gerechtfamen, mithin audy in 
der Oberberrfchaft über ven Geſammtſtaat Demfelben ſue⸗ 
cediren., Dagegen erhob fid) aber Hugibertd Oheim 
Grimoald, der, weil jest Altefter Prinz, ſich ald 
Chef des Algilolfingifchen Haufes betrachtete, und 
Daher auch in alle Nechte feined verftorbenen Brus 
ders Theodebert eintreten wollte. Es fam darüber 
zum Kriege, Hugibert fuchte Hülfe bei feinem Schwa⸗ 
ger, dem Rönig Liutprand und aud bei Carl. 
Diefer ging nun über die Donau, fand aber an 
Baierns Grenzen tapfern Widerftand, und würde 
noch ftärkern gefunden haben, wäre nicht auch König 
Liutprand mit einem Heere für Hugiberts Sache in 
Baiern eingefallen. Indeſſen kam ein Vergleich zu 
Stande, deſſen Bedingungen wir nicht kennen. Carl 
309 zurüd, kam aber bald wieder, weil Grimoald 





©) Baierns Orengen behnten fi) damals ungleich weiter 
aus, als jegt. Gegen Oſten und Süden gehörte alles 

' Rand bis an die Ens, und bis: zu den Färnthifchen 
und tridentinifhen Hochgebirgen, mithin ganz Obere 
Öftreih, ein großer Theil von Steyermark, ganz Ealzs 
burg und Tyrol zu Baiern. Gegen Weften bildete 
die Iller die Srenzfcheide zwifchen Baiern und dem 
Lande der Alemannen; und gehen Norden erftrecte 
fi) Baiern bis zum Kichtelberg und dem VBöhmers 
wald. Diefen ganzen Strich Landes nannte man dem 
Nordgau, und Herzog Theodoald hatte ihn, um das 
Jahr 715 von den Thüringern erobert. 


Tortt. d. Stoid. R. ©.8.0. , 18 
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den Vergleich nicht hielt. Seht fand er noch hefs 
tigern Wiverftand als dad erftemal. Selbſt Die fräns 
kiſchen Chronifer unter der zweiten Oynaftie fprechen 
von mehrern Siegen, die Earl erfochten; ein klares 
Geſtaͤndniß, Daß die Baiern tapfern Widerſtand ges 
leiſtet, mehrere Schlachten geliefert, und wahrfchein 
lich auch dieſe mit größerm Gluͤck geliefert haben 
würten, hätte Yamilienzwift nicht Baiernd Kräfte 
gebrochen. Grimoald fiel-unter dem Schwert eines 
Meuchelmoͤrders, und da deſſen mit Pilitrude ew 
eugter Sohn Ichon vor dem Vater geitorben war; 
Io fam jetzt wieder ein Friede zu Stande, von web 
chem wir eben fo wenig, wie von demıfrüher ge 
fchloffenen Vergleich willen. Indeſſen erhielt Hugi⸗ 
bert ganz Baiern, jedoch ziemlich befchnitten; denn 
die Longobarden behielten alles, was fie in Tyrol 
befet hatten; auch ward das baierische Schwaben 
fand von dem Lech bis zur Iller in eine baierifche 
Markgrafſchaft verwandelt, und Pilitrudis beiden, 
mit Herzog Theodoald erzeugten Söhnen Landfried 
und Theodald ald Entſchaͤdiguug ertheilt. Wie 
es fcheint, kam Baiern jet auf das neue wieder, 
wenigftend auf einige Zeit, in gewiſſe, jedoch nicht 
feiht zu beftimmende Abhängigfeitsverhältniffe von 
dem fränfifchen Reiche. — Die beiden Brüpver Lands 
fried und Theodald, wovon der Erftere den ſuͤdli⸗ 
en Theil gegen Den Bodenfee, der Anvere den noͤrd⸗ 
lihen an der Donau erhielt, führten zwar noch den 
berzoglihen Zitel, waren aber im Grunde blos bat 
eriihe Markgrafen. AS nach hartem Kampf, im 
Jahre 730, Landfried, man weiß nicht wie und wor 
bin, verſchwand, erhielt Theodald das Ganze; und 
Da diefer bald darauf ermordet ward, bemädhtigten, 
ſich Carld Söhne des ganzen Schwabenlandes bis 
an den Led. Ä 
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13. Pilitrude mußte nun die Schaͤtze ihrer 
unlaͤngſt geſtorbenen Mutter Plecktrude an Carln 
ausliefern, und ſammt ihrer Tochter Sunnechilde 
nach Frankreich wandern; aber ſo wie Pilitrudes 
Reitze einſt den Herzog Grimoald gefeſſelt hatten 
feſſelte auch jeht der Tochter Schönheit Carls Herz® 
er begehrte und erhielt ihre Hand; und die ſchoͤne 
Sunnechilde ward die Gemahlin des maͤchtigen Be⸗ 
herrſchers der Franken. 


XIV. 


1. Bisher hatte Earl blos um Franfreich und 
fein eigened Haus ſich Verdienſte gefammelt; aber 
nun follte er auch ver Netter und Wohlthäter ver 
gefammten abendländifchen Chriftenheit werden. Von 
zwei Geiten drohete jet der furchtbare, arabifche 
Weltbrand auch Europa zu ergreifen. Sm Often 
bemmten zwar deſſen Fortſchritte das griechifche Feuer, 
und Conftantinopels unbezwingbare,*) von dem Meere 
befpälten Mauern; aber im Welten lag es offen, und 
nur die Perfönlichfeit eines Helden, wie Carl, ver: 
mochte es hier zu ſchuͤtzen. | | 


2, Unverfennbar ift wieder hier die im Berbor: 
denen waältende und ſchuͤtzende Hand der Vorfehung; 
jene Hand, bie einft den Lauf des Meeres bradı, - 
ihm Thür und Riegel feßte, und die Stelle bezeich— 
.nete, wo ſich brechen follte feiner Wogen Otolz. 


*) Nur in innen, bürgerlichen Kriegen war bisher 
Eonftantinopel fehen einigemal erobert werden; jeboch 
ſtets blos durch Werrätherei, nie durch Gewalt der 


Waffen. 
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Hätten. die Sarazenen ‚einige Jahre früher Frank 
reich) angegriffen; ald Carld Name kaum bekannt, 
weder fein Anfehen noch feine Macht befeftigt waren; 
Bürgerfriege im Herzen des Reiches mwütheten, und 
Sriefen, Sachſen und Alemannen ed von Außen be 
‚  Weoheten; dann würde die in ſich entzweite, zerriß 
fene Nation, ohne gemeinfhaftliches Oberhaupt, ohne 
Anführer, ohne irgend einen mächtigen Smpuls, und 
ohne Zutrauen zu fidy ſelbſt und ihren felftbfüchtigen 
Partheihäuptern, wahrſcheinlich das. unfelige Schick⸗ 
fal der Weftgothen getheilt haben. Noch weniger 
Widerſtand hätte dann zu leiften vermocht das, unter 
Longobarden, Griechen, Römern, Venezianern und 
den, obgleicy nicht dem Namen, doch der That nach; 
unabhängigen Herzogen von Neapel, Zarent, Bene⸗ 
vent und Spoleto getheilte, zerſtuckte und in fid 
felbft nicht minder entzweite Italien. Ueber die Alpen 
hätte dann die furdhtbare, alled verheerende Voͤlker⸗ 
fluth fi ohne allen Wiverftand über die, zwifchen 
Heidenthbam und Chriftenthum noch ſchwankenden, 
. unter feinem gemeinſchaftlichen Oberhaupte verein> 
ten germanischen Voͤlkerſchaften ergoſſen, Mohameds 
ſchreckliches Goͤtzenthum über das ganze Abendland 
fih verbreitet, in der Kirche der beiden heiligen Apo⸗ 
ftel zu Rom ein Imam die Träumereien des Koa 
rans erklärt; und das, zu gleicher Zeit von zahlreis 
chen Heeren und Flotten der Sarazenen, zu Wafler 
und zu Land belagerte Eonftantinope! wäre dann der, 
drei Welttheile verbindende Mittelpunft ded neuen, 
über das Chriftenthum triumpbhirenden Reiches des 
Satand geworben, 


3. Laͤngſt fchon hatten zwar die Araber die 
Pyrenaͤen uͤberſtiegen, fi) der Staͤdte Narbonne, Rids 
med, Carcaffonne und anderer, den Weftgothen ehe⸗ 
mald in Gallien gehörigen Orten bemächtiget, öfters 
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von Burgund unternommen; aber nie an feſte Eros 
berungen . gedacht. Ihre Heere waren daher felten 


ſehr zahlreich; denn ald eines derfelben gegen Tom 
louſe zog, zug Herzog Eudes demſelben entgegen, 


ſchlug es in die Flucht, hieb mehrere Tauſende der 
Sarazenen nieder, und benahm ihnen auf einige Zeit 
alle Luſt, ſich ſeinen Staaten wieder zu nahen. 
Eben dieſer Herzog Eudes ſchloß ſogar ein Buͤnd⸗ 
niß mit Munuza, einem mauriſchen Oberhaupt 
und jetzt Befehlshaber in Catalonien. Gleiches In⸗ 
tereſſe hatte Beide einander entgegen gefuͤhrt; Eudes 
wollte der Oberherrſchaft des fo: ſehr gefuͤrchteten 
Carls, Munuza jener’ des Abd⸗er⸗rhaman Oberſtatt⸗ 
halters in Spanien ſich entziehen. Um das, zwiſchen 
Beiden geknuͤpfte Freundſchaftsband noch mehr zu 
feſtigen, gab der Herzog von Aquitanien ſogar ſeine 
Tochter dem Munuza zur Gemahlin. Aber eben; 
Diefe Verbindung vermehrte nur den. Verdacht. des. 
argmwöhnifchen Statthalters des. Kaliphen. Um den 
verräthesifchen Entwürfen feines Unterftattbalters bet. 
Zeiten. zuvorzufommen, brach Abdsersrhaman ploͤtz⸗ 


lich mit feinem Heere bei Cordova auf, und. 308; 


gegen Saragoffa.- Munuza, unvermuthet überfallen,, 
noch nicht gehörig vorbereitet, und: daher außer 
Stande, feinem- mächtigen Gegner die Spitze zu bie: 
ten, perließ mit jeinen Anhängern Saragoſſa, floh 
ig die pyrenäifchen Gebirge, und warf ſich mit feiner 
Gemahlin, feinen Schäßen und feinem. ganzen Ans 
hang in das, auf einem Felſen erbaute, feſte Schloß 
Cerdagne. Aber Aborersrhamen, dem alles. daran⸗ 
gelegen war, ſich ver Perfon. des. Verräthers, wie- 
er Munuza,nannte, zu bemächtigen, zog, fobalo er 
deſſen Slucht vernommen hatte, bei. Saragoſſa vors- 
über, und folgte ihm mit feinee ganzen Macht auf; 
dem Guße in. Die Gebirge. Munuza glaubte ſich jetze 
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auch in feiner feiten Burg nicht mehr ficher, verlieh 
alfo diefelbe, um zu feinem Schwiegervater nach Aqui⸗ 
tanien zu entfliehen. . Aber alle Wege waren ihm 
fhon abgefchnitten; alle Päfle von Abversrhamand 
Soldaten beſetzt. Munuza fah ein, daß fein Unter 
gang unvermeidlich fey, und um feinem erbitterten 
Gegner nicht lebendig in die Hände zu fallen, ftürgte . 
er fich von einer Felfenfpige herab. Das fefte Schloß 
Cerdagne ward nun durch Sturm erobert, des un 
gluͤcklichen Statthalterd von Catalonien ganzer Ans 
bang niedergehauen, und Munuzas junge Gemahlin, 
Euded aus Merovingiſchem Koͤnigsblute entfproffene 
Tochter, ihrer ungewöhnlichen Schönheit wegen, nad 
Damascus in den Harem des Kaliphen gefandt. 


4. Daß Europas völlige Unterjochung’jeßt zu 
Damascus in dem Palaſte des nur nach Gold dir; 
ſtenden KRaliphen Hashem befchloffen war, bemweißt 
der, zu gleicher Zeit unternommene, nicht übel com: 
binirte, doppelte Angriff auf vafjelbe im Often und 
Weiten, Während eines der furchtbarſten Heere vor 
Eonftantinopel rüdte, eine nicht minder zahlreiche 
Flotte in den Bosphorus einlief, und Die Saraze⸗ 
nen Die, durch unaufhörliche Stürme geängitete Stadt 
ein ganzes Jahr lang zu Land und zu Waſſer ber 
lagerten, Fam aud) Abd⸗er⸗rhaman mit einem unger 
beuern, beinahe aus allen Voͤlkerſtaͤmmen Aſiens und 
Afrikas *) beftehenden Heere über die Pyrenden her 





) Außer dein ungemein zahlreichen bürgerlichen uud Sol⸗ 
baten Gefolge, mit welchem jeder der von den Kalis 
phen geſchickten Statthalter in Spanien ankam, ward 
alda von den Sarazenen aud eine Menge Pflanzs 
ftädte angelegt und mit Eingebornen aus Perfien, 
Syrien, Paläftina ıc. bevölkert. In dem fruchtbar 
ten Granada 5. B. wurden zehen taufend, in der ehe: 
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ab, durchzog das ehemalige gothiſche Gallien, ging 
über die Rhone und belagerte Arles. Die Eins 
wohner leifteten tapfern Widerſtand; mehrere Stürme 
der Sarazenen wurden zurüdgefchlagen, und ein, von 
den benachbarten fränfifhen Grafen und SHerzogen 
in der Eile gefammeltes Heer rücte zum Entſatz 
der Stadt herbei. Abd⸗er⸗rhaman ging mit einem 
Theil feiner Truppen dem Chriftenheere entgegen, 
griff ed an und hieb es in Süden. Arles wurde 
bierauf mit Sturm, genommen; und die Morvluft 
und Ausgelaffenheit der Steger fannten in Der eros 
berten Stadt weder Ziel noch Maß. Gleiches Schick⸗ 
fal hatten Avignon, Biviers, Balence, Bis 
enne, Zyon, Macon, Chalond, Befancon, 
Dijon und nod) viele andere Städte in Burgund. 
Mord und Brand waren Abd⸗errhamans unzertrenns 
liche Gefährteg, und niedergebrannte Kirchen und 
Klöfter, zerftörte Dörfer und Flecken, rauchende 
Schutthaufen und zahllofe, die Landſtraßen bedeckende 
Leichen erwürgter Chriſten, bezeichneten den Marſch 
ver Barbaren von den Ufern der Rhone bis in das 
Herz von Burgund. Gens ward endlich Das Ziel 
dieſer ſchrecklichen Verheerungen; auch dieſe Stadt 
ward belagert; aber während dig Einwohner Die era 
ften Stürme der Belagerer —* zuruͤckſchlugen, hob 
der heilige Ebbon, Biſchof von Sens ſeine Haͤnde 
zum Himmel, flehete um Erbarmung fuͤr ſeine Heerde; 
und wunderbarer Weiſe ward nun Die Stadt bes 
freiet. Schredhafte Gerüchte mancherlei Art vers 





maligen ‚perfifchen Provinz Irac flehenden Neitern, 
Söhnen aus den reinften und edelften Geſchlechtern 
Arabiens, Wohnfige angewiefen. Auh aus Afrıka 
kamen ganze Colonien Mauren nah Spanien, und 
fiedelten ſich allda an. Nie mar Spanien fo bevdl 
fort, als zu den Zeiten faragenıfher Herrſchaft. 
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breiteten ſich namlich auf einmal in dem Lager der 

Sarazenen; alles. gerieth Darüber in Beſtuͤrzung; Abd⸗ 
errhaman bob die Belagerung auf, und nahm, mit 
ungeheurer Beute beladen, feinen. Nüdweg nach. vem 
weitgothifchen Gallien, 


5. Stolz auf die glänzenden Erfolge dieſes 
erſten Feldzuges, und gelodt durch Die Hoffnung nod 
größerer Beute, fiel Abd⸗ererhaman im folgenven Fahre 
in Aguitanien ein. Reißend ſchnell waren auch Died 
. mal wieder feihe Kortfchritte, , Alle Städte, welche ' 
Widerſtand leiſteten, wurden erflürmt und zerftört, 
alle Sreulfcenen des vorigen Jahres wieder aufge 
führt, und nach wenigen Wochen wehete Mohameds 
Sahne fhon auf den Mauern von Bordeaur, Der 
unerfchrodtene Herzog Eudes haste in Eile fo. viele 
Truppen, ald er Fonnte, zufammenggogen, und hin 
ter der Dordogne fih anfgeitellt, Abd⸗er⸗rhaman 
ging ist Angeficht. ver Chriften über den Fluß, griff 
ihr Heer an, und fchlug ed im einer mörberifchen 
Schlacht auf Dad Haupt. Nur von menigen Reis 
tern, begleitet, hatte Herzog Eudes noch. das. Glüd, 
von dem Schlachtfelde zu entrinnen. Beinahe jein 

anzed Heer ward pertilget; und Die fraͤnkiſchen Ge⸗ 
Eyichtfchteier ,‚ um von diefer fehredlichen Niederlage 
einen Begriff zu geben, fagen, daß nur Gott allein 
vermacht hält, Die Menge der Erfchlagenen zu zaͤh⸗ 


6. Herzog Eudes warf fih nun Carf in bie 
Arme, und er, ver noch vor einigen Sahren einen 
Verſuch gemacht hatte, fi zu Carl Mebenbuhler 
aufzumerfen, befand fich nun an deſſen Hoflager in 
der Geſtalt eines um Hülfe bittenden Flüchtlinge. 
Earl verſprach Hülfe, ward aber gegen feinen Willen 
geyvungen zu zögern. Wohl fühlend die Gefahr, 


4! 


it zu d. Toded. 5. Bonifacius, Apoſtels d. Deutſchen 75%. 208 


welche jetzt Frankreich und der ganjen Chriftenheit 
drohete, hatte Carl ſchon ein allgemeined. Aufgebot 
on alle, nem fräntifchen Scepter unterworfene Voͤl⸗ 
Ber ergeben laſſen; aber hohe Gebirge, große Wälder, 
Fluͤſſe und Zwifchenräume trennten diefe verfchiedes 
nen Voͤlkerſchaften, und es bedurfte einiger Zeit, bis 
alle um Carls Sahne fi) fammeln konnten. Die, 
©arazenen feßten indeſſen ihre Eroberungen fort; 
nirgends fanden. fie mehr Widerſtand. Während eins 
elne Berfendungen von ihrem Heere wieder ganz, 
urgund uͤberſchwemmten, durchftreiften fie Die Lands 
fihaften Ungoufeme, Perigord, Saintogne, Poitou, 
Maine; zerftörten Städte, Flecken und Doͤrfer, er 
wuͤrgten au& bloßer Mordluſt die wehrlofen Einwoh⸗ 
ner, plünderten Kirchen und Klöfter, ſteckten fie hier⸗ 
auf in Brand, hatten fo. eben. die prächtige Kirche 
des heiligen Hilarius in der Vorſtadt von Poitiers 
beraubt und niedergebrannt, und beproheten nun in 
Der Nähe auch Tours, wo fie in der Kirche des 
heiligen Martins, der Franken hochverehrten Schutz⸗ 
patrons noch ungleich größere Reichthümer zu fine 
den hofften. | | 0 | 


7. Sarl bpite endlich fein, beinahe aus allen 
Nationen des Abendlands beftehendes Heer geſam⸗ 
melt; aber die Hälfte von Frankreich war auch jetzt 
fhon 'in ven Händen des Sarazenen. Cart: rüdte 
nun dem Feind. entgegen, und eine Kette von Hügeln 
und Anhöhen deckte feinen wohl combinirten Marſch. 
Zwifhen Tours und Poitiers entwidelten ſich 
Neuſtriens, Auftrafiend und Germaniens zahlreiche 
Schaaren, und die überrafchten Sarazenen flaunten 
über Carls unerwartete Ankunft. Aſiens, Afrifas 
und Euroyens Völker ſtanden jebt bewaffnet einan⸗ 
der. gegen über. Von ver bevorftehenden Schlacht 
hing das Schickſal ver Welt ab, und noch ein Sieg 
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von den Sarazenen erfochten, mußte bie völlige Ums 
geftaltung Europens zur Folge haben. An ver Zahl 
waren beide Heere beinahe einander gleich, aber den 
Zaffengattungen nach hoͤchſt verfchieden.. Die Ale 
ten und Afrifaner hatten ungemein flüdjtige Roſſe, 
wußten den Bogen mit Gefchielichkeit zu führen, vie } 
Lanze trefflich zu ſchwingen, und bei der Leichtigkeit 
ihrer Saͤbel ihre Streiche zu "vervielfältigen. Mi 
‚der größten Leichtigkeit führten fie nach Willkühr jere | 
ihrer Bewegungen aus, umſchwaͤrmten von allen Sei⸗ 
ten den Feind, verwandelten mit Blißeöfchnelle ven 
Angriff in Rüdzug und Diefen wieder in einen neuen 
Angriff, und bei ihrer Art zu fechten ging ſelbſt 
aus der Unoronung wieder Ordnung hervor; übre 
gend aber waren fie halb nackt, hatten weder Har⸗ 
niſche noch Helme und Schilde. Die Europäer tru 
gen Dichte Panzerhemde, auf dem Kopfe fchmere 
Pickelhauben, hatten breite Schilde und ſchwere lange 
Schwerter. Aber eben daher fehlte es allen ihren 
Maneuvers an Leichtigkeit und Schnelligkeit ver Ent; 
wicklung; nur in ihren Maſſen beftanden ihre Kraft 
und ihr Nachdruck; durften aber, einer zahlreichen, 
leichten, trefflich berittenen Reiterei gegenüber, die 
Stüßungspunfte ihrer Flügel nicht verlaffen, und 
waren Daher in ihren Bewegungen auf mandherlei 
Weiſe gehemmt. Es ift nicht leicht zu beſtimmen, 
weldyer von beiden Waffenarten ver Vorzug gebühre; 
indefjen möchte Doch, unter einem intelligenten Feld⸗ 
berrn und bei fehr geübten Zruppen, jene ver Sa 
razenen größere Vortheile gewähren. — Eine ganze 
Woche ftanden beide Heere einander gegenüber, ohne 
daß ed zu einer Schlacht Fam; unaufbörlicd ward 
von beiden Seiten maneuprirt, entweder um einzelne 
vortheilhafte Pofitionen zu gewinnen, oder ven Geg⸗ 

ner Daraus zu verdrängen; und eine Menge Eleiner, 
nichts entſcheidender Gefechte fielen vor, in welchen 
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jedoch größtentheild Die Lanze und die Schnelligkeit 
der maurifchen und arabifchen Rofferden Bortheil auf 
ihrer Seite hatten 
» 8. Am fiebenten Tage, an einem Samstag 
in dem Monat October, begann endlich mit Anbruch 
des Tages Die furchtbarg Voͤlkerſchlacht. In wenis 
ger als einer Stunde waren von beiden Seiten einige 
Hunderttauſend Mann in dem graͤßlichſten, moͤrde⸗ 
riſchſte Handgemeng mit einander verwickelt. Es 
iſt wahrhaft zu bedauern, daß die geiſt⸗ und herz⸗ 
loſen Geſchichtſchreiber oder Chronicker jener Zeit auch 
dieſer ſo merkwuͤrdigen Schlacht, von welcher die ver⸗ 
aͤnderte Geſtalt des ganzen Erdkreiſes abhing, abers 
mal nur mit zwei oder drei Worten erwaͤhnen, jedes 
und ſelbſt das intereſſanteſte Detail wieder verſchmaͤ⸗ 
hen, und auch nicht einen einzigen der vielen, un⸗ 
ſtreitig univerſal⸗hiſtoriſchen Zügen Davon auöhes 
ben... Mit gleicher Anſtrengung und der größten Er⸗ 
bitterung ward den ganzen Tag über gefochten. Die 
Nacht trennte endlich) wieder beide Heere; die Sara⸗ 
zenen zogen ſich in ihr Lager zurüd‘, und durch Ems 
porheben ihrer Waffen begehrten die Franken, auf 
dem Schlachtfelde unter und auf ihren Waffen zu 
übernachten. Mit anbrechendem Tage ftellte Carl 
fein Heer wieder in Schlachtordnung. Das Chris 
ftenheer wollte den Angriff der Feinde erwarten; 
aber einige Stunden vergingen, und noch ließ Ten 
Sarazen ſich erblicken. Die öde Stille, die in ihrem 
Lager herrfchte, erregte Verdacht; um es zu recog? 
nodciren, ward ein ftarfes Detafchement ausgefchict, 
und dieſes brachte nun die frohe Kunde zurüd, daß 
alle Zelte leer, und die Sarazenen, nachdem fie einen 
ganzen Tagmarſch gewonnen, in eiligem udn bes 
griffen wären. Unter unauöfprechlichem Zubel ftürzte 
nun, Das ganze Chriftenheer fih über. Das zurüdge 
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Yaflene Lager ihrer Feinde. Diefe hatten zwar einen 


großen Theil ihkes, in den Durchitreiften franzöflfchen 
Mrovinzen gemachten Raubes mi ſich genommen; 
aber demohngeachtet war noch unermeßlich Die Beute, 
Die man in dem feinplicen Lager fand. Die a | 
geplünverten Städte, Kirchen und Klöfter erhielten | 
jedoch nichts mehr Davon zugud, denn Alles lieg Carl 
unter feine Soldaten vertheilen. Des feindfichen 
Heeres oberfter Feldherr Abd⸗er⸗ rhaman war in ber 
Schlacht geblieben; und daß der Verluſt ver Sara | 
enen ganz außerordentlich geweſen feyn muß, beweißt 
A wohl ihr nächtliher Ruͤckzug mit Zuruͤcklaſſung 
aller Zelte und eines fo großen Theils ihrer gemady 
sen Beute, als auch, daß fie Diesmal nicht, wie früher, 
Dieffeitö der Pyrenaͤen in Geptimanien Halt mady 
ten, fondern über die Gebirge bis nach Spanien zw 
ruckgingen. Es wird erzählt, Earl habe darüber, 
Laß die Feinde bei Nachtzeit ihm entwifcht, ſich felbft 
den Vorwurf eined Mangeld an Wachſamkeit ge 
macht”) (732.) 





*) Den arabifhen Befhichtfhreibern zu Folge, war es 
nicht der in der Schlacht erlittene Verluſt, welcher 
"die Sardzenen zum Rückzug zwang; fondern ein un 
ter den verfchiedenen Emirs entftandener , fehr heftiger 
Zwift; denn da, nachdem Abd:erschaman im Treffen 
war erfchlagen worden, das Meer ohne Oberhaupt 
war, fo wollte nun. jeder befehblen und doch Keiner 
gehorchen, und die gegenfeitige Erbitterung war. fchon 
fo hoch geftiegen, daß die verfchiedenen Stämme im 
Begriffe ftanden, ihre- Waffen untereinander gegen fid 
felbft zu wenden. Um an dem blutigen Faber Eeinen 
Antheil zu nehmen , verließ. nun einer der Emirs mit 
feinen Scharen das Lager und zog ab; ihm folgte bald 
ein Anderer; diefem ein. Dritter und fo endlich das 
ganze Heer. — ft diefe Erzählung richtig, fo er 
peint nur um fo unummölfter aud) hier wieben die 
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zu d.Toded. 5. Bonifacius, Apoftels d. Deutſchen 755. 206 


9. Aber fehredlicher und verwuͤſtender; als je, 
r jeßt der Rüdzug der Barbaren. An allen Ehria 
s wollten fie die Schmach erlittener Niederlage 
ben. Biele Zaufende verfelben wurden mit fals 
rt Dlute von ihnen erwürgt; wo nod) Kirchen oder 
oͤſter ftanden, die wurden 'niebergebrannt, und 
ganze, abermal mit Leichen, Schutthaufen 
d Trümmern zerftörter Städte, Dörfer und Lande 
uſer bedeckte Weg ihres Ruͤckzuges war ein grauens 
Ice Bild der Verheerung und beifpiellofer Grau 

eit. | | 


10. Der Sieg über die Sarazenen war bie 
one aller bisherigen, glänzenden Thaten Carls. 
e Völker fiınten den Helden an; man nannte 
ı den. Retter Europend und der Chriftenheitz und 
wird behauptet, daß bei Ddiefer Gelegenheit ihm 
' Beiname Martel”) geworden, um anzırzeigen, 
3 Carls ftarfer Arm, gleich einem eifernen Hams 
r, dad Öarazenen Heer bei Poitierd zerfchmetsert 
»e. - Auch der unerfchrodene Herzog Eudes fams 
te an jenem entfcheidenden Tage unverwellliche 


n | 

Hand der Vorfehung; fie war e8 alsdann allein, welche 
die Sarazenen zerftreute und in der Nacht ausführte, 
was, am Tage der Schlacht das Chriftenheer auszu⸗ 
führen nicht vermedhtee — Paul Warnfried if 
der einzige, welcher den Verluft der Sarazenen, wie 
der Ehriften, bei Poitiers angibt; ihm zu Folge blien 
ben von den Sarazenen dreimal hundert und 
ſechzig taufend, von den Chriften fünfzehen 
bunders Mann in diefer Schlacht. Es wäre lächer⸗ 
lich, über diefe in die Augen fallende, und mit beis 
den Händen zu greifende Abfurdität auch nur eine 
Silbe zu ‚verlieren; 


) Von dem Iateinifhen Wort Martellus , ein Hammer. 
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Lorbern. An der Spitze eined fliegenden Corps Aqui⸗ 
tanier, fiel er während ver Schlacht den Sarazenen 
einigemal in den Niüden, griff auch Ihr Lager an, 
und verbreitete dadurch Schreden und Verwirrung 
in den feindlichen Reihen. Uber ganz befonders er⸗ 
eben fpätere fpanifche Geſchichtſchreiber die Tapfer⸗ 
feit der Auftrafler und Germanen, denen fle vor 
äugsmeife vor den Neuftriern die Ehre des errunge 
nen Sieges zufchreiben *). — Da die Sarazenen 
Beinahe anderthalb Zagmärfche über das fraͤnkiſche 
Heer gewonnen hatten, und nun auch die Jahrzeit, 
das Feld zu halten, verftrichen war; fo wolite Carl 
Die Feinde nicht weiter verfolgen, loͤßte fein Heer 
Auf, und ſchickte die verfchievenen Mgtionen, vie fer 
ner Sahne gefblgt waren, ehrenvoll und reichlich be 
ſchenkt wieder nady Haufe; er felbft gönnte ſich ven 
Minter hindurch einige Monate der Ruhe auf fer 
nem Foniglichen Landfige zu Quercy an der Dife 


11. Gleich ım Anfange des folgenden‘ Jahres 
ging Carl nad) Burgund, Die geheimen Umtriebe 
der burgundifchen Großen und ihr fichtbares Streben 
nad) Unabhängigfeit hatten diefen Beſuch nöthig ge 
madht. Sobald Carl erfchien, kamen alle einander 
an Beweiſen ver Unterwürfigfeit zuvor; aber Carl 
fannte ihren unruhigen Geift, legte Beſatzung in 
alle feite Städte, und übergab die Befehlshaberfteb 
ben darin jenen von den ©einigen, von Deren Treue 
er überzeugendere Beweiſe hatte. Uber wichtigere 


®, Der fpanifhe Gefhichtfchreiber Noderih von Toled⸗ 
fagt: Sic gens Austriae, membroram praeminen- 
tia valida, et gens Germana, corde et corpore 
praestantissima, quasi in ictu ocali, manu fer- 
7 et pectore arduo, Arahes exstinxerunt (cap. 
14.) 
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Angelegenheiten riefen Carl bald wieder in die noͤrd⸗ 
lichen Grenzen ſeines Reiches. Die riefen, nody 
unbekannt mit der Heiligkeit der Verträge, hatten 
auf Das neue wieder feindliche Einfälle in die ihnen 
> naͤchſt liegenden fränfifchen Provinzen gewagt. 

is jebt wat dieſe Nation „zwar öfters gedemuͤthi⸗ 
get, aber noch nie völlig bezwiffigen worden. Nach 
jeder verlornen Schlacht fuchten und fanden fie ſtets 
Sicherheit hinter ihren großen Seen, Slmpfen und 
unzugaͤnglichen Moräften; und die Beſchwerlichkeit, 
in das Innere des Landes einzubringen, bewog dann 
gewöhnlicy die Franken, ſich mit der Friedensvor⸗ 
fchlägen und Berfprechungen der Beſiegten zu begnüs 
gen, und dad unwirthbare Land, von welchem fie 
nur. den bei weitem Fleinften vieffeitigen Theil mit 
ihrer Monarchie vereint hatten, fogleich wieder zu 
verlaffen. Dieömal beihloß Carl, fie die ganze 
Schwere ‚feined Arms fühlen zu laffen. Er erbauete 
eine Flotte, fchiffte fein Heer ein, und griff fie von 
der Seefeite an. Aber die Vorbereitungen und Zus 
rüftungen, welche diefed Unternehmen erfoderte, würs 
den, wenn Carl einen Sueton oder Zacitud gefuns 
den hätte, „vielleicht jetzt eben fo fehr unfer Staunen 
erregen, und unfere Bewunderung verdienen, ald jene 
des Druſus, als derfelbe durch einen Kanal zwifchen 
dem Rhein und der Yſſel feiner Flotte einen Weg 
in die Suͤder⸗See und durch bieje in Das Weltmeer 
öffnete. — Carl landete an den Küften von Fries 
land, erfhlug in einem mörderifchen Treffen bei dem 
Fluß Borden, welcher heut zu Tage nod) Oſter⸗ 
gov und Weſtergov yon einander trennt, den frieſi⸗ 
fhen König oder Herzog Popo mit eigener Hand, 
drang hierauf in Das Herz des Landes, ftürzte die 
heionifchen Altäre, ließ alle Opferbaͤume und den 
Goͤtzen geweihete Haine umbauen, brachte ganz Fried 
land unten feine Botmäßigfeit, und fandte dann eine 
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Menge frommer Miſſionaͤre in dad Land, melde 
durch Verbreitung chriftlicher Lehre und Tugenden 
den Einwohnern ihre Wiloheit benahmen, und ihnen 
felbft und den angrenzenden fränfifchen Provinzen 
nun dauernde Ruhe und Sicherheit verfchafften. - 


12. Carls Abefenheit und weite Entfernung 
ermunterten einige burgundifche Große zu neuen 
Fahnen Entwürfen. An ver Spitze der Mebellen 
ftand Graf Maurontius, Statthalter in Avignon. 
Diefer hatte fih den Herzog von Aquitanien zu ſei⸗ 
nem Vorbilde gewählt; und in dem Wahn, daß er 
nur die nämliche politifche Bahn betreten dürfte, um, 
gleich dem Herzog, zu dem nämlichen Ziel zu gelans 
gen, ſchmeichelte er ſich jeßt ſchon mit der zuvers 
fichtlichen Hoffnung von Unabhängigkeit und Laͤnder⸗ 
gewinn. Aber der Unbefonnene, von Schwungſucht 
verbiendet, wußte Die Zeiten nicht zu unterfcheiden, 
Die gegenwärtig unter einem mächtigen, tapfern und 
glüdlihen Oberhaupte vereinte Monarchie war nicht 
mehr jened, unter der SHerrfchaft ehrgeiziger, aber 
geößtentheild nur mittelmäßiger, oder gar talentlofer 
Mojordomus zerriffene, in ſich  gefpaltene und ges 
ſchwoͤchte Reich; und ein Plan, ver z. B. zu ben 
Zeiten eines Naginfrieds gelingen fonnte, war, feit 
dem Carl herrfchte, nur Unfinn und Tollkuͤhnheit. — 
Um fi) der Herrfchaft des ihm fo fehr verhaßten 
Majordomus zu entziehen, rief Maurontius Die Sa⸗ 
räzenen zu Huͤlfe. Diefen, die fo eben von ihrem 
Kaliphen in Damaseus Befehl erhalten hatten, einen 
neuen Verſuch auf Frankreich zu machen, war nichts 
erwünfchter, ald dieſer Ruf. Gogleich ergoffen ſich 
alſo jetzt abermal ihre zahlreichen Schaaren über die 
Pyrenaͤen, gingen über die Rhone, beſetzten durch 
Maurontius Verraͤtherei Avignon, Arles, Lion und 
noch mehrere andere Staͤdte, und drangen wieder 
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bis in dad Herz von Burgund, Aber mit feiner 
gewöhnlichen raftlofen Thätigfeit eilte auch jet wies 
der Carl herbei; und ald man ihn noch an dem 
Rhein glaubte, weheten feine fiegenden Fahnen ſchon 
wieder an den Ufern ver Rhone. Schnell wurden 
die Sarazenen aus Burgund. und der Provence vers 
jagt, die von ihnen befeßten Städte, Lion, Arles, 
Avignon mit Sturm erobert, und überall die darin 
liegenden farazenifchen Beſatzungen größtentheild zus 
fammengehauen. Damit noch nicht zufrieden, ging 
Cart jegt felbft über die Rhone, fiel in Septima⸗ 
nien ein, zwang den Feind fich in die Feſte Narbonne 
zu werfen, und belagerte diefe Stadt. Den Sara⸗ 
zenen in Spanien war alles an ver Erhaltung Nars 
bonnes gelegen. Es war ihr Hauptwaffenplaß Diefs 
feit3 der Pyrenden, ein Bollwerf für ihre gothifche 
gallifchen Befigungen, und eine fichere Bafis ihrer 
SHeereözüge nad) Frankreich. Syn aller Eile ließ daher 
der Generalftatthalter von Spanien in dem Hafen, 
von Barcellona ein neued Heer einfchiffen, und 
fandte es zum Entſatz von Narbonne. Sobald Carl 
davon Kunde erbielt, lieg er einen Theil feiner Trup⸗ 
pen unter der Anführung feined Bruders Hildebrand . 
vor der Stadt, und z0g mit dem andern Theil dem 
. Entfagheer entgegen. Diefes hatte ſchon gelandet, 
und war nur noch fieben Stunden von Narbonne 
entfernt. Carl griff ed fogleih an, fchlug es mit 
großem Berlufte auf dad Haupt, tödtete noch). viele 
Feinde auf der. Flucht, und verfolgte fie bis zu ihren 
Schiffen; in diefen glaubten die Sarazenen jeßt ihr 
Heil zu finden; aber während fie fi in der größe 
ten Berwirrung und Unordnung einfhifften, erſchien 
ploͤtzlich und, anz unerwartet eine fränfifche Eſcadre. 
Der völlige Untergang des gefchlagenen Heered war 
nun unvermeidlih; und mad nicht getödtet ward, 
ertranf in den Wellen, oder wurde gefangen. Carl 
gortf. d. Stotd. R. G. ©. a8. 419° 
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fehrte nun wieder in Das Lager von Narbonne zw 
ruck. Die Belagerung 309 fid) jedoch in die Länge; 
denn ver maurifche Befehlöhaber in ver belagerten 
Stadt war ein junger, ungemein tapferer Africaner, 
Namens Athima, ver troß der Niederlage des Ent: 
fatzheered dennoch Die Vertheidigung des, ihm anver 
trauten Poſtens mit gleicher Hartnädigkeit fortfetzte, 
Dem unermüdet thätigen Carl ward indeflen die Zeit 
lange. Mit einem Keinen Theil feines Heeres 309 
er alſo abermals aus, eroberte Nismes, Beziers, 
Agde, Maguelonne ꝛc. und ließ die Mauern fammt 
licher, von ihm eroberten Städte niederreißen. Aber 
auch nad) diefer Expedition war an Die Uebergabe 
Narbonnes noch nicht zu venfen; und da jeßt die 
günftige Jahrözeit vorüber war, hob Carl die Be 
lagerung auf. Außer diefer Hauptfefte blieben jedoch 
den Öarazenen nur noch fehr wenige Plaͤtze längs 
der pyrenäifchen Gebirgskette in Frankreich. Die 
Ehre ver Eroberung Narbonned und der völligen 
Vertreibung der Sarazenen von fränfifhem Boden 
war Pipin, Carls würdigem Sohne und Nachfol⸗ 
ger vorbehalten. 


13. Carln follten während feiner ganzen Re⸗ 
gierung nur wenige Augenblicke der Ruhe und Er⸗ 
bolung gegönnt ſeyn. Während er Die Heere der 
Sarazenen ſchlug, die größten Städte eroberte, und 
ſich mit Lorbern und fein Heer mit Beute bereicherte, 
bedurfte es ſchon wieder, und vielleicht mehr als je, 
feiner "Gegenwart an der Wefer und ver Elbe, Die 
Sachſen waren in Thüringen eingefallen und zwar, 
wie gewoͤhnlich, alles mit Feuer und Schwert vers 
heerend. Mit einem blos aus Auftrafiern beftehen 
den Heer zog Carl gegen diefelben; fchlug fie in 
mehrern Xreffen, drang tiefer ald in ven frühern 
Feldzugen in ihr Land, und ließ fie nun alfe Greuel 
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ter Verheerung, die fie in Franfen und Thüringen 
verübt, doppelt und dreifach empfinden. Jetzt baten 
die Sachſen um Frieden; einer ihrer Fuͤrſten erbot 
fih fogar, ald Geifel für das friedfertige Betragen 
feiner Zandöleute zu. bürgen. Carl gewährte ıhnen 
ihre Bitte, jedoch unter Der Bedingung der Erneue⸗ 
rung des, fhon von Clothar 11. ihnen auferlegten, 
aber von Dagobert I. wieder erlaſſenen jährlichen 
Tributs von fuͤnfhundert Kuͤhen für die koͤnigliche 
Kuͤche *). | 


14. Indeſſen war auch Herzog Eudes geſtor⸗ 
ben. Carl benutzte dieſen Todesfall, um das in den 
erſten Zeiten beſtandene ſtaatsrechtliche Verhaͤltniß 
zwiſchen Frankreich und Aquitanien wieder herzuſtel⸗ 
len. Che man es alſo vermuthete, ſtand Carl ſchon 
wieder mit ſeinem Heere an der Loire, ging uͤber 
den Fluß, und bemaͤchtigte ſich des ganzen Herzog⸗ 
thums bis zum Ausfluß der Dordogne und Garonne; 
gab es aber gleich darauf Eudes aͤlteſtem Sohne 
Hunold wieder zurüuͤck, jedoch blos als ein fraͤnki⸗ 
ſches Lehen, und erſt nachdem der junge Herzog 
Carln und deſſen beiden Soͤhnen den Huldigungseid 
geleiſtet hatte. W— 


15. Carls ununterbrochene Kriege, und laͤſtige 
Heereszuͤge hatten nun mit dem Jahre 740 ein Ende. 
Allen. feinen Außern und innern Feinden batte er dag 
Uebergewicht feined Geiſtes und ſeines Arme fo oft 
und fo Fräftig fühlen laſſen, daß nun Niemand auch 
xur von weitem mehr daran badıte, fi dem Ger 
waltigen zu widerfeßen. Sarazenen, riefen, Sach⸗ 
fen und Alemannen blieben ruhig, und lernten jeßt 





®) Man ſehe der Bortfegung 0. Band, Ah: 14 6. 7, 
19 * | 
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die Heiligkeit gefchloffener Verträge ehren. Fremde 
Völker , befonderd Römer ‚und Longobarden buhlten 
um die Sreundfchaft des mächtigen Beherrfcherd der 
Sranfen; und die bisher ſtets fo unruhigen, neuftris 
fhen und burgundifchen Großen, endlich überwältis: 
get. von Carls perfönlicher Heldengroͤße, harten ſich 
an feine Alleinherrfchaft gewöhnt; gedachten jet ſelbſt 
nicht einmal mehr ihrer bisherigen Ceremonienkoͤnige. 
Nach fo: vielen Siegen, nad) fo vielen jahren außers 
ordentlicher Rraftanftrengung, wäre es alfo jegt Carln 
egönnt gemwefen, auf feinen Lorbern zu ruhen; aber 
eider ſtand der Held nun ſchon nahe an dem Ziele 
feiner ruhmvollen Laufbahn. Eine, feinen ganzen 
Körper nad) und nad) verzehrende, langſam toͤdtende 
Krankheit befiel ihn gegen das Ende des Syahred. 
Als fühlbare Abnahme aller feiner Kräfte ihn an 
feinem nahen Ende nicht mehr zweifeln Tieß, dachte 
er daran, fein Haus zu beftellen. Carl hatte drei 
Söhne; die zwei Alteften, Carlman und Pipin 
von feiner erften Gemahlin Rotrude; den füngften, 
Sriffon, von Sunechilde, Pilitrudis und des 
baierfchen Herzogs Theodald Tochter ). Auf einer 
Reichöverfammlung in dem Scloffe Berberie bi 
Compiegne, theilte er nun, mit Zuftimmung aller 
anwefenden Großen, dad Reich unter feine Söhne, 
Carlman erhielt Auftrafien, Thüringen und die uͤb⸗ 
rigen deutfchen Länder; Pipin Neuftrien, Burgund 
und die Provence. ein jüngfter Sohn Griffen 





) Bon feiner erften Gemahlin Rotrude hatte Carl auf 
eine Tochter, Namens Hildetrude, und endlich 
noch drei außer der Ehe erzeugte Söhne, von benen 
der älteſte, Namens Remigius, Bifhef von Rouen 
ward, die beiden Andern zwar ſich vermählten, deren 
Kinder aber fämmtlich in den geiftlihen Stand tra 
ten; fo daß mit ihnen diefer Mebenzweig von Carl 
Martels Familie erlofch. 
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ward von ber Erbſchaft gänzlich außgefchloffen, und 
erhielt blos einige, jetzt ſchwer mehr. zu bezeichwende 
Städte und. Örefichaften zu. feinem. kuͤnftigen ftans 
desmäßigen Unterhalt, Nachdem diefed wichtige Ge 
fhäft geordnet. war, entzog ſich Carl allen. zeitlichen 
Sorgen, Dachte blos an feinen, fich ihm immer mehr 
‚ nähernden. Tod, ging daher. nad) Paris, betete über 
dem Grabe des heiligen Dionyfius, ließ fih hierauf 
nad) feinem Kieblingsfige, nad) Querfi an ver Dife 
bringen, und, ſtarb dort am 22; October: 744 in 
dem. fünfzisften Jahre feines Alters, nach fünfund - 

anzig jähriger Alleinherrfchaft. über. die geſammte 
ränfifche. Monardie,. 


16; Karl: gehört unſtreitig zu; den: größten» 
Männern, deren Namen und Thaten die Syahrbücher: 
Danfbarer Völker. und aufbewahrt haben. Die-fel- 
tenften. Eigenfehaften, wovon fihon. jede einzelne ven 
großen Mann bezeichnet Haben würde, vereinte Carl: 
in feiner. Perfon: talent: und einfichtävoller. Feldherr; 
tapferer, unerfohrodener,. keine Gefahr ſcheuender 
Soldat; ſcharf blickender, felbft die Hülle ver Zukunft: 
durchſchauender Staatsmann; eben fo. weifer,, als ge⸗ 
rechter, mit. mehr. als menfchlicher Thaͤtigkeit über 
alle. Theile eined ungeheuern Reiched unermiüdet walk 
tender Regent, war Carl in allen Perioven feines 
ftürmifchen,, tbatenreichen, jede Phantaſie begeiftern« 
Den Lebens. ftetd. vollkommen, Dad, was. er:in- feiner. 
srhabenen Stellung jedesmal feyn mußte. Man werfe: 
einen Blick auf den bejammernswerthen Zuftand.der: 
Monarchie, ald Carl feiner Haft in Coͤln entwifchte;, 
und dann wieder. auf jenes ‚blühende, mächtige, vom 
feinen Nachbarn, wie von den. entfernteften Ratios 
nen, geachtete und. gefürchtete fränfifche- Reich, welr 
ches Carl auf dem Schloß zu Verberie unter. feine 
Söhne. verteilte, Es iſt eine überflüffige. und daher 
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. müßige Arbeit, wenn neuere franzöfifche Schriftftek 
ler in langen Phrafen ſich uber das Lob ded Helden 
verbreiten. Carls Thaten verfünden feine Groͤße; 
und feine Gefchichte fpricht lauter und fräftiger, als 
feine Gefchichtfchreiber e8 vermögen. — Gleich fer 
nem Vater, macht manszwar auch Carln den Bor: 
wurf ufurpirter Herrſchaft und der Unterdrücdung 
des merovingifchen Königftammes, Aber was wäre 
aus Frankreich geworden 3. DB. unter der. Regierung 
eined Chilperich8 Il., ver, bevor er in feinem 45. | 
Sahre Das Regiment übernahm, fein ganzes Leben 
blos unter frommen Uebungen, in der Zucht eines 
ftillen Klofterd zugebracht hatte; oder gar unter einer 
Reihe von Königen, die ald Kinder den Thron be 
fliegen und, faum zu Sünglingen gereift, ſchon wie, 
der in die Gruft ihrer Väter hinabfanfen. Trifft 
irgend jemand der ſchwere Vorwurf der LUnterpris 
dung des merovingifhen Hauſes; fo ift ed nicht Die 
Samilie der Pipine, fondern ganz allein die frän 
kiſche Nation felbfl. Schon unter Elothar II. war 
die föniglihe Macht bedeutend gefunfen; die unauf 
börlichen, blutigen und graufamen Samilienfriege fer 
ner Vorfahren hatten fie langfam untergraben, und 
feiner Nachfolger Xrägheit oder Verkehrtheit, in Ver 
bindung mit der ſich oft wiederholenvden, lange dau 
ernden Minverjäbrigfeit der Könige, hatten die Madıt 
der Majordomus in eben dem Verhaͤltniß vermehrt, 
in welchem das Fönigliche Anfehen nun immer tiefer 
und tiefer ſank. Unvermerkt gemöhnte fid) die No 
tion an die Herrfchaft der Majordomus, und ver 
ehrte ihre Könige blos als flumme Gottheiten, ie 
le ihre Gewalt ihren erften Dienern übergeben haͤt 
ten; ihren Koͤnigen glaubten die Franken nur den 
hoͤchſten Grad Außern Cultus, den Majordomus aber 
Sehorfam und Unterwürfigfeit ſchuldig zu feyn; und 
da die Zeit: nach und nad) jeden Mißbrauch heiliget; 


— 
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fo ward zuleßt auch dieſes Verhaͤltniß der Major⸗ 
domus ſowohl zu den. Königen, wie zu der Nation, 
als eine, in ver Reichöverfaflung gegründete, von ihr 
“ umertrennlidye Inſtitution betrachtet, an welcher ver 
hohe fränfifche Adel, welcher im ganzen genemmen 
Die Nation ausmachte, um fo feſter hing, als nicht 
die Koͤnigswuͤrde, weil allen unerreichbar, wohl aber 
die in Dem Bereiche eines jeden liegende Majordo⸗ 
muswürde auch Dad Ziel jedes Ehrgeitzigen ward. 
Hätte alfo auch Carl der Herrfchaft entfagt, und 
Einen der Namenfönige mit ver vollen föniglichen 
Gewalt wirflich befleivet; wie bald würde nicht der 
Stolz der unruhigen fränfifchen Herzoge und Gras 
fen eine neue Majorvomuswahl wieder erzwungen 
haben, Diefe Dann eine Quelle neuer Unruhen "und 
Zerrüttungen, und Frankreich abermal Das blutige 
Opfer Ihwungfüdhtiger Nänfe und talentlofen Ehr⸗ 
geißed geworden feyn; und welchen furchtbaren Ge: 
fahren, welchem traurigen Gefchide wäre alddann, 
nachdem ‚Die Sarazenen ſchon halb Gallien übers 
ſchwemmt hatten, und ihre Flotten an ven Küften 
Siciliens und Ftaliend herumfchwärmten, nicht das 
Ehriftenthum und der ganze chriftliche Occident aus: 
geſetzt geweſen? — Das Uebel ver Majordomuds 
regierung hatte in Frankreich ſchon zu tiefe Wur— 
zeln geſchlagen, üch ſchon zu weit und zu üppig vers 
zweiget, ald Daß ed auf gemöhnlihem Wege nod) 
hätte getilget werden fünnen. Um ed aus dem Herz 
zen ver Nation und ihrer entitellten PVerfaflung zu 
reißen, bevurfte ed eines entfcheidenden Schlages; 
ed bedurfte einer Cataftrophe, wie jene, welche, wie 
wir bald fehen werden, unter Carla Nachfolger durch 
einen Zufammenjluß von Umftänden wirklich berbeis 
geführt ward. 


17. Eben fo irrig ift die Anfiht, wenn man 
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Gart ald einen, der Geiftlichfeit abholden, ihe ihre 
Süter und Reichthuͤmer mißgönnenden Fürften be 
eichnen will. Weil die, von feiner Gerechtigkeits⸗ 
Gebe ihm, gegen feine ohnehin ſchon fo fehr gedrück⸗ 
ten Unterthanen, gebotene Schonung feinem Herzen . 
nicht erlaubte, Auflagen zu vermehren oder zu er 
hoͤhen, griff Carl, um die Unkoften feiner vielen 
Kriege zu beftreiten, zwar oft nad) ven Schäßen ber 
Kirche; aber die Kriege, die er führte, hatten größs 
tentheild. einen eben fo religiöfen, als politifchen Chas 
rafter ; er führte fie gegen Sarazenen, diefe erbite 
terteften Feinde des chriftlichen Namens; er führte fie 
‚gegen wilde, heidniſche Barbaren, welche, das. Chris 
ſtenthum nicht minder haſſend, bei ihren feindlichen 
Einfällen die Ehriften auf das graufamfte behandels 
sen, ihre Kirchen und Kköfter verbrannten, Gott ges 
weibte Sungfrauen erwürgten, namenloſes Elend 
über chriftliche Provinzen verbreiteten, und bisweis 
len ſelbſt erſt unlängit zum Chriſtenthum befehrte 
Bölker zum Wahn des Goͤtzenthums wieder zurück⸗ 
führten. Um verdienftvolle Officiere feines Heeres 
zu belohnen, gab Carl ihnen, nad) den Graden ihred 
Ranges, jedoch unter der Verbindlichkeit eines zu 
zahlenden jährlihen Zinfes, auf eine beftimmte 
Zeit, Bisthümer, Abteien, Pfarreien x. Daß 
dieſes manche nicht winfchendwertig Folgen herbei⸗ 
ziehen mußte, ift fehr begreiflich; aber leider geſtat⸗ 
tete der Drang gebieterifcher, ja wohl oft fehr ges 
fahrvoller Zeiten es nicht anders; und felbft die lip⸗ 
tinenfifhe Synode, welder der heilige Bonifacius 
perfönlich beimohnte, ſchien diefe Verfügungen Carls 
nicht zu mißbilligen. Immerhin war ed ja doch of 
fenbar befier und heilſamer, daß die fraͤnkiſche Geiſt⸗ 
lichkeit einen, wenn auch großen Theil ihrer Güter 
und Reichthuͤmer zum Opfer brachte, und felbft die 
erften bifgöftichen Kirchen auf einige Zeit unbefegt 
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bfieben „ als daß Sarazenen dieſe und alle übrigen 
Cathedrale in Ttalien, wie am Rhein auf immer 
‚in Mofcheen verwandelt, das Evangelium: dem Koran, 
und. das. Bild ded großen Gekreuzigten der blutigen 
Fahne des. gleismerifchften. und verberblichfien aller 
:Zügenpropheten hätten: weichen muͤſſen. — Bei jeder 
und ſelbſt der weiſeſten menſchlichen Einrichtung 
ſchleicht ſich ſtets auch bald irgend ein Mißbrauch 
ein; dieſer fehlte auch hier nicht. Diejenigen naͤmlich, 
welche dergleichen geiſtliche Beneficien auf eine ge⸗ 
wiſſe beſtimmte Zeit erhalten hatten, ſuchten letztere, 
wenn ſie bald verfloſſen war, immer wieder zu ver⸗ 
lkaͤngern, die Beneficien auf dieſe Weiſe nach und 
nad). gleichſam in ihren Familien erblich zu machen; 
und fo geſchah es nun nicht ſelten, Daß die Tochten 
eines ſolchen weltlichen Beneficiaten ein Kloſter, oder 
eine Abtei zur Mitgift erhielt, und Kirchengeraͤthe, 
ja ſelbſt die Glocken auf dem Inventarium der Aus⸗ 
ſteuer derſelben prangten. Ein Unfug, der freilich 
nicht zu dulden war, dem auch nach und nach wie⸗ 
der geſteuert ward, von welchem wir aber leider auch 
unter den: beiden folgenden Regiexungen noch ziemlich, 
‚fichtbare Spusen finden. | 


18 Es würde überflüffig ſeyn, jener abge 
ſchmackten, in dem neunten Jahrhundert erfundenen, 
und Carls Andenken laͤſternden Fabel‘ non defien ewi 
ger Berdammniß auch nur mit einem Worte bier 
zu erwähnen, wenn nicht. ein, von ſaͤmmtlichen Bi⸗ 
fhöfen der Provinzen Rheims und Rouen. umter- 
zeichnete Synodalſchreiben fih in allem Ernſte dar 
rauf bezöge.. Um ven König Ludwig ven Deutfchen. 
davon abzuſchrecken, daß nicht aud) er, wie ed Das 
mals öfterd gefhah, Hand an. das Kirchengut lege, 
im Gegentheil es gegen: die. Näubereien feiner: hohen, 
Beamten ſchuͤtze, führen jene Biſchoͤfe, in ihrem 
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Schreiben an diefen König, ihm dad unglückliche 
Schickſal Carls, ale ein, jeden Monarchen warnen 
des Beifpiel zu Gemüthe, Carl Martel, fagen fie, 
fey zu Folge einer dem heiligen Eucher ius von Or⸗ 
leand gewordenen Offenbarung, wegen feines will: 
führlichen Schalten mit dem Kirchengute ewig ver: 
dammt worden; man babe hierauf deſſen Grab ge 
Öffnet, und in vemfelben, zum größten Entfeten aller 
Anwefenden, einen furdtbaren Drachen erblickt, der, 
‚unter bervorbrechenden Flammen und einem gräßli 
hen, hoͤlliſchen Schwefelgeruch fi) in die Lüfte er 
bob, und dann ſogleich den, ihm nadıftarrenden Blif: 
Een wieder entſchwand. — Die Abgeſchmacktheit die 
fer. Erfindung ıft deren beite Wiverlegung; zudem 
war der heilige Eucherius von Drleand lange vor 
Carln geftorben. Wer hiftorifche Lügen in ver Welt 
verbreiten will, muß wenigftend vor foldyen, gar zu 
groben Anachronidmen fih zu fchüßen willen; und 
es it unbegreiflih, wie ver berühmte Erzbiſchof 
Hincmar, den man ald ven Verfafler jenes Sy 
nodalfchreibend nennt, zu folchen Erbärmlichkeiten, 
penen er felbft ganz gewiß nicht den mindeften Glau⸗ 
en beimaß, fich herablaffen konnte; wußte er für 
die gerechte Sache, Die er in Schuß genommen, Feine 
andern treffendewg Gründe vorzubringen; fo wäre es 
beſſer geweien, er hätte geſchwiegen, und Andern, 
die hierin Elüger und befcheidener, als er waren, die 
Vertheidigung Firhlicher Rechte und kirchlichen Eigew 
thums überlaffen. — — Kurz Carl Martel war 
einer der größten Männer der Bor: und Nachwelt, 
und offenbar das von der Vorfehung felbft auser 
lefene undzugerichtete Werfzeug,*) mit weh 





) Hochſt merkwürdig, und zu wahrhaft chriftlihen Be 
trachtungen führend, find hierüber auch telbft die Worte 
des Herrn Prof Schloffer: „Es ift nicht zu vor: 
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hem der Allmacht Hand jenem ſchrecklichen arabis 
fhen Weltbrand, deſſen Flammen ſchon an Gallien 
und Staliend Grenzen ledten, endlich eine cherne, 
nicht mehr zu durchdringende Mauer feßte, und ſo 
Europa vor der grauenvollen, Seele und Körper 
tödtenden, und alle höhere Geiſtescultur bis auf vie 
legte Spur vertilgenden, mohamedaniſchen Weltherr- 
fchaft bewahrte. Ä ' u 


XV. 


1. Carls Tod war gleichſam das Signal zu 
einer allgemeinen Bewegung im Junern des Reiches, 
wie in deflen dußern Verhältnifien. Sunechilde, hoͤchſt 
mißvergnügt darüber, daß ihr Sohn Griffon von 
des Vaters länderreichen Erbfchaft mar außgefchloffen 
worden, ſchmiedete in Geheim mancherlei verderbliche 
Raͤnke, und eine ver Folgen davon war, Daß Die 
Prinzeffin Hilvetrude plöglih am Hofe verſchwand, 
über den Rhein ging, nad) Baiern entfloh, und dort 
gegen Wifjen und Willen ihrer beiden Bruͤder ſich 
mit dem in Baiern regierenden Herzog DO dilo vers 
mählte. Sunechilde felbft begab fich mit ihrem Sohne 
Griffen in die fehr feite Stadt Laon, um dort, von 
dem Hofe entfernt und weniger beobachtet, deſto 
fiherer ihre weit ausfehenden Entwürfe verfolgen zw 
Tonnen. Eine ihr ergebene, fehon ziemlich zahlreiche 
Parthei hatte fich in kurzer Zeit um fie verfammelt; 


„kennen⸗, ſagt diefer gelehrte und ſcharfſinnige Ge⸗ 
ſchichtforſcher, daß nah einem be ſt i m mten Gange 
„der Dinge die Mohamedaner, die auch ‚ben Weſten 
jegt bedroheten, wie fie den Oſten verwüſtet hätten, 
„an Carl denjenigen finden follfen, der ihren 
- wEroberungen "eine Grenze ſetze · 0:00 


"O0. Bon dem Eoneilium Quinifertum 602, 


und Carl Marteld Wittwe dachte an nichtd. gerütger 
rem, ald in Berbindung mit den ſtets mißvergnüg 
ten neuftrifchen und burgundifchen Großen, einen 
- allgemeinen Aufftand, zu Gunften ihres. Sohnes, 
gegen deſſen beiden Stiefbrüder zu erregen. Aber 

arlman und Pipin vurchfihauten ven Plan ihre 
Stiefmutter, zogen. in aller. Eile ein kleines Heer 
‚zufammen, rückten vor Laon, belagerten Die Stadt; 
und zwangen nad) Furzem Widerſtand Sunechilde, 
fih fommt ihrem Sohne zu ergeben. Pipin fandte 
die Erftere nach dem Kloſter Chelles, und fchentte 
ihr: zu. ihrem Unterhalt für die Zeit ihres. Lebens. 
fammtliche Einkünfte diefer Abtei. Griffon ward 
dem Carlman übergeben, der ihn auf einem: feften 
Schloß. in. den. Yrbennen. einfperren. ließ. 


2. Diefen: auffeimenden Familien-Zwiſt, der 
bie: gefährlichften Folgen hätte haben koͤnnen, hatten 
zwar Carlman und Pipin durd ihre fchnellen. und 
entſcheidenden Masregeln jet gleichfam in.feiner Ge 

burt ſchon erftit. Aber die mächtigen, den Sram 
Pen. unterworfenen Herzoge, befonders die Deutfchen, 
hatten kaum Carls Tod. erfahren, als fie ſogleich 
faͤmpitlich einen neuen Berfuc machten, Das ihnen 
fo laͤſtige, fränfifhe Joch auf immer zu zerbrechen. 
Nur Chlodowigs Nachkvmmen, fagten. fie, hätten 
en Recht, über fie zu herrfchen; nur- ven Königen 
aus dem merovingifhen. Stamme wären fie Gehor⸗ 
fam. und Unterwürfigfeit ſchuldig; nicht aber ven 
Majordomus, die nichts als blofe Kronbeamten: wär 
zen; Da von der Negierung die Könige entfernt. 
worden, und Diefe nicht mehr herrfchten; fo ſeyen 
auch mit der erlofchenen Föniglichen Gewalt alle Rechte 
der Franken auf die veutfchen Laͤnder erloſchen. Wo⸗ 
hin Carlman und Pipin ihre Blicke richteten, im 
©üden, Dften und Norden; erhoben. fi jetzt Feinde 


% 
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gegen ihr Anfehen und ihre Herrfchaft. Alle muß⸗ 

ten zwar enplic dem Genie, wie der Tapferkeit und 

dem Glüd ver beiden Söhne Carls unterliegen; aber, 
obgleich oft befiegt, wurden fie doch nie völlig bes 
zwungen. Mit helvdenmüthiger Ausdauer und uns 
glaublicher Hartnädigkeit vertheidigten fie viele Jahre 
hindurch ihre Freiheit und Unabhängigkeit; und Carls 
man und Pipin mußten beinahe ihr ganzes Leben 
bindurdy mit ihnen fampfen, und konnten dennoch, 
teoß aller ihrer Siege, weder die Baiern nody Sachs 
fen ſich völlig unterwerfen. 


3. Bereint zogen Carlman und Pipin zuerft 
gegen Hunold, Herzog von Aquitanien, ber unges 
achtet feines, Carl Martel und vefjen beiden Söhnen 
geleifteten Eides, ſich dennoch jeßt weigerte, die beis 
den 2eßtern für feine Herrn zu erkennen. Der Her⸗ 
. 309 ward in einer blutigen Schlacht befieget, das 
fefte Schloß Lorche, fein gewöhnlicher herzogliche 
Sitz erftürmt und zerftört, und Hunold, nachdem 
die Hälfte feines Herzogthumd mit Feuer und Schwert 
war verheeret worden, abermald zur Unterwerfung 
geatmungen. Auf ihrem Rüdzug, bei einem Ort, 
Alt Poitiers genannt, beftimmten die beiden Bruͤ⸗ 
der friedlih und gemeinfchaftlid) mit einander Die 
Grenzen ihrer Reihe; und erhoben hierauf, um ihre _ 
Bölfer einigermaßen zu befriedigen, wieder einen Mes 
rovinger ald Schattenfönig, unter vem Namen Chils 
derichs III. auf den fränfifchen Thron, Childerich 
war ein Sohn des zuleßt, unter Carl Marteld Re⸗ 
gierung, geftorbenen Königs Thiederichs. Er führte 
aber den Namen eines Königes blos von Neuftrien, 
Burgumd und der Provence. Auftrafien ward völlig 
von dem Reiche getrennt, und alle Urkunden und 
Regierungsakten wurden in Auftrafien nicht unter 
Childerichs, ſondern blos unter Carlmans Namen 
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efertiget %. Der Friede von Aquitanien war von 
kurzer Dauer. Hunolo ließ ſich mit den Feinden 





) 


Auf⸗Auſtraſien hatte die pipiniſche Familie gar nicht 
zu beſtreitende und zu bezweifelnde Rechte. Als dem 
Auſtraſiern ihr edler und tugendhafter Kenig Dago⸗ 
bert It. durch Ebroins ſchändliche Verrätherei erumr 
det worden, und eben dieſer elende Emvorkömmiing, Eb⸗ 
roin,ein Mann, auf deffen Lippen nie auchnur ein Hauch 


- der Gerechtigkeit fchwebte, in Neuftsien ſchon bie 


Eönigtihe Gewalt ufurpirt hatte, und mit der fred» 
ften Willkühr und Gefeglofigkeit, gleich einem wilden 
Zhiere in diefem Reiche wüthete, fo war es auch der 
auftrafifhen Nation nicht zu. verdenfen, daß fie, da 
es jest der That nad) Eeinen König mehr in New 
ſtrien gab, jih auch nicht einem herrſchſüchtigen, grau 
famen Kronbeamten, der nicht das mindefte Recht 
auf Auftrafien haben Eonnte, fi) unterwerfen wollte. 
Die Auftrafier waren demnach vollfommen befugt, be; 
fonder6 da ein merovingifhes Kınd ven 5 oder 6 Jah: 
ven fie gegen Ebroins Tyrannei nicht hätte fchügen 
£önnen, fid) ein eigenes Oberhaupt zu erwählen. Ein 
ftimmig fiel ihre Wahl auf den würdigen, tapfern 
und talentvollen Pipin von Heriftal, dem, unter dem 
Zitel eines Herzogs der Kranken, die auftrafiihe Na 
tion nun bie Herrſchaft über ihr Reich übertrug. 
(Fortſ. B. 9. Abi. 16 $. 8 — 9 und 10) Bald 
darauf ward dieſes Verhältniß auch ſtaatsrecht lich 
begründet, indem Ebroins Nachfolger, der Majordo⸗ 
mus Waratto und deſſen, in Neuſtrien figurirender 
Schattenkonig Dietherich, den Pipin in feiner Eis 
genfhaft als Herzog und Regent von Auftrafien, uns 
ter der Bedingung eines, jährlih an Neuftrien zu 
zahlenden Zinfes, wirklich und förmlich aner 
Eannten. Don diefer Zeit an ward Auftrafien nie 
mehr mit Neuftrien; wohl aber Meuftrien mit Aus 
ftrafien verein. — Anders war freilich „ wie ber 
Lefer aus dem vorigen Bande ſich erinnern wird, Pis 
pins von Heriſtal Verhältniß zu Neuftrien; und im 
Beziehung auf diefes Reich möchte man freilid dem 
großen Heriftalervon dem Vorwurfe der dort ufurs 


pirten Eöniglichen Gewalt nicht völlig freifprechen koͤnnen. 
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rlmand und Pipins, naͤmlich mit. den Baiern, 
achfen und Alemannen in ein geheime Einvers 
noniß ein, aber Die Letztern wurden Geftegt und 
nell erfchien nun wieder Pipin mit feinem Heere 
Aquitanien. Der Herzog, jebt auf feine eigenen 
raͤfte befchränft, vermochte nicht ſeinem uͤbermaͤch⸗ 
en Gegner zu widerſtehen. Mit großen Gelvfums 
n erfaufte er alſo ven Frieden, und ernenerte alle 
ne, früher ſchon gemachten Berfprechungen von Ges 
rſam und Zreupflidt. Bon falfhem Argwohn 
führt, ließ Hunold bald darauf feinem Bruder 
atton die Augen auöftechen. Aber Gewiſſensbiſſe 
gten nun unaufhörlich an feinem Herzen, und diefe 
Verbindung mit dem niederbeugenden Gedanken, 
ne Unabhängigkeit verloren zu haben, beftimmten 
n, die Regierung feinem Sohne Waifar zu ber 
ben, und ſich in ein, auf der Inſel Nhe geleges 
8 Klofter zuruͤckzuziehen. Waifar war ein noch 
it unverföhnlicher Feind der Franfen, als fein 
ster Hunold. Neun Jahre mußte Pipin umauf 
rlidy geger ihn kaͤmpfen. In jedem Feldzuge fiegr 
ı zwar ftetd die Franken, und vermüfteten oft 

8 graufamfte mit euer und Schwert Die aquita 
ihen Provinzen. Aber nad ihrem Abzug brach 
'aifar, der Treue und Anhängigfeit feiner Aqui⸗ 
nier verlichert, jedesmal wieder alle mit Pipin eins 
gangene Berbinvlichfeiten, jagte die, von Pipin im 
n Städten zurücgelaffenen Befagungen aus dent 
inde, ließ alle von den Franken errichtete Befe⸗ 
jungen niederreißen, und 309 fich dann bei Annaͤ⸗ 
rung Pipins in unzugänglidye Gebirgsgegenden zw 
ick. Dieſe fo oft erneuerten aquitanifchen Feldzuͤge 
urden endlich, befonders den entferntern Provinzen fo 
tig, daß felbit Pipin auf einer, zu Atrigni gehal⸗ 
sen Berfammlung der Großen feines Reiches, (765) 
a allgemeines Aufgebot gegen Aquitanien nicht wohl 
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mehr durchfeßen Fonnte; obgleich Die Aquitanier um 
die nämliche Zeit Dad Land dieſſeits der Loire nah 
allen Richtungen durchftreiften und fchredlich vers 
wüfteten. Erft auf ver, in dem folgenden Sabre 
zu Orleand gehaltenen Verſammlung ward ein neuer 
Feldzug gegen Aquitanien beſchloſſen. Der gange 
Heerbann der Loire wurde aufgeboten, und ange 
fpornt von der Begierde, fi) an den Aquitanien, 
wegen deren im vorigen Jahre in dem ganzen Lande 
dieffeitö der Loire verübten Grauſamkeiten zu rächen, 
folgte derfelbe nun mit der größten Bereitwilligkeit 
nicht nur in dieſem, fondern auch den beiden folgen 
den Feldzuügen. Aber auch ver tapfere Waifar ers 
fchien wieder wohlgerüftet im Felde. eine Mutter 
und Schweſter fielen zwar gleid) nad) Eröffnung des 
Feldzuges in Pipins Hände; aber demungeachtet fuhr 
der Herzog fort, fih und fein Land tapfer zu ver 
theidigen, und die Franken vermochten nicht tief in 
dad Innere von Aquitanien einzudringen. Wenn 
fonft während, oder aud) nach Beendigung eines Feld⸗ 
zuged Pipind Gegenwart in irgend einem andern 
Theile feines weitfchichtigen Reiches nöthig ward, 
nahm er gewöhnlich ebenfalls fein Heer vahin mit. 
Diesmal that er eö nicht, fondern ließ den ganzen 
Heerbann in dem eroberten Theile von Aquitanien 
überwintern. Indeſſen Toftete die völlige Eroberung 
ded Landes dem Pipin noch zwei Feldzuͤge. Trotz 
der hartnädigften Gegenwehr mußte Waifar der Ue 
bermacht feined Feindes unterliegen. Ein Schloß 
nad) dem andern, eine Stadt, eine Burg nad) ver 
andern wurden erobert, und obgleich in den vielen, 
größtentheild Gebirgsgefechten, welche beinahe tags 
lich vorfielen, Uquitanier und Franken fid) mit wech 
felndem Gluͤck fchlugen; fo verlor doch Waifar, defs 
fen Streitkräfte ohnehin ſich nach und nad) aufzehrs 
ten, immer mehr Terrain. Nichts als die höchften 
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Gebirgsgegenden blieben ihm noch übrig; das ganze 
Land war in den Händen Pipind. Aber dennoch 
verfchmähete. ver ſtolze Herzog, fic feinem verhaßten 
Gegner zu unterwerfen. eines Landes beraubt, 
von der ganzen Welt verlaflen, und nur von Weni⸗ 
gen begleitet, irrte nun der unglücliche Waifar vom; 
einer elfenfpige zu der andern, aus einer Höhle: 
in die andere, bis endlich feine eigenen Soldaten, 
des ewigen, mühjfeligen Herumwanderns müde, ihn 
unter Weges erfhlugen. Nach Waifard Tode ward. 
Aquitanien in eine fränfifche Provinz verwandelt, 
und auf immer mitdem Gefammtreiche vereint (667°). 


4. Gleich nah Carlmans und Pipins erftene. 
Feldzug gegen Hunold von Aquitanien, zogen beide 
Brüder auch gegen Odilo Herzog von Baiern. 
Als Urfache des Krieged ward angegeben des Her⸗ 
3098 Weigerung, Carlman und Pipin den Huldis 
gungseid zu leiſten. Aber Baiern fiand ſchon ſeit 
langer ald hundert Jahren nicht mehr unter fränkis 
ſcher Oberherrfchaft, und die ohnehin Außerft ſchwa⸗ 
chen Bande, welche in weit ältern Zeiten Baiern 
an dad Reich der Franken geknüpft. hatten, ware 
feit dem Tode des auftrafifchen Koͤniges Siegebert 
(656) völlig gelößt. Die wahre Urſache des Krieges 
war alfo hoͤchſt wahrfcheinlich- ver beiden fraͤnkiſchen 
Sürften Beſorgniß, Sunechildes Anhänger, over jebe 
andere, zu Gunſten diefer Königin, fih in Frank⸗ 
reich bildende, feindliche Parthei, möchten in Opile, 
wegen deilen Vermaͤhlung mit Hilvdetrude, gar leicht 


9 Einen Heinen Theil von Aquitanien, ungefähr du 
heutige Provinz Gascogne, übergab Pipin als ein 
fränkifches Lehen dem Lupus, einem Sohne des, von 
feinem Bruder der Augen beraubten Hatto, der ſtetẽ 
ruhig blieb und bis zu feinem Tode alle Vaſallen⸗ 
Pflichten treulich erfüllte, . rn 0 
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einen eben fo willigen, ald mächtigen Bundesgenoffen 
finden. Um diefem zuvorzufommen, ward befchlofien, 
den Herzog unvorbereitet anzugreifen, mit einer, ihm 
weit überlegenen Macht ihn fo fchnell ald möglich, 
wo nicht völlig zu unterdrüden , Doch wenigftens auf 
lange Zeit ihn unfchädlich zu machen. Aber wie fehr 
der Baiern Tapferkeit ven Franken befannt war, be 
wiefen jet ihre ungewöhnlichen Zurüftungen. Der 
ganze Heerbann von Auftrafien ward zu dem Feld: 
zuge gegen Baiern aufgeboten. Mit einem furcht⸗ 
baren Heere gingen die Franken über den Rhein, 
durchzogen einen Theil von Schwaben und unter 
warfen fi) das ganze Land bis an ven Le. Aber’ 
jenfeitö dieſes Fluſſes lagerten die Baiern, wohl vers 
fhanzt und verftärft durch zahlreiche Scharen von 
Alemamen, Sachſen und Slaven. Durch ven Fluß 
getrennt, ftanden 14 age beide Heere einander ge 
enuͤber. Während Diefer ganzen Zeit warb unter 
ndelt; worüber? Died wiſſen wir nicht; nur weiß 
man, DaB zuleßt felbft ein, gerade am baierfchen 
ofe ſich aufhaltender yäbftlicher Legat, Namens 
gius, mit Garibald, Bifhof von Regensburg, 
im fränfifchen Lager erfchien. Beide machten Bor: 
ftellungen wegen des fo ungerecht angefangenen Kriege. 
Auf Baiern, fagte ver Legat, hätten die Franken 
Fein Recht; er befchwor die beiden Brüder im Namen 
des Ayoftelfürften, abzuftehen von einem ungerechten 
Kriege, und friedlich wieder nah) Haufe zu ziehen. 
Als feine Ermahnungen feinen Eindruck machten, ers 
lanbte er ſich fogar Drohungen; aber auch Diefe blie⸗ 
ben fruchtlos. Noch in verfelben Nacht gingen die 
Sranfen über den Fluß, griffen mit Anbrud) des 
Tages die Baiern von allen Seiten an, und fchlw 
"gen fie nad) einem langen und mörderifchen Treffen 
in die Flucht. Nur von wenigen begleitet, floh Hers 


zog Odilo hinter ven Inn; und fränfifhe Geſchicht⸗ 
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fhreiber erzählen, obgleich nicht unwahrfcheinlich wieder 
mit gewöhnlicher Uebertreibung , das ganze baierfche 
Heer. fen in der Schlacht vertilget worden. Unter 
den Öefangenen befand id} aud) der päbftliche Legat. 
Als er den fränkischen Fürften vorgeftellt ward, deu⸗ 
tete ihm Pipin fehr fpöttifcdy Die gewonnene Schlacht 
als ein offenbares Gotteögericht. „Ich fehe jet wohl 
ein, fagte Pipin, „daß Ihr Fein Abgefandter des 
Apofteld Petrus feyd, und zu dem, was Ihr geftern 
zu und gefprochen, feinen Auftrag, weder von dem 
Apoftelfürften noch deffen Nachfolger erhalten habt; 
denn hätte der heilige Petrus nicht die Gerechtigkeit 
unferer Sache anerfannt; fo würde er in der ſchwe⸗ 
ren Schlacht und feinen Beiftand entzogen haben. — 
Fuͤnfzig Tage blieben die Franfen in Baiern. Her 
zog Odilo mußte fammt feiner Gemahlin, und feis 
nem noch fehr zarten Sohne, dem Prinzen Zaflılo, 
als Sefangener nad) Frankreich wandern; durfte aber 
nad wenigen Monaten fchon wieder nah Baiern 
zurückkehren; denn ein Friede fam ſchnell zu Stande, 
defien Bedingungen wir zwar nicht fennen, die aber 
für Baiern nicht fehr läftig gemwefen zu feyn fcheinen; 
denn weder von Laͤnderabtretungen, oder größerer 
Abhängigkeit, oder gar einem Vaſalleneide finden wir 
nicht Die mindefte Spur, und mit ungefchmälerter 
Gewalt herrfchte über ungefchmälerted Gebiet Herzog 
Odilo noch vier bis fünf Jahre nach dieſem Fries 
densſchluß. | 


5. Aber vefto. heftiger wuͤtheten indeffen in 
Alemannien die oft unterdruͤckten, aber ſtets auf das 
neue wieder herworgebrochenen Flammen ded Krieges 
und der Empörung. Wir finden um diefe Zeit meh 
rere über die Alemannen und Schwaben regierende 
Serzoge; bei weiten der mächtigfte unter ihnen war 
Theobald, veffen Herrfhaft fih von Konftanz 
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aus über den Schwarzwald hin, bis tief in das 
Herz der Schweiz erjtredte. Oft befiegt und nie 
bezwungen fämpfte dieſer tapfere Herzog viele Jahre 
für Freiheit und Unabhängigkeit, bis endlich dem edeln 
aber. ungleichen Rampfe fein Tod ein Ende machte. 
Um durd) harte Züchtigung der empoͤrten Völker, 
- ven ©eift der Empörung, wo möglih, auf immer 
zu erftiden, hatten die Franken in einem ihrer Feld⸗ 
züge in Schwaben mit mehr ald gewöhnlicher Grau⸗ 
famfeit gewüthet. Aber auf Sarlman, deſſen Herz, 
weil weniger ehrgeißig, auch ungleich fanfter und 
für menſchliche Gefühle empfänglicher war, ald jenes 
feined Bruderd, machten folche wiederholte Scenen 

.ded Blutvergießend und der Verwüftung tiefen Ein 
druck; bald edelte ed ihm vor einer Madıt, deren 
Erhaltung Ströme von Blut und zahllofe Menfchen 
opfer gebot. Er entſchloß fih, der Herrfchaft zu 
entfagen, und die Welt und deren trügerifche Herr⸗ 
lichkeit auf immer zu verlaffen. In einem Schrei⸗ 
ben an feinen Bruder madıte er ihm dieſen Entichluß 
befannt, empfahl ihm feine Kinder, befonders feinen 
älteften Sohn Dro gon und endlich aud) feinen Stief⸗ 
bruder Griffon. Er legte hierauf wirflih die Ne 
gierung nieder und ging nad) Rom. Hier ließ er 
ſich fein langes Haar abfchneiden, befchenfte die Kirche 
des heiligen Petrus mit koͤniglicher Freigebigkeit, ftellte 
ſich dem Pabſte vor, und empfing aus deſſen Häns 
den die gewöhnliche Moͤnchskleidung. Auf dem Berge 
Soraktes erbauete Earlınan nun ein Klofter, in 
weldyem er in treuer Erfüllung aller Pflichten feines 
heiligen Standes feine Tage zu befchliegen gedachte. 
Aber auch der Aufenthalt zu Soraftes fing bald an, 
ihm mißfällig zu werden. In dem Klofter naͤmlich, 
wie in der ganzen Gegend war es allgemein befannt, 
wer er ſey, und alle nah Nom reifende vornehme 
Kranken begaben ſich ſtets fogleich vahin, um dem 
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Bruder ihres Koͤniges und dem ehemaligen mädhtis - 
gen Beherrfcher von Auftrafien ihre tiefe Ehrfurcht 
zu bezeigen. Aber eben diefe unaufhörlichen Huldi⸗ 

"gungen wurden endlich Carlmans ſchuͤchterner Des 

muth laͤſtig. Er verließ alſo das Klofter zu Gas 
raktes, ging nad) Monte Cafino, und fchmücte fich 
-allda mit dem Ordenskleid des heiligen Benevifts*), — 





*) Den Annales Metenses zu Folge entfloh Carlman 
heimlich, und ohne irgend jemand fein Vorhaben zu 
entdecken, blos in Begleitung eines einzigen, aber ges 
prüften, ihm völlig ergebenen Dieners aus Soraktes, 
kam ın der Naht auf Monte Gafine an, martete 
bis zum Anbrud des Tages, und Elopfte alsdann 
an der Klefterpforte. Diefe ward fogleih geöffnet. 
Carlman begehrte den Abt zu fpreben. Ad Optis 
matus, fo hieß derfelbe, erfhien, warf er fi dem» 
felben zu Füßen, und befannte, Er und fein Gefährte 

‚ feyen Sranfen; hätten aber ihrer großen Sünden mes 

. gen fih freiwillig aus ihrem Waterlande verbannt, - 
und bäten nun, um ihre Seelen zu retten, um Aufs 
nahme in das Klofter. Der Abt gewährte den beiden 
Sremdlingen ihr Geſuch, unterwarf fie aber, um ihr 
Innered zu prüfen, einem ſehr ftirengen Noviciat. 
Bald darauf gefhah ed, daß die beiden neuen No⸗ 
vitzen, nad) Sitte des Klofters, die Reihe traf, den 
wöchentlichen Dienft in der Küche zu verfeben. Mit 
der größten Folgfamfeit that zwar Carlman alles, was 
ihm geboten ward; aber des Kochens wie aller Küchen» 
angelcgenheiten völlig unkundig, benahm er ſich äußerft 
ungeſchickt dabei; fo daß endlich der Koch, ein roher 
‚und ziemlich heftiger Mann, ihm eine derbe Ohr— 
feige gab. Geduldig und ehne dem Grobian einen 
Vorwurf zu mahen, ertrug Carlman diefe Unbitde; 
als er aber gleich nachher abermat ein Verfehen beging, 
und der Koch, der gerade an diefem Tage, von Got⸗ 
tes, ded Menfchen Herz erfreuender Gabe, Etwas zu 
vıel genoffen hatte, fich fo fehr vergaß, daß er den, 
ihm unbekannten Novitzen unter den gröbften Schmäs 
hungen mit harten Schlägen mifhandelte; dann fonnte 
Carlmans getreuer Diener ſich nicht länger mehr gie 


\ 
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Um auf den edeln, durch feltene Cigenfchaften des 
Geiſtes, wie ded Herzens gleich liebendwürdigen Carl⸗ 
man nicht mehr zurückkommen zu müfjen, wollen 
wir, durch einen kleinen Borgriff in den Gang ber 
Ereigniffe, dad wenige Merfwürdige, was feine Le⸗ 
bensgeſchichte noch varbietet, gleich jetzt ſchon in ber 
Kürze berühren. — Die Welt völlig vergeſſend, 
aber von ihr nicht vergeflen, lebte Carlman fünf 
bis ſechs Jahre ruhig und zufrieden in feinem Klo: 
fter, genoß ungeftört alle Schönheiten ver Natur 
unter ben reizenden Umgebungen von Monte Cafino, 





rückhalten, fiel über den Koch ber, warf ihn mitden 
Worten zu Boden: „Wie darfft Du, Elender! & 
wagen, denjenigen fo zu mißbandeln, der an Heheit 
alle, die je noc in diefem Klofter waren, weit über 

trifft.⸗ — Diefe Nede ward dem Abt binterbrad, 
die ganze Sache nun genau unterfuht; und da Carl 
mans treuer Diener das Seheimniß nicht Länger mehr 
verſchweigen Eonnte oder aud) wollte; fo entdecte er 
nun vor dem ganzen Gonvent den hohen Nang def, 
unter ihnen bisher fc wenig beadhteten Möndyes. Carl, 
man wollte ihm zwar Stillfchweigen gebieten; aber 
dies half nichts; denn er ward jeßt auch noch von 
einigen Andern im Klofter erkannt. Der Abt Optis 
matus und die ganze verfammelte Kloftergemeinde warf 
fih nun ihm zu Süßen; wegen der, ihm vom Koch 
äugefügten Beleidigung wollten fie ihn um Verzei— 
bung bitten. Aber Carlman, dem bei diefer Ecene 
die Thränen über die Wangen rollten, ließ fie nicht 
zum Worte kommen, bob fie auf, und erwieß fib 
ſelbſt nur noch defto demüthiger, den Abt und alle 
Brüder inftändigft bittend, feiner ehemaligen irbifchen 
Hoheit auf immer zu vergeffen, und von jegt an in 
ihm®blos einen reuigen Sünder, und unmürbdigen 
Bruder zu erbliden. — Iſt diefe Anekdote, deren 
außer ben Annal, Metens, fein anderer Chroniker 
erwähnt, wahr; fo ift fie ein fchöner Beweis einer 
gewiß fehr feltenen, blos durch befendere Gnade Got» 
tes möglichen Selbſtverleugnung. 
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und fuͤhlte jene imere Ruhe, jene ſtille Heiterkeit, 
welche nach vollbrachtem ſchweren Opfer ſtets jeder 
frommen Seele lohnen. War Carlman auf dem 
Throne, durch ſeine Weisheit, Tapferkeit und Gerech⸗ 
tigkeit, ein Gegenſtand allgemeiner Bewunderung ges 
wefen; fo fehlen er jeßt nicht minder ehrwuͤrdig durch 
feine ungeheuchelte Demuth, ungefchminfte Froͤmmig⸗ 
feit und die gewiſſenhafteſte Erfüllung aller Pflich⸗ 
ten und Borfihriften feines heiligen Orvene. An 
den geräufchpollen Handeln der Welt nahm er nicht 
mehr den geringften Antheil, bis in vem Jahre 754 
fein Abt Optimatus, in Aufträgen des longes 
bardifchen Königs Aftulph, ihn zu feinem Bruper 
nad) Frankreich ſandte. Pabſt Stephan war, wie 
unfere Lefer wiſſen, über vie Alpen gegangen, 
Hülfe fucyend bei ven Franfen gegen ver Longobars 
den immer weiter um ſich greifende Macht. Aber. 
von einer ZJufammenfunft Stephans und. Pipins 
ahndete Aftulph nichts Guted.. Um die Unterhants 
lungen des Pabſtes zu durchkreuzen, bie bisher bes 
ftandenen freundfchaftlichen Verhältniffe der Franken 
und Zongobarden noch ferner zu erhalten, und feineg 
Bruder Pipin in den, zwiſchen dem Pabfte und Koͤ⸗ 
nig Aſtulph obwaltenden Gtreitigfeiten zu ftrenger 
Beobachtung einer vollflommenen Neutralität zu vers 
mögen, ward alfo jebt ver Benediktinermoͤnch ger 
wordene ehemalige Beherrfcher von Auftrafien nach 
Frankreich geſandt. Ungerne, und blos aus Gehors 
ſam gegen ſeinen Abt uͤbernahm Carlman einen 
Auftrag, den jener eben ſo ungern und blos aus 
Furcht vor Aſtulph ihm gegeben hatte. Demunge— 
achtet glaubte Carlman ſeiner Sendung mit aller Treue 
entſprechen zu muͤſſen; und als er auf der Reichsver⸗ 
ſammlung zu Crecy an der Diſe, zum Erſtau⸗ 
nen aller anweſenden Großen in feiner demüthigen 
Ordenskleidung erſchien, ſprach er mit folcher. Wärme 
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und Kraft zu Gunſten Aftulphs, daß der ſchon 
‚befchloffene Aufbruch des Heeres nach Stalien zurüds 
sgefeßt, und vorher noch eine Geſandtſchaft: mit fehr 
annehmbaren Friedensvorfchlägen an den Longobar⸗ 
den⸗Koͤnig gefandt ward. Aber Carlmand Gegen 
wart, die Nüderinnerung an feine ehemalige hohe 
Würde, an feine, auf dem Thron bewiefene Herr⸗ 
ſcherweisheit, Kriegskunde und Tapferkeit, in Vers 
‚bindung mit feiner gegenwärtigen freiwilligen Ernie 
Drigung hatten auf die ganze Verfammlung ben tief 
sten Eindruck gemacht. Bon allen Geiten famen 
ihm Huldigungen entgegen, und von allen Seiten 
wurden ihm fo viele Bemweife ver hoͤchſten Vereh⸗ 
zung, Liebe und Bewunderung gegeben, daß felbft 
feines Bruders Eiferfucht Darüber erwachte. Pipin 
ließ ihn nicht mehr nach Italien zurückkehren, fon 
dern in einem Klofter zu Vienne einfperren, wo er 
auch noch in demfelben Jahre fein Leben befchloß. 
Zu gleicher Zeit: wurden alle Söhne Carlmans aufı 
gegriffen, ihnen vie Köpfe gefhoren und fie in 
verfchiedene Klöfter geſteckt; und alle diefe, mit dem 
zu Vienne fo bald erfolgten Tod Carlmans zufams 
snentreffenden Umſtaͤnde erzeugten nun freilicd Den, 
wenn er gegründet war, Pipins Andenken ewig 
ſchmaͤhenden Verdacht, daß Carlman wohl als ein 
Opfer der unmenſchlichen, ſelbſt der zarteſten Bande 
Der Natur nicht ſchonenden Politik ſeines Bruders 
gefallen ſeyn koͤnnte *). 


6. Schon gleiche nad, Carlmans Abdanfung be 





”) Indeffen war und bleibt es blos immer nur ein Der 
dacht, der um fo mehr erſt noch eines gründlichen Er⸗ 
weiſes bedarf, als die Geſchichte, gerade weit fie 
wahre Geſchichte iſt, nur gar zu oft die gewöhnliche, 
breite Bahn der Wahrſcheinlichkeit verläßr. 
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mädhtigte ſich Pipin auch des Königreichs‘ Auftrafien: 

Wie es fcheint, herrichte zwar Drogon eine kurze 

Zeit in einem Theile des väterlichen Erbes diefjeits. 

des Rheins; aber fehr bald verſchwindet er wieder, 

und wir hören nichts mehr von ihm, ald bis er 

Das, fo eben erwähnte Schickſal feiner übrigen Brüs 
der theilte.. Seinem Bruder Griffon fchenfte Pipm 

die Freiheit, wieß ihm fehr anjehnlihe Penſionen 

‘an, zwang ihn jedoh, um den feurigen unruhigen 

Süngling beffer beobachten zu fönnen, in dem koͤnig⸗ 

lihen Palafte zu wohnen. Aber mir allem dieſem 

war Griffen, der fi) ſchon auf ganz Auftrafien 

Hoffnung gemacht hatte, fchlecht zufrieden; und ehe | 
Pipin Daran dachte, war er mit einer zahlreichen 
Parthei feiner alten Anhänger, die ſich fhon wieder 
um ihn’ gefammelt hatten, nah) Sachſen entflohen, 
wo er die erft unlängft, jedoch nur ſchwach ˖ gedaͤmpf⸗ 
‚ten Flammen des Krieged und der Empörung auf 
Das neue wieder anfachte. Ohne Zeit zu verlieren 
eilt Pipin ihm nad), und erreicht ihn und das ſaͤch⸗ 
fifche Heer, dad an den Ufern ver Oder, hinter 
ftarfen Berfchanzungen zum Kampf bereit, ftand. 
Aber gleich in der folgenden Nacht verläßt Griffen die | 
Sachſen, und flieht mit feinem ganzen Anhange 
nad Baiern. Hier war unlängft Herzog Odilo ges 
ftorben, und deſſen Sohn Xaffilo, ein Kind von 6 
Jahren unter ver Vormundſchaft feiner Mutter 
Hildetrude ihm in der Regierung gefolgt. Aber 
in den damaligen, gefahrvollen Zeiten hielten vie 
baierfchen Lanpftände ein Kind und ein Weib nicht 
für geeignet, Baierns Freiheit und Unabhängigkeit 
zu ſchuͤtzen. Hatten fie alfo auch nicht felbft ven 
Griffon nach Baiern gerufen; fo ward er doch we⸗ 
nigſtens jet mit offenen Armen von ihnen empfan: 
gen, Hilvetrude mit ihrem Sohne aud dem Lande 
verjagt, und Sriffon zum Herzog von Baiern aus 
gerufen. 
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7. Bielleiht hätte Pipin gerne feinem Bruder 
Das Herzogthum Baiern gegönnt; aber er Tannte 
feines Bruders fhwungfüchtige Entwürfe, befürdhtete 
Daher mit Grunde, Griffon möchte jeßt Baierns ganze 
Macht aufbieten, um deſto nachdrudfamer feine Aus 
fprüche auf einen Theil des väterlichen Erbes geb 
tend zu machen. Zu Pipins großem Gluͤcke hatten 
die Sachſen, fobald fie Griffond nächtlichen Abfall 
‚inne wurden, ihr felted Lager an der Ocker ver 
Taffen und ſich zerftreut. Pipin begnügte ſich alfo, 
durch einige verheerende Streifzüge die Sachſen für 
ihre abermalige Empoͤrung zu zuͤchtigen und eilte 
hierauf mit feinem Heere nah Baiern. Griffen 
und. die baierfchen Landſtaͤnde hatten den Einfall 
der Franken voraudgefehen, mithin ein zahlreiche 
Heer aufgeboten, mit Weib und Kind ſich hinter 
den Inn zurüdgezogen, und dort eine fichere und 
fefte Stellung gewählt. Da die, zum Kriegführen 
günftige Jahrszeit jet ſchon verfloffen, und der 
Winter ganz nahe war; fo hofften die Baiern, daß 
Pipin mit feinem Heere fih für jetzt zurüudziehen, 
den Krieg bis auf Das nächte Jahr zurückheen, 
und fie dadurch Zeit gewinnen würden, entweder 
das drohende Ungewitter durch Unterhanplungen ab- 
zumenden, oder eine noch größere Mafje von Streit 
Träften aufzuftellen. Aber Pipin war zu Flug, um 
Die Macht feines Gegners noch) mehr anfchwellen zu 
laffen. In dem fränfifchen Lager wurden daher alle 
Anftalten getroffen, eine Schiffbrüde über den Inn 
zu fchlagen, ven Fluß zu pafliren und die Feinde 
von zwei Seiten anzugreifen. Als die Baiern die 
fahen, famen fie zur Befinnung, fanden nach kur⸗ 
zer Ueberlegung, daß es eine große Thorheit fey eis 
ned Fremden wegen, ihr Land fammt Weib und Kind 
auf Das Spiel zu feßen, Fnüpften demnach mit den 
Franken geheime Unterhandlungeg an, lieferten ven 


& 
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Griffon fammt dem Schwaben Herzog Xheobald, der. 
fi) bei dem baierfchen Heere befand, dem Pipin 
aus, und erhielten dafür aus deſſen Händen ihren 
jungen Prinzen Taffilo wieder zum Herzog, jedoch 
unter feined Oheims Pipin und feiner Mutter Hüs 
betrude Vormund⸗ und Negentfhaft. Als einige 
Jahre darauf Hildetrude ftarb, verwaltete Pipin 
dad Herzogthum ganz allein, nahm ven Prinzen 
Zaflilo zu fih, und ließ fi) auf allen feinen Zuͤ⸗ 
gen von demfelben begleiten. Da fein agilolfingifcher 
Prinz mehr da war, fo gebührte allerdings dem 
Nipin, ald Taſſilos naͤchſtem Anverwandten , Die 
Bormundfchaftz daß er aber diefelbe nicht zum Wohl 
Baiernd, fondern, wie wir balo fehen werden, bloß 
zum Bellen und zur Bergrößerung feined eigenen 
Reiches benußte, Died gereicht Pipin offenbar zum 
gerechten Vorwurf. | 


8 Der Schwaben Herzog farb bald barauf 
in fränfifcher Gefangenſchaft; aber feinen Bruder 
Griffon behandelte Pipin mit großer Milde, machte 
ihm über feine Unbefonnenheit nur gelinde Vorwürfe, 
nahm ihn mit fich nach Neuftrien und fehenfte ihm 
die Stadt Mand nebft zehn oder zwölf Grafſchaften. 
Man hätte erwarten müffen, daß Griffen, gerührt 
durch Diefe großmürhige Behandlung, Pipins brüders 
liche ‚Sefinnungen endlich erwiedert haben würde, 
Aber dem raftlos » unruhigen, thatenluftigen Prinzen - 
fonnte nur eine Krone genügen, und jede andere 
Wohlthat Pipins verſchmaͤhend, entfloh er abermals 
aus Frankreich und ging zu feines Bruders aͤrgſtem 
Seinde, dem Herzog Waifar von Aquitanien. Aber 
auch bier war fein Aufenthalt nur wieder von furs 
zer Dauer. Er verließ den herzoglichen Hof und 
war endlich eben im Begriffe nach mancherlei bes 
ftandenen. Abentheuern über die Alpen zu. gehen und 
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den Longobarden fi in die Arme zu werfen, als 
:er unter Wege von Näubern oder ihm nachgeſchick⸗ 
:ten Leuten ermordet ward. Cinige glauben, Griffons 
Ermordung fei eine Rache Herzogs Waifar geweſen, 
der nach Entdeckung eines Liebesverſtaͤndniſſes zwi⸗ 
ſchen feiner Gemahlinn und Pipins Bruder, ſich 
in den Kopf geſetzt habe, feine wirkliche over vie 
-Jeicht blos eingebildete Schmach nicht anders als in - 
wen Blute des Beleidigers tilgen zu koͤnnen. 


9. Aber mitten unter feinen unauf hoͤrlichen 
Feldzuͤgen, Xriumphen und Siegen vergaß Pipin 
Dennod weder dad wahre Wohl feiner Völker noch 
die DBergrößerung feines eigenen Haufe. leid 
feinem Bater Carl waltete auh er mit uner 
müdeter Thaͤtigkeit über allen Zweigen der Verwal 
tung, verbefferte die ©erechtigfeitöpflege , vermehrte die 
Tribunale und befeßte fie mit einfichtöoollen, unbe 
fholtenen Männern. Durch feine Gefeße fuchte er 
vorzüglich der. Religion und öffentlihen Moral, die 
ihnen durchaus fo nothwendige Ehrfurcht wieder zu 
verſchaffen, legte auch wirklich dadurch den Grund 
zu einer in der Folge ſich immer mehr Fund gebens 
den Veredlung des Charafterd feiner Nation. Uns 
ftreitig bedurften zu jener Zeit und zwar im höchften 
Grade die Sitten der Nation einer großen, durch⸗ 
greifenden Verbeſſerung. Wir erfehen aus Den Capi⸗ 
tularien unter Pipind Regierung, daß alle Lafter 
rober Barbaren mit jenen einer in Ueppigkeit ver 
ſunkenen Nation bei ven Franken damals im Schwunge 
waren, und Daß 3. B. Bates, Mutters oder Bru⸗ 
dermord, Blutſchande nnd andere Greuel diefer Art 
‘zu den gemeinen ganz gewöhnlichen Verbrechen ge 
hörten. Aber wie Religion vie Gebärerinn jeder 
Tugend, jeder wahrhaft großen, mithin aud) tugends 
haften Handlung ift; eben fo muß auc) jede höhere 
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geiftige und moralifhe Entwickelung eined Volles 
aud der Kirche. hervorgehen. Aus diefem Grunde 
machte Pipin auch eine alled umfafjende und tief: 
eingreifende Verbeſſerung der Kirchenzucht zu einem 
SHauptgegenftand feiner Geſetzgebung. Aber Pipin. 
fhütste auch Kirchen und Klöfter, wachte über deren 
Eigenthbum, gab ihnen oͤfters Beweiſe feiner Huld, 
erhob ftetd nur würdige Männer auf die biſchoͤflichen 
Stühle; forgte überhaupt fo viel wie möglich für 
gute Geiftliche , ehrte vorzugsweife jene, welche durch 
Gottesfurcht ſich auszeichneten, und beförderte, feinen 
Aufwand feheuend, nach allen Kräften die Verbrei⸗ 
tung des Chriſtenthums und chriftlicher Geſinnung. 
Die vielen frommen Miſſionaͤre zu jener Zeit, die 
theils aus den galliſchen Kirchen hervorgingen, theils 
auch, und in noch groͤßerer Anzahl, aus England 
heruͤberkamen, fanden ſaͤmmtlich in Pipin einen 
großmuͤthigen Beſchuͤtzer, der in ihren frommen, 
oft gefahrvollen Unternehmungen ſie kraͤftig unter⸗ 
ſtuͤtzte, und in Allem, was zu ihrem Wirkungskreiſe ge⸗ 
hoͤrte, ihnen ſtets volles, unbedingtes Zutrauen ſchenkte; 
kurz das fraͤnkiſche Reich, von außen geachtet, ge⸗ 
fuͤrchtet, und gegen Sarazenen und alle andere feindliche 
Einfaͤlle geſchuͤtzt, genoß unter Pipin alle Segnun⸗ 
gen einer gerechten, menſchenfreundlichen, wahrhaft 
chriſtlichen Regierung. Offenbar hatte Pipin in 
ſehr hohem Grade ſich um das Reich verdient gemacht, 
und nicht ohne Grund glaubte er ebendaher auch 
von einer Nation, bei welcher ſelbſt feines Vaters 
“ und Großvaterd glorreiche Regierung nody in dem 
lebendigften Andenken feyn mußte, nun gleichfalls 
eine feinen und feiner großen Vorfahren Bervienften 
entfprechende Belohnung. fodern zu dürfen. Die 
ganze Gewalt eined felbftftändigen, unabhängigen 
Monarchen lag in den Händen Pipins; nichts fehlte 
ihm, als. ver Titel eines Königs und die aͤußern 
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Zeichen Föniglicher Würde; und die war grade jeht 
der Gegenftand feines glühenven Verlangens. Der 
Nation überhaupt genommen war der, mit fo vielen 
Lorbeern gefrönte, mit fo vieler Kraft und Weisheit 
herrſchende Majordomus ein Gegenftand der Bewun⸗ 
derung und höchften Verehrung. Die Geiftlichfeit und 
Diele der Großen hatte er durch mancherlei Wohlthaten 
an fich und feine Familie gefnüpft. Die wenigen, welche 
noch mit Scheelfucht auf die fteigende Größe feined Haus 
ſes hinblicten, hielt der Schreden feines Namens in 
den Schranken ftummer Unterwerfung; aber alle 
ohne Ausnahme fühlten Dad Unnatürlihe und Uns 


haltbare in einer Berfaffung, welhe den Namen - 


und dad Wefen eined Königs von einander trennte; 
und in dieſer Hinſicht vereinigten fich jet mit ven 
Wuͤnſchen Pipins auh die Wünfche aller Staͤnde 
des Volks. Nur Eins ftand noch in dem Wege, 
nämlich der, die Nation und deren Majordomus 
an das merovingifche Koͤnigshaus bindende Huldi⸗ 


gungseid. 


10. Sm dieſer Verlegenheit nahmen Fuͤrſt und 
Volk ihre Zuflucht zu dem Oberhaupt der Chriſtenheit. 
Der heilige Burkart, Biſchof von Würzburg, und 
Zulrad, Pipins erfter Hoffaplan, wurden in dies 
fer wichtigen Angelegenheit nach Rom gefandt. Sie ſoll⸗ 
ten fi mit dem Pabſte über Frankreichs gegenwärtige, 
sunnetürlich in fich gefpaktene Verfaſſung berathen; Ihm 
. vorftellen dad drüdende einengende Verhaͤltniß ver 
groifchen dem Namen und der wirklichen Gewalt eines 
Königs getheilten Nation; die daraus nothwendig 
entfichende Verwirrung von Begriffen! und Die gefährs 
lichen Collifionen einander entgegen laufender, fchwer 
mit einander zu vereinigenden Pflichten; endlich den 
Wunſch aller Franken, diefem, vie natürlihe Ord⸗ 
mung. der Dinge umkehrenden Buftande ein Ende 
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ı machen; zugleich aber auch die religiöfen und mo⸗ 
iliſchen Bedenklichkeiten, welche der Erfüllung Dies 
8 Wunfches fich entgegen feßten. Ueber alles Dier 
8 follten fie den heiligen Vater um veffen Rath, 
zu tachten und Entfcheidung bitten— Nach 
ifer Ueberlegung, und gewiß nicht ohne vorher 
rleuchtung von Oben ſich erfleht, und in anhal⸗ 
ndem Gebete den Willen des Ewigen, des Könige 
ler Könige erforfcht zu haben, entfchien ver heis 
ge Pabſt Zahariad: „Um die von Gott 
jelbft getroffene Weltanordnung nicht zu ftürs 
jen und zu verfehren, fey es beffer, daß ver, 
melcher die volle Fönigliche Gewalt in Händen habe 
und ausuͤbe, auch den Titel und Namen eines 
Koͤniges führe. .— 


11. Als ein, alle Zweifel loͤſender Ausſpruch 
ned Propheten Gottes, ward des Pabſtes Erfläs 
ıng von den Franken betrachtet. Cine allgemeine 
‚eihöverfammlung kam zu Goiffons zufammen, 
nd zu Folge des päabftlihen Gutachtens 9 


”) Eginbard in den Annalen, welche ihm zugefchries 
- ben werden, fagt zwar: Per gquos (sc. Burchar-. 
dum et Folradum) praedictus Pontifex (Zacha- 
rias) mandavit, melius esse illum vocari regem, 
apud quem Summa potestatis consisteret: dataque 
auctoritatesua, jussit Pipinum regem con- 
stitui. — Aber die von Eginhard gebrauchten flar. 
fen Ausdrücke dürfen bier niche in ihrer ftrengen 
grammaticalifchen Bedeutung genommen werden, und 
find um fo mehr einer mildern Auslegung fähig, als 
ja bekanntlich unter dem Wort jussio gar oft, und 
befonders bei den Juriſten, nichts als ein blofes Gut⸗ 
achten verftanden wird. Wollten aber Eginhard und die 
Franken jedes päbftlihe Gutachten ſchon als einen 
Befehl betrachten; fo bewiefen fie dadurch unflreitig 
eine fehr große und tiefe Ehrfurcht gegen ben päbſt⸗ 
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ward nun, in Gegenwart der ganzen Nation, am 


Zten März des Jahres 752, durd der Franken freie 
Wahl, Pipin auf den Föniglihen Thron erhoben, 
von den Händen des heiligen Bonifacius, ald Lege 
ten des Pabſtes, gefalbt und gefrönt, und ihm 
hierauf von allen Großen des Reiches ald König 
gehuldiget. Um in den Augen ver Nation auch die 
Perſon feiner Söhne und unmittelbaren Nachfolger 
gleihfam zu heiligen und defto ehrmürdiger zu machen, 
ward mit Pipin — wad vor ihm noch nie geſche⸗ 
ben war — zu gleicher Zeit auch feine Gemahlin 
Bertrade gefalbt und gekrönt. — Ohne Geräufd, 
ftill und feinem Schickſale ergeben, ftieg Childerich III. 
von einem Throne, der für ihn, vielleicht gegen 
feinen Willen, blos ein Sitz träger Ruhe hätte feyn 
müffen. Man fehnitt ihm die Haare ab, und fchidte 
ihn in das Klofter Sithieu, die nachherige Abtei 
St. Bertin zu Saint:Omer Auch Dietherid, 
Childerichs des Dritten einzigem Sohne, ward der 
Kopf gefhoren, und er in ein Klofter in ver Now 
mandie gebracht, wo er, vergefien von der Welt, 
feine Tage ruhig endete. Mit ihm erftarb ver Ichte 





lichen Stuhl; und wir haben dagegen nicht das Mins 
defte einzuwenden. Aber alddann muß man au eins 
geftehen,, daß bie Kranken eben dadurch dem römifchen 
Stuhl eine weltlihe oberfhiedsrichterlide 
Gewalt übertragen haben; eine Gewalt, welche nad 
ber, wie wir in der Folge fehen werden, bald bie 
Monardhen, bald die Volker des ganzen chrifklichen 


Abendlandes den Pähften in einer gewiffen Periode fal 
tiſch übertrugen, auch von diefen lange Zeit mit der ' 


größten Mäßıgung, Gerechtigkeit und Schonung aus— 
geüber ward, und die man demungeadtet in fpätern, bes 
fonders den neueften Zeiten, mit Hülfe einer Menge völlig 
entſtellter, hiſtoriſcher Thatſachen, als eine unerhörte Ans 
maßung römifcher Herrfchfucht darzuftellen Bemühet war. 
Man fehe Demaifters treffliches Buch: Du Pape.) 
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Sproſſe des merovingiſchen Koͤnigſtammes, der, von 
Chlodowig, dem Gruͤnder der fraͤnkiſchen Monarchie 
an gerechnet, zweihundertundſiebenzig Jahre über 
Frankreich geherrfcht hatte. — Bis zu Clothar II. war, 
mit Außerft feltenen Ausnahmen, eine wilde Mifchung 
Triegerifcher Tugenden mit allen Laftern rober, dem 
Chriſtenthum entfremdeter Barbaren, ver gemeins 
fame Charakter aller merovingifchen Prinzen. Mord, 
Meineiv, Ehebruh, Bigamie und Graufamfeiten 
jeder Art befleckten ihre Paläfte und entweibheten ven 
Thron, und ihre ganze Negierungsperiode ift ein 
fhauerliched. Bild frevelhafter Gewalt und zügellofer 
- Mnbändigfeit. Nach Clothar II., obgleich auch er, 
durch den, an ver unglüdlichen Königin Brunehilve 
begangenen grauenvollen Mord, fein Andenken auf 
ewig branbmarfte, fingen die Könige an, menſch⸗ 
licher zu werden; in: Einigen entdeckt man ſogar 
Spuren wahrer Srömmigfeit. Aber fo wie die früs 
bern, envlofen blutigen Samilienzwifte das Tönigliche 
Anſehen zufehends untergruben, und die ftolzen Ans 
ſpruͤche der Großen immer höher fteigerten, eben fo 
ſchuf jeßt nach Elothar II. ver Könige ruhmlofe 
Xrägbeit in den Majordomus eine. Macht, welche, 
unaufhoͤrlich ſtrebend, ſich in ‘einer und verfelben 

amilie erbfih zu erhalten, und zugleid die nun 
oft eintretende Minverjährigkeit der Könige benutzend, 
nach und nad) die ganze Gewalt und alle Präros 
gative eined Königed an fih riß. Nicht war den 
legten Merovingern mehr übrig geblieben, ald nur 
ver Name und das Bild Fönigliher Würde; und 
ihre nun ſchon ganz veralteten Anfprüche konnten 
blos noch dem Ehrgeiz unruhiger Großen zum Werks 
zeug Des Aufruhrs dienen. Ald Pipin feine Hand 
nad) der Koͤnigskrone ausſtreckte, hatten die Mero⸗ 
vinger ſchon länger ald ein halbes Jahrhundert aufs 
gehört zu herrfchen. Was man nody auf dem Thron 
vbortſ. d. Stoib. R. 0.8... 21 Ä 
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zu erblicken glaubte, wer blos der entſeelte Leichnam 
des laͤngſt ſchon erloſchenen Königöftammes, und 
blos jenen ließ Pipin num in den Klöftern von Si⸗ 
thieu nnd Fontenelle ehrenvoll begraben. Der Um 
tergang der Merovinger war eine furchtbare Lehre 
für alle Monarchen ver Erde. Der König aller 
Könige war einmal wieder zu Gericht gefeffen; auf 
ver Wagfchale ewiger Gerechtigkeit hatte Er die 
Häupter der Völker gewogen; Chlovowige Nachkom⸗ 
men wurden zu leicht befunden; die Hand ferner A: 
macht zog fih von ihnen ab; und fogleich ſanken 
fie wieder in Staub und verſchwanden aus der Reihe 
ver Könige, — Nach Menfcyen -Urtheil und menſch⸗ 
lichen Anfichten mag immerhin noch die Erhebung 
der Carolinger auf den fränfifchen Thron als eine 
Ufurpation erfcheinen; ob aber auch in den Augen 
Gottes: Wer vermag Died zu entjcheiden? *). 


) Pipins Thronerhebung, geftügt auf Roms Anſehen 
und Qutheißen, hat von jeher ſowohl den Öffentlichen 
Beinden, als geheimen, größtentheils fuverflugen Tad⸗ 
lern der Päbfte ein weites Feld zu Vorwürfen geöff⸗ 
net, zu, Vorwürfen nicht nur gegen den Zu Zacha⸗ 
rias, ſondern in dieſem auch gegen die Heiligkeit des 
römiſchen Stuhls überhaupt. Indeſſen — wenigſtens 
ſcheint es uns ſo — iſt ſelbſt von chriſtlichen Geſchicht⸗ 
ſchreibern, welche doch Gott in der Geſchichte über 
all finden müßten, dieſer Gegenſtand noch nie in 
ſeiner wahren Tiefe, und am allerwenigſten von der 

myſtiſchen Seite richtig aufgefaßt worden. — Mer 
Allen müſſen wir unſere Leſer zuerſt auf zwei äͤußerſt 
merkwürdige hiſtoriſche Erſcheinungen hier aufmerkſam 
machen. Erſtens wird man in der ganzen Geſchichte 
der Menſchheit nur äußerſt ſelten eine Emilie finden, 
in weicher eine ungeheure Maffe von Kraft und bie 
ungewöhnlichften Eigerifhaften des Geiftes und Ehe 
rakters bis in das fehle Glied ſich forterbten; ja 
wohl gleihfam als ein geheiligtes Fideicommiß, jede) 
ftetd mit wucheriſchen Zinfen vermehrt, von jedem 
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Vater, dem Sohne übertragen warb, Ein ſolches, 
ſechs Generationen hindurch in einer und derſelben Fa⸗ 
milie erhaltenes Erbe iſt offenbar ein ganz beſonderer 
Segen von Oben, eine Art Weihe, die Gott nur dann 
über ein Geſchlecht ausſpricht, wenn Er nad feinen 
unerforfchlihen Rathſchlüſſen baffelbe zu Realiſirung 
irgend einer feiner großen und mwehlthätigen Tenden⸗ 
: zen fih auserkohren hat, Aber eine ſolche Familie 
.. war nun die der Pipine, welde, von Pipin von 
Landen bis auf Carl den Großen, eine unun⸗ 
terbrochene Reihe wahrhaft greßer Männer und Hel⸗ 
den hervorbrachte. Diefer Familie gegenüber ſteht 
nun eine andere, jene der Merovinger, deren Sprös⸗ 
Iinge, duch ein ganz befonderes, auf natürlichem 
Wege gar nicht zu erflärendes Geſchick, ebenfalls 
in beinahe ununterdrochener Kolge, nie zu einem maͤnn⸗ 
‚lien Alter gelangten; als Kinder von 3, hödftens 
von 5 ober 6 Jahren den Thron beftiegen, und kaum 
zu Sünglingen gereift, in dem 16ten oder A8ten höch⸗ 
ſtens ten Jahre ihres Alters fchen wieder in bie 
Gruft ihrer Väter hinabfanken. Sollte man nun in 
diefen beiden, fo ungewöhntichen Erfdyeinungen nichs 
- Schon das geheimnißvolle Walten einer Höhern Macht 
ahnden? follte man darin nicht fhen einen, fo ziem⸗ 
Gh vernehmbaren Wink erbliden, daß Derjenige, weis 
her Kromen und Scepter gibt, fie nimmt und vere 
theilt, wie ed Ihm gefällt, die eine dieſer Familien 
verworfen, die andere fi) auserwählt habet — ers 
ner war ed Zacharias, der Pipins Erhebung ſanktio⸗ 
nirte; ein Pabſt, beffen leuchtende Tugenden kirchliche 
wie Profan.Befchichtfchreiber erheben; der nad) feinem 
Tode den Heiligen beigezählt ward; und der alfo 
gewiß nicht eine der widhtigften Fragen fo beftimmet 
würde entfchieden. haben, hätte nicht, wahrſcheinlich 
nach vorbergegangenem indrünftigen Gebete, eıne in 
“feinem Innern tief gefühlte Ueberzeugung ihm gefagt, 
daß es fo und nicht anders dee Wille Gottes fey. 
Welcher Katholik, weicher treue und gehorfame Sohn 
ber Kirche vermag den Gedanken zu ertragen, daß der 
fromme, wahrhaft Heilige Pabſt Zacharias, eines vor 
Gbergehenben,, noch micht eimmal vollig gewiſſen zeite 
lihen Vortheils wegen, fih zu einem ſchaͤndlichen 
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Pravaricateur hätte Herabwürdigen wollen!, Auch Sa: 
muel falbte den Sohn Sfai, als Saul noch lebte, 


herrſchte, und einen, eines beſſern Vaters würdigen 


Sohn hatte; und der ganze Unterfdied in der Hand» 
Iungsweife des Propheten des alten Bundes, und des 
ſichtbaren Statthalters Jeſu beftand bios darin, daß 
Sener dem Sfrael auf unmittelbare, dieſer den 
Sranfen auf mittelbares Geheiß Gottes den, ihnen 


. von der Vorfehung beftimmten Beherrfcher zutheilte. — 


Endlid) war derjenige, welcher durch Salbung *) ben 
Pipin zum König einweihete, und die Krone ihm 
auf das Haupt feßte, der Deutfchen ehrwürdige Apo: 
ſtel, ed war der große Bonifacius, deſſen Heiligkeit 
der- Himmel feldft durch Wunder befräftigte, und der 
endlih von Gott fogar gewürdiget ward, des Bekennt⸗ 
niffes des Namens Jeſu wegen, ben MärtyrersZod 
zu leiden. Würde dieſer, von Gott fo hoch begnas 
digte Heilige fi wohl zu einem blinden, knechtiſch 


*) Ueber diefe Salbung, welche unter den Franken 
bei Pipins Krönung zum erftenmaäle ftatt hatte, aber 
bei den Weflgothen in Spanien früher ſchon öblich 
war, und nachher in dem ganzen chrifklichen Abend 
lande eingeführt ward, erlaubt fich eine gewiſſe Art 
von Sefchichtfchreibern, als über eine von den Ju⸗ 
den entlehnte Geremonie wieder manchen ungezies 
menden, ihre irveligiöfe Gemüthloſigkeit verrathen; 
den Spott. Es ift wahr, der Gebrauch, die drift- 
lichen Könige zu falben, ward von dem Molke Sf 
rael, das heißt, von dem auserwählten Volke 
Gottes entiehnt; aber es war Gott felbft, welder 
bei denfelben dieſen Gebrauch eingeführt; und eben 
daher dürfen wir auch nicht zweifeln, daß mit die 
fer erhabenen religiöfen Ceremonie, mit biefem, 
einen tiefen Sinn. in ſich ſchließenden äußern Zei 
hen auch ganz befondere, auf den Gefalbten von 
Dben firömende Gnaden verbunden find. «Nolite 

tangere Christos meos; d. i. „Waget nicht zu 
freveln an meinen Gefalbten,« fagt die — heilige 
Schrift. 
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dienenden Werkzeug. einer trugvollen, weltElugen Pos 


Nlitik haben. gebrauchen laſſen? — Die Gebote bes 


Evangeliums, fo wie überhaupt die Grundfäge der, 


"daraus fi ergebenden. Moral find zwar für .afle freie 


geiftige Wefen die nämlidhen; aber ihre Anwendung 
it verfchieden, und der bei. Beurtheilung der: Hands 
lungen einzelee Individuen fi darbietende Masftab 
kann durchaus bei. Monarchen nicht. immer angemwens 
det werden. Die Fürften, befonderd wenn fie Negen« 


ten von Gottes Gnaden,, und nit Fraft. einer 


zufammen geleimten, papiernen " Conftitution es find, 
tdentificiren fih mit jener großen Familie, die im 
wahren Sinne die ihrige ift, und die man-den. Staat 
nennt, fd vollfoınmen , daß bei Abwägung ihrer Nes 
gentenhandlungen, ftet8 auch die gerechten Anſprüche, 
Foderungen und Wünfche ihrer, fo eben bezeichneten: 
großen Familie. auf. die Wagſchale müffen gelegt wer« 
den. Frankreichs unnatürliche, zwitterartige DVerfafs 
fung unter den legten Merpvingern ,. voll. der Keime 
innerer Unruhen. und. Enpörungen, Eonnte und durfte 
durchaus nicht länger befteben; aber ben Merovingern, 
deren Händen ſchon länger ald ein halbes Jahrhun⸗ 
dert der Scepter entfallen war, die Herrſchaft wieder 
zurückzugeben, war, wie: wir. fchon weiter. oben erwies 
fen, mit. den größten, augenfcheinlichftien Gefahren für. 
das MWohl, die: innere Nube, und das Glück des frän— 
fifhen Neiches, und vielleicht, vermöge der, in das 
unendliche fortlaufenden, innigft verſchlungenen Kette: 
von Urfahen und Wirkungen , felbft des ganzen chriſt⸗ 
lihen Abendlandes verbunden... Welches war alfe der: 
Meg, der: aus dieſem Labyrinth führen mußte, adleim 
daraus führen. Eonnte? — Mögen. wir doch bei fo- 
verwicfelten, tief ‚liegenden, felbft das innere Leben. 
der Menfchen und Völker: umfaffenden Fragen mit une 


ſerm Urtheile nicht zu- voreilig- ſeyn, und im flohen: 


Wertrauen auf unfere, fo fehr. befchränften. Einfichten,. 


Rücken: und mangelhaften Begriffe und Vorftellungen,, 
große und- heilige Päbfte, vor unſern Richterſtuhl for. 
dern, und da entfcheiden wollen, wo nur der. ewige, 
untrüglice, aller Unfer gemeinfame. Richter zu ent 
fiheiden. vermag. | re 


” 


26 . : Bon bem Eonsilinm Quiniſertum 099, 
42. Im Anfange des Jahres 754 ward Pipin 
zum zweitenmale gefolbt und gekrönt. Er glaubte, 
508 feiner Thronerhebung nod ein höherer religiöfer 
Eöarafter. würde aufgedrückt werden, wenn feine Eins 
weihung non dem fichtbaren Statthalter Jeſu ſelbſt 
‚gelhäbe, und der Pabit mit eigenen Händen ihm 
vie Koͤnigskrone auf dad Haupt fehte. Da Ste 
„han, um Spulfe gegen Aſtulphs Gewaltthaͤtigkeiten 
iu erflehen, fich jeßt gerade in Frankreich befand; 
ward die Eeremonie der Salbung und. Krönung 
sun von dem Pabſte felbit mit der größten Feier⸗ 
lichkeit in der Kirche zum heiligen Dionyfius wieder: 
Bolt, Aber Pipin nährte in feiner Bruft noch einen 
andern geheimen Entwürf, zu deſſen Ausführung er 
ebenfalls des Pabſtes Gegenwart benußen wollt. 
w einer, uns nicht näher bezeichneten Schönheit 
naͤmlich hatte Pipin eine heftige Neigung gefaßt; 
und von Leidenſchaft verblendet, ging er mit nichts 
Geringerem um, alö fih von Bertrade, der Mutter 
feiner. beiden Söhne fcheiden zu laffen, und den 
neuen Gegenftand feiner Liebe zu feiner Gemahlin 
‚zu erheben. Zu Diefem Gchritte begehrte der König 
son dem Pabfte die Erlaubniß und nöthige kirch⸗ 
liche Dispens. Aber mit unerfchütterlicher Feſtig⸗ 
Seit wieß Stephan nicht nur. das. Geſuch Des Koͤniges 
zuruck; fondern drang auch fo fehr mit Bitten und 
Ermahnungen in ihn, dag Pipin endlich feinem Hers 
gebot, feine ungeregelte Neigung bezwang, mit 
jertsade,, feiner rechtmäßigen Gemahlin ſich wieder 
ausföhnte, und nun auch Diefe, fammt ihren beiden 
Söhnen Earl und Carlman, von dem Pabfte feier 
lichſt gefalbt und gekrönt ward. 


13. Rob feiner wirklichen Thronbeſteigung 
regierte Pipin noch ſiebzehen Jahre. In dieſem Zeit⸗ 
raum unternahm er noch einige, und wie gewoͤhn⸗ 





bis zu d. Tode d. h. Bonifacius, Apoſtels d. Deutſchen 755. 817 


lich, wieder fiegreiche Züge gegen Die Sachſen; ging 
zweimal, wie die Xefer wiffen, über die Alpen, des 
müthigte den Stolz der Longobarden, erhob, durch 
Schenkung des Herzogthums von Rom, der Stade 
und des Gebieted von Ravenna ſammt der ganzen 
Pentapolis., das Pabſtthum zu einer unabhängigen, 
weltlihen Macht, eroberte nach drei monatlicher: 
Belagerung: die beinahe unüberwinvliche Feſte Nars 
bonne, fäuberte Frankreich auf immer von ven Sa⸗ 
xazenen, die feit Diefee Zeit nie mehr einen Fuß über 
die Pyrenaͤen feßten; bezwang endlich nach neunjähr 
zigem, hartnädigen. Widerſtand ven tapfern Herzog 
Gaifar von Aquitanien, und verwandelte deſſen Her⸗ 
zogthum in eine fränkifche Provinz. Aquitaniens 
Eroberung. war jedoch dad Ziel von Pipins ruhm 
voller Laufbahn. Schon in vem Darauf folgenden. 
Sabre zeigten ſich Symptome einer jener Krankhei⸗ 
ten, welche noch. fein anderer, ald nus der göttliche 
Arzt. in dem. Evangelium zu heilen vermochte. 
ftiller. Ergebenheit. in den Willen Gottes, .fah- Pipin 
bem nahen Tode getroft entgegen; ging nah Tours, 
betete allda.lange und mit Inbrunſt über vem Grabe 
des heiligen Martins, und ließ fich Hierauf nad) ©t. 
Denys bringen, wo er bald darauf im vierundfünfs 
igften Jahre feines Alters an. der Waſſerſucht ſtarb 
6768.): Ä | 


. 14 Mit feiner-rechtmäßigen Gemahlin der Koͤni⸗ 
gin Bertrade hatte Pipin. vier Söhne, nämlich: Earl; 
Sarlman, Pipin. und Xegivins, und Drei Toͤchter 
Rothahide, Adelheide und Gifelle: gezeuget. - Die 
beiden. älteften Söhne: folgten. dem Pater in der 
Herrſchaft. Pipin mar ſchon, ald ein Kind vom 
Brei Jahren geftorben; und Aegidius hatte. frühzeitige 
Ber. Welt. entfagt und ven füniglichen Palaft jeine& 
Vaters gegen. eine. enge Zelle in. tem. Kloſter. zum 


2.7! Bon dem Concilium Quinifertum 69%, 


heiligen Silveſter vertaufht. Von Pipind drei 
Töchtern waren die zwei eritern ebenfalls fchon in 
fehr zartem Alter geflorben,. Um Gifellad Hand 
warben ver griechifche SKaifer und der Longobarden 
König für ihre Söhne, die Erben ihrer Kronen. 
Aber beive Brautwerber erhielten ausweichende Ant 
worten, der Longobarde aus politifhen Gründen; 
der Grieche aus Abſcheu gegen feinen antireligiöfen, 
bilderftärmerifhen Wahn. Giſella mählte endlich 
den beiten Theil, ward eine Bermählte Jeſu Chriſti, 
und nahm den Schleier in dem berühmten, ver 
Regel des heiligen Benedikts folgenden Frauenkloſter 
zu Chelles, 


15. Unftreitig iſt der größere oder mindere 
Slanz, den die Regierung eined berühmten Fuͤrſten 
zurüdmwirft, oft greößtentheild ein Refultat feiner 
Stellung, und des Zufammenhanges feiner Regie 
zung mit jener feined Vorfahrers wie feines. Nach⸗ 
folgers. In diefer Hinfiht iſt wahrhaft Pipins 
Stellung für deſſen Nachruhm nichts weniger als 
vortheilhaft, denn in Der Mitte ſtehend zwifchen einem 
großen Vater und einem noch größern Sohne, wüßte 
nothwendig Pipins, obgleich thatenreiche Regierung, 
verglichen mit jener sined Carl Marteld, oder gar 
Carls des Großen, einigermaßen im Schatten zurück⸗ 
treten; aber als ver erite Garolinger, der den Altes 
ften und ehrwürvdigften Thron des Abendlandes bes 
fteigt, umgeben die föniglihe Würde und die von 
dem Oberhaupt ver Kirche erhaltene Weihe ven Pipin 
mit einem Nimbus, der felbit vie Vervienfte feines, 
gewiß noch größern Vaters weit zu überftrahlen fcheint. 

Wollen wir indeſſen gerecht feyn; fo werden wir ges 
ftehen müflen, Daß im ganzen. genommen Pipin eigent⸗ 
lid) nur erndete, was feines Vaters Genie gefäet, 
und deſſen Kühnheit, Weisheit und Tapferkeit ſorg⸗ 
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fam gepfleget und endlich zur Reife gebracht "hatten, 
Als Carl feiner Hafte in Coͤln 'entfprang, ſah er 
ſich ſogleich von zahllofen ſtreitbaren Feinden umringt. 
Neuſtrier, Aquitanier, Frieſen, Sachſen und Ale⸗ 
mannen bildeten einen Verein, um den großen, von 
ſeinem eigenen Vater enterbten und feiner Stiefmutter 
bart verfolgten, jet gleichſam noch wehrlofen Sohn 
Pipins von Gerital zu unterorüden. Carl hatte 
yorder ein Heer, noch einen Schaß, noch Freunde. 
Alles mußte er felbft durch eigene Kraft fich ſchaffen, 
und ſogar durch ſeine wiederholten Siege über die 
Neuſtrier, erſt die Gemuͤther feiner Auſtraſier bes 
ſiegen. Carl Martel hinterließ ſeinem Sohne einen 
furchtbaren, mit dem Siege vertrauten Heerbann, 
einen ungeheuren Schatz, treue Diener, erfahrne 
Unterfeloherren, und ein, ta feinem Innern beruhigs 
tes, an. die Herrfchaft ver pipinifchen Familie völlig 
gewoͤhntes Reich. Den. Geiſt der Unabhängigkeit 
der deutſchen Herzoge, wie den Stolz der fraͤnkiſchen 
Großen hatte Carl gebeuget, ſein eiſerner Arm alle 
Feinde ſeines Hauſes zerſchmettert; und es waren 
offenbar nur die letzten Zuckungen einer ſchon völlig 
ebrochenen, hinſterbenden Kraft, welche Pipin nach 
einem Regierungsantritt bie und da noch zu bes 
fampfen hatte, — Die letzten Reſte der Sarazenen, 
‘— während diefelben. in blutigen, lange anhaltenden 
Thronftreitigfeiten. ihre Kräfte zerfplitterten und, in 

allen Theilen ihres. ungeheuren Reiches in die vers 
heerendſten bürgerlichen. Kriege verwidelt, ganze 
Stämme fich gegenfeitig vertilgten, — aus. "Ballien 
wieder über: die Pyrenaͤen hinüber zu treiben, war 
gewiß eine ungleich leichtere Aufgabe, ald eben Dies 
ſem welterobernden Volke, mitten in feinem, Sieges⸗ 
flug kuͤhn entgegen zu treten, im ver ewig merk 
würdigen Voͤlkerſchlacht bei Poitiers Aſiens und Afs 
rikas vereinte Macht zu beſiegen, und fo Dex furcht⸗ 
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baren, bis dahin alles fortreißenden arabifchen Fluth 
endlich Thor und Riegel zu ſetzen. Carl Martel ſchmaͤ⸗ 
lerte zwar die Schäße der Geiftlichkeit in feinem 
Reiche, fehaltete auch oft ziemlich willführkich. über 
die Güter und. Beneficien ver Kirche, aber ohne ihn 
haͤtte es in Frankreich bald feine hriftlichen Kirchen, 
- and vielleicht felbft in Rom feinen Batifan mehr 
gegeben. — Pipins glänzendfte Thaten waren um 
freitig feine zweimaligen Webergänge uͤber die Alpen, 
Seiner biöher oft bewiefenen Tapferkeit und Krieg 
kunde entiprachen jeßt auch die, noch ungleich ſchoͤ⸗ 
nern, aber leiver beinabe allen Eroberern 

lannten Tugenden der Mäßigung, Großmuth und 
Yneigeunüßigfeit, und indem er jeßt der Erfe 
war, welcher ven heiligen vömifchen Stuhl von den 
ſchmaͤhlichen Banden fremver, weltliher Macht und 
Tyrannei auf immer lößte, errichtete er fich im Cen⸗ 
trum der Chriftenheit ein Siegeszeichen, ehrenvoller 
und Dauernder, alö alle auf dem Nacken unterjoch⸗ 
ter Voͤlker bis jebt noch errichteten Trophäen. In 
jeder Beziehung war indeſſen Pipin Carl Martels 
wpuͤrdiger Sohn, und Carld ded Großen nicht miw 
wer wuͤrdige Vater. Uber Carl Martel, um zur 
Herrſchaft zu gelangen, bedurfte nie eines Gewalt 
Breiched; nur feine Verdienfte und glänzenden. Thas 
ten führten ihn vahin, nur feine Weisheit, Geredy 
tigkeit und Tapferkeit waren die Stuͤtzen feiner Macht; 
und auf feinem Andenken laftet auch nicht ver Schein 
eined Verdachtes, jenem ähnlich, Der, erzeugt durch 
Carlmans fchnelfen und frühzeitigen Tod, Pipins Les 
bens⸗ und Regentengefchichte leider noch immer befleckt). 


Jeder Verdacht, deſſen Grundloſigkeit nicht völlig ers 
wiefen ift, bleibt immer ein Flecken in dem Leben 
eines großen Mannes. Daher fcheidete fi) aud) einſt 
Cäfar von feiner Gemahlin, weil, wie er felbft im. 
dem Senat fagte,. die Gattin eines Cäſars auch nicht 
der leiſeſte Hauch eines Verdachts berühren darf, 
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16. Pipin hatte ein imponirendes, Ehrfurcht 
gebietended Aeußere, war aber von feiner Statur. 
Die fraͤnkiſchen Chroniker gaben ihm daher den 
Beinamen: der Kurze CPepin le bref) Die 
Sranten, wie aBe germaniſchen Voͤlkerſtuͤnme, hielten 
eioen haben, fchlanfen Wuchs fix ein nothwendiges 
Erforperniß Außerer Würde, umd Der kleint, obgleich 
in allen feinen Theilen kraͤftig gehaltene Koͤrperbau 
ihres Koͤnigs diente ihnen oͤfters zu einem Gegen⸗ 
ſtand ihres Spottes. Pivin erfuhr ed md befchlng, 
- für Diefen Spott ſich zu rächen, aber freilich auf 
eine Urt, wie nun ein Held fi zu rächen gewohnt 
iſt. Nach damaliger Sitte wurden öfters. zur Bes 
kuftigung des Hofes und der gewöhnlich fehe zahle 
reich anweſenden Fremden Gefechte wilder Thiere 
gegeben, Bei einem ſolchen Schauſpiel, und als 
man gerade einen grimmigen Löwen und einen wel 
ben tier gegen. einander [nögelefjen hatte, wandte 
ſich Pipin ploͤtzlich an feine Begleiter mit Der Frage 
gb nicht einer von Ihnen Luft habe, die beiden. kaͤm⸗ 
yfenden Theile wieder von einander 3% trennen. 
Alle verftummten bei wiefer fonverbaren Frage. 
„Run gut, fagte Pipin, „ich ſehe wohl, daß 
sieht —* Geſchaͤft ſelbſt übernehmen. muß.« 
dieſen Worten zog er ſein Schwert, ſprang in die 
Rennbahn, und ging gerade auf die wilden Beſtien 
les. Dieſe ließen bei der Annäherung des Könige 
von dem Kampfe nach und wandten ſich gegen ihren 
neuen Feind. Aber mit einem, mit ungewoͤhnlicher 
Kraft gefuͤhrten Streiche durchhieb Pipin zuerſt dem 
Löwen die Gurgel, und begann alſo gleich auch 
den Kampf mit dem wilden Stier, der nun eben⸗ 
falls bald unter den gewaltigen Streichen von Pis 
pins ſtarkem Arme erlag. : Ruhig kehrte der Koͤnig 
hierauf wieder zu feinem Sitze zuruͤck. Auf allen 
Sefichtern erblickte man noch Spuren des Schredend 
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die jedoch frohem Erſtaunen jeßt Matz machten. 
Als aber nun der ganze Hof dem Könige zu feinem 
Siege Gluͤck wuͤnſchen wollte, nahm Pipin eine ernfte 
Miene an, durchlief ‚mit funfelnden Augen den gam 
zen, ihn umgebenden Kreis und fagte dann: Merk 
ed Euch von jebt an, daß ed nicht eine hohe, 
lange Geſtalt fey, weldye ven Helden macht; und 
eroergeffet nie, Daß es der viel kleinere David- war, 
«welcher einft ven. Rieſen Goliath erfchlug.«— Diefe 
fo-, ganz unerwartete und anfänglidh ſchreckhafte 
Scene: machte auf alle Gemüther einen folchen Eins 
druck, daß von nun an der Höflinge . ungeziemende 
Scherze über ihres Königs. Eleine Figur auf immer 
ein. Ende hatten, | J— 


17. Pipin liebte Pracht und die ſchimmernde 
Auſſenſeite feiner koͤniglichen Würde. Beides hielt 
er für nothwendig@ um die unter den letzten Mero⸗ 
vingern tief gefunfene Majeftät des Thrones auch 
dadurch in den Augen der Nation wieder zu heben, 
Auf den jährlichen Nationalparlamenten, die er vom: 
erſten März auf ven erften Mai verlegt hatte, zeigte 
ec, ſich gewöhnlich.ın dem ganzen Glanze feiner Herr 
—* Hier gab er fremden Geſandten Gehoͤr, 
empfieng von ihnen die Huldigungen und Freund⸗ 
ſchaftsverſicherungen ihrer Monarchen, brachte neue, 
groͤßtentheils die Aufrechthaltung der Kirchenzucht 
und oͤffentlichen Moral bezweckende Geſetze in Vorſchlag; 
und Freude und Zufriedenheit leuchteten in feinen. 
Augen, wenn die zahlreich anmwefenden Großen in. 
Beweiſen ihrer Bewunderung und Unterwerfung. 
ſichtbar mit einander wetteiferten. Eines der beruͤhm⸗ 
teſten und merkwuͤrdigſten dieſer Parlamente war 
jenes zu Compiegne in. dem Jahre 757. Die 
Geſandten des Kaiſers, des Koͤnigs der Longobarden, 
und des Fuͤrſten oder Koͤnigs der Slaven erſchienen 
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in dieſer Berfammlung Der Kaifer konnte ven 
Verluſt des Exarchats noch nicht verfchmerzen, und 
beftrebte fih nun auf alle Weife die Gunft des 
fränfifchen Monarchen zu erſchmeicheln. Die Slaven 
- hatten in dem erft unlängft wieder beendigten Sachfens 
‚ Eriege ſich mandje Beleidigungen gegen die Franken 
zu Schulden kommen laffen, und fuchten nun den Zorn 
Des mächtigen gefürchteten Frankenkoͤnigs durch freis 
willige Unterwerfung und Bezahlung eines jährlichen 
Tributs wieder zu befänftigen. - Conftantins Geſandte 
legten an ven Stufen von Pipins Thron eine Menge 
‚der reichiten und Foftbarften Gefchenfe nieder; unter 
diefen befand ſich auch eine, damals von allen Frans 
- fen angeftaunte Seltenheit, nämlid eine Orgel. 
Eine Menge Bifhöfe, Herzoge und Grafen fanden 
ſich auf dieſer Neichöverfammlung ein; auch ver 
junge: baierfche Herzog Taſſilo war mit mehrern 
Großen. feines Landes gegenwärtig; aber leider mußte 
jet der. junge baterfche Fuͤrſt, um das feftliche 
©epränge ded Tages noch mehr zn verberrlichen, vor 
diefer ebenfo zahlreichen ald glänzenden Verfammlung 
nicht nur dem König Pipin, fondern auch deſſen 
beiden Söhnen Earl und Carlman den Bafalleneid 
fhwören. Ein Eid, ven feit Theodos I. vielleicht felbft 
feit Taſſilos J. Zeiten, mithin feit laͤnger ald huns 
dertunpfünfzig jahren, fein baierfchee Herzog den 
fränfifchen Koͤnigen gefchworen hatte. in fchreiender 
Mißbrauch der Uebermacht, der dem Pipin um fo 
mehr zum Vorwurf gereiht, Da ed ihm, ald des 
jungen Taſſilos Oheim und Vormuͤnder, eine ber 
heiligften Pflichten harte feyn muͤſſen, feined Muͤndels 
Gut, wo nicht zu mehren, doch aud) nicht zu ſchmaͤ⸗ 
lern; und gibt ed wohl für einen Yürften ein groͤ⸗ 
ßeres und foftbareres Gut, ald Selbſtſtaͤndigkeit und 
die Unabhängigkeit feiner Krone? Ä 
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38. Auch die fogenannten großen Hoftage 
(coures plenieres) bradite Pipin ganz befonderb 
wieder In Aufnahme. Sie dauerten acht Tage , und 
Pracht und übermäßige Verſchwendung herrfchten viefe 
ganze Zeit uber an dem koͤniglichen Hofe. Die 
Geburt eines Prinzen, die Vermählung einer Prin⸗ 
zeffinn, oder irgend ein anderes, die koͤnigliche Ze 
milie oder Die Nation betreffendes frohes Ereigniß 
gaben größtentheils dazu die MWeranlaffung. 
Erzbifhhöfe, Bifhhöfe, Herznge und Grafen dei 
weitfchichtigen Reiches, welche ſaͤmmtlich auf bie 
Einladung des Koͤnigs dabei zu erſcheinen, verpflicket 
waren, und waͤhrend ihres Aufenthalts auf koniglich 
Koſten unterhalten wurden, ſuchten ebenfalls mit 
ihrem ebenſo zahlreichen und glänzenden Gefolge, 
an prachtvollem Aufzuge, prahlendem Aufwande 
und übermäßiger Verſchwendung ſich gleichſam zu 
uberbieten. Wegen des ungeheuren Zuſammenflußes 
von Menſſchen wurden dieſe Coures plenieres *) ſeht 
‘oft auf weiten Ebenen nahe bei volkreichen Staͤdten 
gehalten. Der König, deſſen Hof, der game fraͤn⸗ 

ifche habe Adel ſammt feiner zahlreichen Dienerſchaſft 
wohrten dann unter Zelten, und die nun plotzlich 
fid) von Tuch erhebende Stadt vermochte das Auge 
kaum von einer Anhöhe zu überfchauen. . Das 
achttaͤgige Feſt ward mit einem feierlichen, vor 
‚einem Erzbiichofe gehaltenen Hochamt eröffnet. Nach 
der Epiftel fette der eelebrieende Biſchof Die Krone 
auf dad Haupt ded Königs, die diefer alsdann wäßs 
rend der ganzen Dauer des Feſtes nicht mehr ab⸗ 
legte. even XQag fpeifle ver König am offener 
Tafel; nur vie Biſchoͤfe ver erfien Stühle und vie 





*) Dieſes Wort leidet feine Ueberſetzung; man «muß eb 
als einen eigenen Namen betrachten. 
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Bornehmften der Großen wurben dazu gezogen; bie 
andern Bifchöfe, wie der ganze übrige Adel ſpeiſten 
an Nebentafeln, die aber, mit dem nämlichen Reiche 
thum an goldenen und filbernen Gefäßen und Trink⸗ 
gefchirren pranaend, auch mit demſelben verſchwen⸗ 
derifchen Weberfluß, wie jene des Koͤniges bedient 
wurden. Stets ward tradjtenweife fervirt, und waͤh⸗ 
tend jeder Abhebung einer alten und Auffeßung einer 
neuen Tracht ertönten Ylöten und Hautbois, umters 
mifcht mit Saitenfpiel und Geſang. Gegen das 
Ende der Tafel, bevor der Nachtiſch aufgetragen 
ward, erfchienen zwoͤlf prädtig gefleivete Herolde 

und traten auf ebenfo viele hiezu errichtete Geruͤſte. 
Jeder hatte ein großes Becken voll goldener und 
filberner Münzen in der Hand, Dreimal riefen fie 
jet mit lauter Stimme: „Sehet und erfennet 
Die Freigebigfeit des größten und mädy 
tigften aller Könige» und warfen hierauf, 
unter dem Schall: von taufend Trompeten, alles in 
ihren Beden enthaltene Gold und Silber unter daB 
fauchzende Voll. Nach aufgehobener Tafel füllten 
Jagd, Fiſchfang, Würfelfpiel, Seiltänzer und Pan⸗ 
tomimen alle übrigen Stunden ded Tages. An mis 
mifchen Borftellungen fanden die Franken ein unge 
meines Vergnügen, und an nichts hatten fie groͤ⸗ 
ßeres Ergoͤtzen, ald an ven fehr Fünftlich abgerichteten 
Bären, Hunden und Affen, welche alle Stellungen, 
Gebärden und Bewegungen poflirlih nachahmten, 
und bei den Pantomimen gewöhnlich ebenfalls als 
fpielende Perfonen auftraten. Ohne dies leßtere Vers 


anügen wäre auch Das glänzenpite Feſt für vie Frans 
Ten langweilend und ermüdend gewefen. Länger als I 


acht Tage dauerten dieſe Feſte nie; aber am letzten 
Tage hatte auch groͤßtentheils der fraͤnkiſche Adel, 
theils durch ſeine, darauf zur Schau geſtellte 
Pracht, theils durch uͤbermaͤßiges Wuͤrfelſpiel, die 


\ 
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Einkuͤnfte feiner Güter und Ländereien gewöhnlich 
ſchon auf mehrere Fahre zum voraus verzehrt. — Ad 
einen Beitrag zu dem Öittengemälde ded Hofes und 
Ber höhern Stände jener Zeit, glaubten wir dieſe, 
aus Dücange gezogene Befchreibung ver, nachher 
in der franzöfifchen Gefchichte noch berühmter gewor 
denen Coures plenieres hier nicht ganz an um 
rechtem Orte. Unter den eriten Carolingern wurden 
fie noch weit häufiger und mit ungleidy höher ge 
fteigerter Pracht. gegeben; ihre glänzenpfte Periode 
war die Megierung Carld des Großen; fie fanfen 
jedoch bald wieder, und ihr Glanz verſchwand, als 
vie legten Fürften aus dem carolingifchen. Haufe 
anfingen zu verarmen. Die Capetinger brachten fie 
auf dad neue in Aufnahme, und unter ihrer Dynaſtie 
Dauerten fie, zum größten Verderben des Adels, fort 
bis in die unglüdlihe Periode der engliſch⸗franzoͤ⸗ 
fifchen Kriege, wo bei Frankreichs allgemeinem Elente, 
auch dieſe mit einem ungeheuern, die Staatskaſſen 
oft völlig erfchöpfendem Aufwand verbundenen Na 
tionalfeite von felbft unterbleiben mußten, daher nad) 
und nach, weil auch zu den, indeflen veränderten 
Sitten nicht mehr paſſend, ganz außer Gewohnheit 
Samen, und endlic in völlige Vergeſſenheit ſanken. 


XVI. 


Dem 1. Pontificat Gregors IL Cine Reihe 
abgebe.  @pait ihren begluͤckenden Folgen hoͤchſt wichtiger Er 
eiahRichens. eignifle: ald Die Gründung der deutfchen Kirche, und 


mit dieſer der Anfang einer höhern, veredeltern,. 
intellektuellen und ſittlichen Cultur in den Wäldern 
Beruaniens; ferner eine ungemeine Erweiterung ber 
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Grenzen ded Reiches Gotted, auf Erden durd eine 
ganze Schaar auserwählter, in ver Kraft ded heiligen 
Geiſtes erftarfter Miſſionaͤre; und endlid der num 
beginnende, feiner ganz unerwartet großer Yolgen 
wegen fo wichtige und glorreihe Kampf der Kirche 
gegen einen neuen Feßerifchen Wahn, deſto verder bs 
licher, weil er ven Schwachen auf einem göttlichen 
Gebote gegründet zu feyn fehien, und der jetzt, bes 
waffnet mit allen Blitzen mißbraudhter weltlicher 
Macht, unter der Larve einer reinern, geiftigern 
Gottesverehrung , feiner innern, geheimen Tendenz 
nad), nichts Geringeres bezwedte, ald jene goldene, 
von den Throne des Sohnes Gotted audgehenpe 
Kette, welche die bier auf Erden kaͤmpfende und 
duldende Kirche mit jener triumpbirenten Kirche 
aller Heiligen und vollendeten feligen Geifter in 
dem Wohnfite ewiger Wonne vereinigt, gänzlich und 
zwar in allen ihren Ringen und Gliedern zu zers 
fprengen, jede Lichtſpur unmittelbarer göttlicher 
Führung zu vertilgen, ven leudhtenden Stern⸗ 
himmel des chriftlichen Glaubens und evangelifcher 
Tugenden nad). und nad) völlig zu verdunfeln; das 
innere geiftige Leben der Whantafie aller heiligen Ein: 
drüde und Voritellungen zu berauben und — da e8 
jeden Wahne eigen ift, in feinen zahllofen, an neuem 
Irrſal fietö üppig fruchtbaren Verzweigungen, immer 
weiter fortzufchreiten — endlidy durch ganzlidye Ertöds 
tung des Sinnes ded Göttlihen in dem finnlichen 
Menfchen,, das ChriftenthHum durch einen nadten, 
fahlen, in fich fihwanfenden und daher ewig trofts 
Iofen Deismus zu verdrangen”), Alle dieſe Ereig , 


‘ 


2) KeinIrrlehrer ahnte je, wohin der erfte Schritt, mit 
welchem er von der wahren Bahn, das heißt, von 
der, von unferer heiligen Kirche ihm vergezeichneten 
Richtſchnur abwich, ihn am Ende führen würde, Die 
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„ewige Feind Gottes und der Menſchen ift ein ebenſo 
ſchĩa uer, als böfer Geiſt; als Vater ber Lüge ift 
er auch nothwendig der Vater jeder Kegerei. Die 
Draane , wodurd er zu dem Menfchen, den er berhb 
ron will, gewöhnlich zu ſprechen pflegt, find deſſen 
eigene Leidenfchaften , vorzüglich Wolluſt und Stol,, 
befenders der philoforhifhe und gelehrte Stolz, und 
eitle, felbftfüchtige, Fein Mittel der Befriedigung vers 
fhmähende Rechthaberei. Um nun diejenigen, beren 

als tauglicher Werkzeuge Satan ſich bedienen zu Fin; 
nen glaubt, zu dem erften, größtentheil6 entfcheiden« 
den Schritt zu verführen, zeigt ex ihnen denfelben als 
ganz leiht und gefahrlos, das Ziel feibft in naher, 
freundlicher Perspektive, und überdies noch ganz fiche- 
ve Rückwege, auf welchen fie ſich noͤthigenfalls ganz 
unbeſchadet wieder zurückziehen Eönnten. Geben fie 
aber feinen Einflüfterungen nur einen Augenblic Ges 
hör; dann werden fie unaufhaltfam, und chne daß 
fie den unfichtbaren Zreiber Eennen, immer weiter 
fortgetrieben, Alle Leidenfchaften der verderbten Natur 
greten dann mit dem MVerführer in Bund, und ehe 
die Unglücklichen es ſich verfehen, wachſet die anfäng» 
lich fo unbedeutend, fo- unfhädlich ſcheinende Neues 
rung zur riefenhaften Geſtalt einer, fie felbft und viele 
taufend andere Seelen in das Verderben flürgenden 
Irrlehre heran. Dies gefhah nun auch gerade fo 
mit dem Wahn der Sfonoklaften. Anfänglich wellte 
man blos die Bilder, weil fie, wie man vergab, ſchwache 
Seelen zu einer Art von Götzendienſt führen Fännten, 
aus den Kirhen entfernen. Aber es dauerte nicht 
lange, fo ward auch felbft die Verehrung aller beilis 
gen Sreunde Gottes, fogar der Mutter des Erldfers 
zu einer Art ven Abgötterei geftempelt und baher ver 
worfen., Bald darauf fing man an, gegen heilige Ors 
ben und fromme Mönche zu wüthen, ihre Enthalts 
famfeit al6 den Decfmantel geheimer Sünden zu Jäftern, 
alle Kiöfter aufzuheben, und diefe fillen Wehnfige 
frommer, Gott gang ergebener, der Welt völlig abge: 
forbener und nur für dieſe unaufhörlich betender 
Seelen in Ställe, Kafernen, oder Pad: und Maut: 


ea 
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lung fich entfaltenden, für die Kirche und dad ganze 
hriftliche Abendland unerwartet glüdlichen Folgen, 
in einem engen Zeitraume zufammengedrängt, machen 
dad Montificat Gregors Il. und feiner drei unmittels 
baren Nachfolger zu einer der vorzüglich merkwuͤr⸗ 





böfe zu verwandeln. Bei dem nothwendig immer wei⸗ 
tern Kortfchreiten jedes Wahnes, ward nun eben fo 
bald auch der Öffentliche Gottesdienft befchränkt, manche 
in der Kirche eıngeführte, die Gemüther zu Gott er» 
hebende Andacht abgefhaft, und fogar das öftere, oder 
auch nur regelmäßige Beſuchen der Kirche zum Vers 
brechen gemacht; und nicht iſt gewiffer, ald daß, wenn 
der Triumph diefer Keßerei von Dauer gemwefen märe 
man nun auc fehr bald angefangen haben würde, das 
hochheilige Opfer zu vereinfachen, diefed fo wie 
die Spendung der Sacramente zu befchränfen, an 
dem Einen, wie dem Andern fo lange zu beuteln, zu - 
vereinfachen und davon hinmegzunehmen, bis endlic) 
Opfer und Sacramente verſchwunden und, wie wir 
bier oben fagten, ein kahler Deismus und in beflen 
Gefolge ein ſcheuslicher Atheismus an die Stelle des, 
in dem unglücdtihen Meiche vollig vernichteten Chris 
fienthums getreten wären. Man welle nur bedenken, 
wezu in unfern Tagen der anfänglich, ebenfall® in 
ſehr engen, wenigftens ganz. hriftlihen Schranfen fid) 
haltende Proteftantismus des 16ten Sahrhunderts ger 
führt hat. Immer weiter fortfchreitend, immer weiter 
proteftirend , proteftirte er fo lange, bis er endlich die 
pofitive Göttlichkeit aller heiligen Bücher, fo wehl 
des alten ald neuen Bundes, und mit diefen die ganze 
Dftenbarung glüdtih hinwegproteftirt hatte. — 
in dem Gebäude unferer heiligen Religion und Kirche 
ift, wie wir ſchon in der Einleitung zu diefem Bande 
fagten, jedes Steinen von dem Geifte Gottes geſetzt; 
wer eines derfelben herausbrechen will, untergrabt da 
ganze Gebäude, wird jedech dies nicht vermögen, aber 
das Steinden, das er abiöfen wollte, ſich für ihn in 
einen Mühlftein verwandeln, und unter feinem Ge 
wichte den Frevler zerfchmettern. 


2* 
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digen Epochen in der Gefchichte unferer heiligen 
Kirche. *) 


2. Während der erftern, größern Hälfte der 
Regierung Gregors, genoß die Kirdye einen ununter⸗ 
brochenen Frieden; nur in dem Sahre 718  theilte 
der heilige Vater, und mit ihm ganz Nom, die aͤngſt⸗ 
lichen Beforgniffe, welche jeßt Italien und den größ- 
ten Theil des hriftlichen Abendlandes erfüllten. Con: 
ftantinopel ward naͤmlich ein ganzes Jahr hindurch 


“von einem furdtbaren Garazenen : Heere zu Land 
und zu Wafler belagert. Falſche, durch Furcht und 


Leichtgläubiafeit,, verbreitete Nachrichten vermehrten 
noch dieſe Beforgniffe; und Das geängftigte Stalien, 
fammt den umliegenden Inſeln, die jet mit jedem 
Tage die ſchreckhafte Botfchaft erwarteten, Eonftans 
tinopel fei gefallen, mithin im Oſten das lebte chriſt⸗ 
liche Bollwerk zerftört, faben ſchon im Geifte Mo; 
hameds ſchwarze Fahne, und mit Diefer Das Signal 
zu Mord, Raub, Brand und enplofem Elend 
auf ihren. Rüften und VBorgebirgen wehen. Sn 
diefer Lage qualvoller Erwartung wendete Gregor 
feine Blicke gegen jene Höhen, von welchen ftets Hülfe 
tommt, fie allein nur kommen Tann, Er orönete 





*) Nicht felten gefällt e8 der Vorſehung, auch aus dem, 
von dem ewigen Keinde Gottes, dur feine Schüler 
und Jünger ausgeftreuten Samen der Thorheit und 

erruchtheit, Früchte der Weisheit und Beſeligung 
bervorforoffen zu laſſen; und fo waren nun aud jegt 
ber ketzeriſchen Bilderftürmerei nächſte und unmittels 
bare Selgen. 1. Italiens Befreiung von dem immer 
unerträglicher und verberbliher gewordenen byzantini⸗ 
ſchen Joche. 2. Erhebung des Pabſtthums zu einer 
fouverainen, feldfiffändigen Macht. 3. Wiederherftel; 
lung des weftrömifchen Reiches, oder vielmehr Grün. 


Kal reihe zeuen, wahrhaft hriftlichen abendländifchen 
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‚allgemeine Buß: Bet: und Faſt⸗Tage, hielt feierliche 
Umgänge, und ging felbft ın fteter Ausübung einer 
Menge Werfe ver Buße und chriftlihen Milde ſei⸗ 
nem Volke mit leuchtendem Beifpiele voran. Das 
Gebet des oberften Hirten der Kirche des Sohnes 
Gottes flieg. zu dem Throne des Erbarmerd. Bald 
folgten günftigere Nachrichten. - Das griechifche Feuer 
hielt die feindliche FSlotte'von ihrem Landheere ents 
fernt; die Schiffe der Griechen fchnitten demfelben 
alle und jede Zufuhr ab. In kurzer Zeit ftellte fi) 
eine ſchreckliche Hungersnoth in dem Sarazenen⸗Lager 
ein. Nachdem ſie alle ihre Pferde, Kameele, und 
übriges Laſtvieh geſchlachtet und verzehrt hatten, vers 
fhludten fie fogar verfaulte, animalifhe Körper, 
auch Gras, Baumrinden und felbft vie, der menſch⸗ 
lichen Natur edelhafteften Dinge. ine nothwendige 
Folge davon war eine mörderifhe Welt, Die mehr 
ald zwei Drittel des Heeres dahin raffte, und Die 
Uebrigen zur Aufhebung der Belagerung zwang. 
Aber fihtbar ſchwebten jet Gottes furchtbare Straf 
gerichte über dem Heere der Ungläubigen. Al es 
aufbrad), um fich feiner,,- weit oberhalb - Eonftantis 
nopel anfernden Flotte zu. nähern, erfchien ein Heer 
von Bulgaren, fiel ven Sarazenen in den Rüden, 
brachte Tod und Berwirrung in ihre fo plötlich 
überrafchten, erſchrockenen Schaaren, erfchlug ihnen 
mehr ald zweiundzmanzigtaufend Mann, und vers 
folgte den Reſt des gefchlagenen Heeres fechtend und 
würgend bis zu feinen Schiffen. Aber noch war 
für die Sarazenen dad Maß ihred Unglüds nicht 
vol. Kaum war ikre Flotte aus dem Bosphorus 
gefegelt, als einer der fhredlichften Stürme fie übers - 
fiel, alle Schiffe zerftreute, eine Menge in ven Ab: 
grund hinabzog, und Die*übrigen. an den Klippen 
und Felſen des Propontis zerſchmetterte. Die ganze 
Küfte dieſes Meeres war mit Leichen und Trümmern 


⸗ 
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bedeckt; und von der ganzen furchtbaren, gleich dem 
Sand am Meere zahlreichen Armata kamen nur 
einige ſchwache Trümmer, als ftumme Zeugen ver 
völligen Zerftörung der Flotte, ‚wie der gänzlichen 
Vertilgung des Lanpheered in einem der fyrifchen 
Häfen wieder an. Ganz Stalien, und vorzüglid 
der Pabſt und die Stadt Nom ergoßen ſich in law 
tem Sjubel bei diefer frohen Nachricht. Oeffeniliche 
Dankfeſte wurden angeorpnet, und die Kirche, unter - 
ihrem heiligen Oberhaupt vereint, lobte und preifte 
Gott für viefen, ihr uͤber die Argften Feinde des 
Namens Jeſu gefchentten Sieg. 


3. In gewiſſenhafter Erfüllung aller Pflichten 
feined großen und heiligen Berufes floffen Gregor II. 
nun mehrere Jahre in Ruhe. und ungetrübter Hei⸗ 
terfeit dahin. Er ließ einen Theil von Roms zer 
fallenen Mauern wieder ausbeffern, fandte zu heid⸗ 
nifhen Voͤlkern tauglihe Miſſionaͤre, leitete deren 

ottgefälliges Geſchaͤft durch mündliche und fdhrifts 
iche Belehrung, errichtete neue Bisthümer, ließ das 
vor hundertundvierzig jahren von den Longobarden 
völlig zerftörte Klofter von Monte Cafjino wieder 
aufbauen, bevölferte ed auf das neue mit frommen 
Mönchen, gab ihnen den, ver Wege evangelifcher 
Vollkommenheit fehr kundigen Abt Petronax zum 
Vorſtand, verbreitete nicht, mindere Gorgfalt über 
die in Rom gelegenen Klöfier, fchärfte aber auch 
in vielen Punkten die Elöfterliche Zucht, und bewies 
überhaupt in feinem ganzen, viel umfaffenden Wir 
Tungöfreife ftetö eben fo vielen apoftolifchen Ernſt 
als fanften evangelifchen Sinn. 


4. Uber der in der Kirche beftandene Friebe 
hatte nun ein Ende, und in dem Jahre 727 309 
fih, und zwar abermals an dem oͤſtlichen Him⸗ 
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mel, ein neues, eine lange Reihe von Jahren fort 
tobendes Ungemwitter über die Kirche zufammen. — 
Die Quelle aller möglichen Kebereien war biöher 
ftetö ein gewifjer, überwiegender Hang, aud) jenes 
heilige Dunkel, weldyes die Geheimniffe unferer Res 
ligion verhüllt, vurdfchauen, mithin auch Dad em 
grübeln zu wollen, was doch durchaus außerhalb 
den Grenzen des menfchlichen Willens liegt. Traf 
dieſer Hang eine leicht zu entzundende Einbildungs⸗ 
kraft; Dann entftanden Schwärmer, faliche Pros 
pheten, die zuerft fich felbit, und hierauf auch Ans 
dere betrogen, und von Irrſal zu Irrſal fortgeriffen, 


endlich fid) und ihre Anhänger in einen Abgrund 


des Verderbens ftürzten. Traf aber eben dieſer 

ang auf einen kalten, ſcharfſinnigen und mit 
Wiſſenſchaft bereicherten Kopf, den dabei kein warmes 
von goͤttlicher Liebe ergriffenes Herz in Schranken 


hielt; fo erzeugte er Gruͤbler, die mit ihren Haar 


fpaltenden Zweifeln die Kirche beläftigten, ihre 
Glaubensgenoſſen beunruhigten, und endlich), wenn 
ihr Stolz durch Wiverfprudy gereizt ward, fich dem 
Gehorfam gegen die Kirche entzogen, foͤrmliche 
Häretifer wurden, und von nun anüberall den 


Frieden flörten, die Welt mit Zwiefpalt, Janf und _ 


Geſchrei erfüllten, die Kirchen verwirrten, wahrhaft 
hriftlihe Gemuͤther dArgerten, und unabfehbare& 
Elend über ganze Völker und Reiche berbeiführten. 
Eben fo zeigt und die Geſchichte biömeilen Kaifer 


und Könige, die, bethört durch irgend einen Irrlehrer, 


oder von der Kirche abgefallenen Bifchof, ebenfalls. 
von der reinen Lehre abwichen, an ihrem Glauben 
Schiffbruch litten, und bie Keberei, von der fie ans 


geftect waren, mit allen, ver weltlihen Madıt zu; 
Gebote ftehenden Mitteln ſchuͤtzten und zu verbreitem: 


fuchten; Alles Died hatte man fihon oͤfters erlebt. 


Aber daß ein Kaifer, der, großgezogen unter Dem! 
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die Schulbank feßen, und ihnen, ald Bilderam 
betern und Goͤtzendienern die unterfte und tiefſte 
Stufe geiftiger Entwidelung anweifen. Das Unger 
reimte der Sache ift deren befte Wiverlegung *). 


6. Bon zahllofen Stimmen ertönt täglich an 
unfern Altären unter dem Gloria der Zuruf zu dem 





) Bilderandbeter im firengften, grammaticalifchen 
©ınne des Wortes, waren felbft nicht einmal die alten 
Heiden; denn wie ließ es fih nur einen Augendlid 
vernünftiger Weife annehmen, daß Griechen und Römer, 
befonders in den Zeiten des höchſten Flors ihrer geis 
fligen Eultur, geglaubt hätten, der Block Mars 
mer, der unter dem Meifel des Künſtlers ſich in ein 
Bild geftaltete, und deſſen allmählicher Werfertigung 
fie felbft zufchauen konnten, habe fid nun einmal in 
einen Gott verwandet. Der wahre Charakter ihrer 
Abgötterei und ihres Götzendienſtes, wie aud heilige 
Väter denfelben definiren, befland eigentlich darin, daß 
fie in dem Bilde einem Unding, einem Jupiter, Mer 
cur, Venus, Diana ꝛc. göttlihe Ehre erzeugten; alfe 
wahren Unweſen, die nie eriftirten, und denen fie 
ned) Zhaten und Handlungen anfabelten, die fie für 
Jeden, bei dem das, ihm leuchtende natürliche Licht 
nicht völlig erlofhen, eher zu Begenftänden des höch⸗ 
ften Abfcheues, als der Verehrung hätten machen müffen. 
Waren au unter ihren Göttern einige, die wirklich 
einmal eriftirt hatten; fo waren ſolche doch blofe Men⸗ 
fhen gewefen; und diefe, hätten fie fih aud als Hels 
den und Wohlthäter der Völker ausgezeichnet, zu Gott 
heiten zu maden, und fie anbetend ihnen göttliche 
Ehre zu erweifen, trägt denfelben Charakter des Gögen. 
dienftes; denn in beiden werden falfche Gottheiten ans 
gebetet, nur mit dem Unterfchiede, daß jene, als Jus 
piter, Diana ıc. bloſe Geburten der Phantafie , diefe 


zwar wirklihe, aber doch endliche, felbfigefchaffene ' 


Weſen waren. Aber das Bild ald Bild anzubeten, 
und für einen Gott zu halten, fiel ganz; gewiß auch 
felbft dem leßten und dummſten Hausknechte des Pe 
ricles nicht ein, 
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dreieinigen Gott: „Du allein biſt heilig; Du allein 
bift der Herr! ) woraus nun von felbft folgt, 
Daß auch nur ihm, dem breieinigen Gott ganz 
allein Preis, Lob. und Ehre gebühre. Seit acht⸗ 
zehen Jahrhunderten war Died daß ſtete, unwandelbare 
Befenntniß der Fatholifchen Kirche. — In dem eigent 
lichen Sinne des Wortes Tann man nur von Gott 
allein fagen, daß Er ift; Er allein hat das Das 
feyn in fich felbftz alle erfchaffene. Wefen find nur 
dur Ihn, und in Ihm, und fie hören auf zu 
feyn, fobalo er feinen alles belebenden Odem zurück 
halt. Gott ift demnach auch allein nur heilig, gur, 
ſchoͤn, weife ꝛc. und blod — was aud) die Weifeften 
unter den Heiden ſchon erfannt haben — durch Theik 
nahme an der Urfchone, Urgüte, Urbeiligfeit x. 
werben auch die gefchaffenen Geifter gut, ſchoͤn, heilig. 
2c. und wenn alfo unfere Kirche jene, welche Gott, 
durch offenbar wunderbare Gnaden⸗ und Krafterweis 
fungen, vor der Welt als feine auderwählten Freunde 
erfannt und befiegelt hat, heilig nennt; fo erblidt fie 
dennod) in ihnen nichts als einen, non Jeſu Chrifto, 
ven Abglanze feines hbimmlifhen VBaterg 
ausgehenden, diefe Heiligen umhüllenden Schimmer; 
und fo wie alle unfere Handlungen, Gedanken und 
Empfindungen nur in fo ferne gut find, als fie 
auf Gott, den Mittelpunft alles Dafeyns ſich bes 
ziehen; eben fo geht auch unfere Verehrung der Heis 
ligen hauptfächlih auf Gott, ver fie berufen, fie 
auserwählt, und durch deffen Gnade fie wurden, was 
fie wirklich geworden find; in ihnen loben, preifen 
und verberrlichen wir feinen Namen, Ihn, den unende 
lichen, der, wunderbar in allen feinen Werfen,: 





*) Tu solus sanctus, Tu solus Dominus, Tu solus 
altissimus, Jesu Christe, cum sancto Spirite‘ 


in gloria Dei Patris, 
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vorzuͤglich wunderbar in feinen Heiligen ſich ermeißt, 
Aber indem unfere Hulvigung ſich ſtets ın Allem 
amd vor Allem auf Gott bezieht, ehrem wir doch 
zugleich aud) feine Heiligen; denn wie follten, wie 
Dürften wir Jene nicht ehren, denen Gott felbft ie 
Palme gereicht, die er mit Der Krone der Herrlid 
Zeit feines Sohnes gefhmüdt, und die nun, beftrahlt 
von dem Lichte ewiger Wahrheit, und ergriffen von 
der Glut ewiger Liebe, fich Jeſu Chriſto, und durd 
ibn auch feinem himmliſchen Water verähnlichen? 
Wir flehen auch zu den Heiligen um veren Füurbitte 
bei Gott; und zwar mit Grund und Recht; denn 
auch fie, Die vollendeten feligen Geiſter gehören nod 
zu unferer heiligen Kirche, bilden deren erfte, an dem 
Throne des Sohnes Gottes fich Fettende lieder; 
und wenn es löblid und heilfam ift, ja auf Das 
ausdrüdliche Geheiß Gottes ed gefchieht, daß eine 
Gemeinde für die andere, ein Bruder für den an 
dern betet, und, obgleich mit Sünde und Schwach⸗ 
heit behaftet, dennod) ihr Gebet, wenn fie um gute 
Gaben bitten, ſtets von Gott erhört wird; warum 
follte nicht die triumphirende Kirche, das ift, Die 
Heiligen, ebenfalld für die, hier auf Erden noch fireis 
tende, leidende, von fo vielen Seiten gefährdete, von 
innern und dußern Feinden umlagerte Kirche beten; 
und um wie viel wohlgefälliger und wirffamer wird 
und muß nicht bei Gott die Fürbitte Jener feyn, 
die Er felbft zu feinen vorzüglichen Freunden ſich 
auserwählt hat, die, Ihn ſchauend, an feiner Herr 
lichfeit theilnehmen, und in immer wachfender Glut 
göttlicher Liebe mit Ihm, ver Quelle aller Liebe 
durch Jeſum Chriftum fo innigft vereint find? Wie 
gnadenvoll Gott auf die Fürbitte feiner Heiligen 
höre; Died haben, feit ver Zeit der Apoftel bis jeßt, 
fhon zabllofe Wunder bewiefen, una beweifen es aud) 
täglih no. In einem Zeitalter zwar, deſſen wahre 
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©ignätur VBerneinung und Berwefung find, 
barf man freilich nicht von Wundern reden; aber 
wir fprechen auch nicht zu der hohlen Weisheit diefer 
Welt; nur an glaͤubige, chriſtlich fromme Gemuͤther 
iſt unfere Rede gerichtet; und ſchwerlich möchte es 
wohl je noch einen wahrhaft betenden Katholifen 
gegeben haben, der nicht entweder an fidh felbft, oder‘ 
in dem Kreife feiner Befannten, wie enge diefer auch 
gezogen feyn koͤnnte, auffallende "Bemweife von ver 
wunderbaren Wirkffamfeit der Fürbitte ver Heiligen, 
befonderd der erhabenen, huldvollen Mutter unſers 
Erloͤſers erfahren haͤtte. 


7. Gott iſt ein Geiſt und will, daß man 
Ihn im Geiſte und in der Wahrheit anbete. 
Aber auch der ewige Sohn des ewigen Vaters, 
Gott gleich Ihm, ward Menſch, nahm menſch⸗ 
liche Natur und Geſtalt an, und wandelte unter 
Menſchen, deren Bruder Er in feiner grenzenloſen 
Erbarmung jeyn wollte, Wir dürfen und demnach 
Gott aud) unter vem Bilde .eined Menfchen denken, 
und Ihn unter menfchlicher Geftalt anbeten, wie 
auch Petrus ihn einft anbetete, ald er fprah: Du 
bift Chriftus der Sohn des lebendigen 
Gottes!) Wir möchten uns jegt Die Frage ers 
lauben, ob es wohl möglicd wäre, daß von dem 
Augenbli@ an, wo die in Chrifto mit der Gottheit 
vereinte heilige Menfchheit der Erde entrüdt ward, 
und Er zur Rechten feines himmlifhen Vaters 


*) Wer, belehrt von dem heiligen Geifte, befennt oder 
je bekannte, daß Jefus Chriftus der Sohn des: 
lebendigen Gottes ift, der muß oder mußte in bems« 
felben Augenblife Ihn auch anbeten; indem ja Ans 
betung die nothivendige, unmittelbare Soige eines ſol⸗ 
chen Bekenntniſſes iſt. Br 
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binauffuhr, es je einen, Jeſum wahrhaft liebenden 
Chriſten gegeben, in deſſen Herzen ſich nicht bis⸗ 
weilen ein ſtiller Wunſch geregt haͤtte, in jenen 
Zeiten, als der Abglanz und die Herrlichkeit des 
Vaters, in Menſchengeſtalt gehüllt, hier auf Erde 
wandelte, ebenfalld gelebt zu haben; ein‘ Hörer ges 
weien zu feyn ver göttlichen Reden, Die wie Honig 
von den bolpfeligften Lippen flofien; feine Augen 


: geweidet zu haben an jenen himmlifchen Zügen, in 


welchen, in wundervollee Mifchung des Göttlichen 


‚ mit dem Menfchlichen, ſich die hoͤchſte irdifche: und 


hberirdifche Schöne fpiegelte; auch nur einen Aw 
genblid an der Stelle jenes hochbegnadigten Zum 
gers geweſen zu feyn, Dem es fogar gegönnt war, 
mit feinem Haupte an dem Bufen Jeſu zu ruhen? — 
Und wenn nun in einem ſolchen Augenblick ſehn⸗ 
fuchtsvollen, jedoch hienieden nie mehr zu befrie 
dDigenden Berlangens, ihm plößlich ein Bild wäre 
gezeigt worden, in weldem ein frommer und geiſt⸗ 
voller Künftler die Idee des Gottmenſchen in ihrer 
ganzen Erhabenheit aufgefaßt, an viefe Idee alle 
Schönheiten ver hoͤchſten und edelften Menſchen⸗ 
natur,’ fo wie den ganzen Reichthum feiner, mit 
den beiligften Vorftellungen erfüllten Einbildung& 
Traft ‚geknüpft, und fie dann durch die Kunſt feines 
Pinſels oder Meifeld in Stein oder auf Leinwand 
verfinnlichet hätte: mit welchem heiligen Entzücken 
würde er dieſes herrliche Bild nicht fogleich ergriffen, 
und Den, welchen es vorftellt, im Geifte anbetend, 
nun. ebenfalld gleich jener begnadigten Maria, die 


. Süße feines göttlichen Erlöfers, obgleich jetzt nur 


im Bilde, mit feinen Küffen bedeckt, mit feinen 
Thraͤnen benebt haben; und Died wäre dann eine 
verabſcheuungswuͤrdige Abgötterei, ein bloß von 
dummem Aberglauben erzeugter Bilderdienft geweſen? 


D,- der Thorheit hoͤhnender und gemüthlofer So⸗ 
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phiften, ‚deren Incohaͤrenz andern Thoren hohe 
Meisheit fcheint! — Es liegt in unferer Natur, 
und es ift ein ſympathetiſcher Zug des menfchlichen - 
Herzens, die Geliebten, von denen man entfernt ift, 
durch deren Biloniffe fich zu vergegenmwärtigen; Diefe 
fommen dann unferm Gedaͤchtniß zu Hülfe, ents 
flammen bisweilen fogar unfere Cinbildungsfraft, 
und führen uns in eine Menge der intereflanteften 
Situationen unferd Lebens zuruͤck. So wird z. B. 
der, feine Eltern zärtlid) liebende Sohn, bei dem 
finnigen Anſchauen des Bildes feined Vaters, auch 
die lehrende, mahnende und bittende Stimme Def 
felben auf das neue wieder vernehmen, vielleicht 
felbit vie Thräne fehen, die, als er jene Ermah⸗ 
nungen zur Zugend und Froͤmmigkeit ertheilte, über 
die väterlihe Wange herabrollte; ven Drud an das 
Baterherz beim Abfchied auf Das neue wieder fühlen. 
Gewiß wird er. alfo auch dem, obgleich todten 
Bilde ded fo innigft geliebten Gegenftandes die. 
größte Ehrerbietung ermweifen, ald ein theueres Uns 
terpfand ver väterlichen Liebe wird er ed, gleich ei 
nem foftbaren Schatz, bewahren, ed in die edelſten 
Metalle einfaflen, auch, wenn ed in feinen Kräften 
liegt, durch aͤußkre Verzierungen auf das koftbarfte 
ſchmuͤcken; und wem wäre es noch je eingefallen, 
ihm darüber, als ber einer groben Berftandeövers 
irrung fehmähende Vorwürfe zu machen! Man 
fee ven Ball, ein zärtlicher Vater überrafche feinen 
Sohn gerade in einem Augenblide, wo derfelbe, 
nicht wiſſend, daß jetzt das väterliche Auge auf ihn 
fchaut, das ihm fo theure Bildniß feines Vater an 
fein Herz prüdt, ed mit feurigen Küffen bedeckt, 
und mit einem Blicke voll Sehnſucht ganz in dem 
Anſchauen der geliebten väterlichen Züge ſich verliert: 
wird diefer Vater nicht, gerührt bei dem Anblick 
diefer ungeheuchelten Beweiſe kindlicher Pietaͤt, mit 
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verboppelter Zärtlichkeit, mit erhöhetem Pulsfchlag 
feined Herzens, .dem Sohne um den Hals fallen, 
ihm: eben fo ftarfe Beweiſe feiner Gegenliebe geben, 
und im Stillen Dem danken, der ihm einen fol 
hen Sohn, und diefem Cohn ein foldyed Herz ge 
geben? Und unfer himmliſcher Vater, deffen Kinds 
fhaft wir durch Jeſum Chriftum wieder. erlangt 
haben, und mit deſſen erbarmender, väterlichen Liebe 
Feine irdiſche Liebe, auch felbft nicht des zärtlichiten 
Baterd verglichen werden kann, dieſer unendlid 
gute, huldvolle, liebe, himmliſche Bater follte dem 
jenigen, ald einem Goͤtzendiener zurnen, ver das 
Bild feined ewigen, eingebornen Sohnes, wie er 
am blutigen Kreuzbalfen durch feinen verfühnenven 
Tod. und eben diefe Kinpfchaft und ewiges Heil er: 
warb, an feine brennenden Lippen over fein fdhlas 
gended Herz drüdt, und mit Xhränen bald der 
Neue, bald des Dankes over ſchmachtender Sehn⸗ 
fuht und Liebe benegt? Er follte zürnen, der . 
©elbft dieſen Kindesſinn in und gelegt, ihn von 
und fodert, ja fogar zur Bedingung unferer Selig 
keit ihn maht;*) und veffen unendlihe Huld ſich 
fo gerne zu und, wie zu Kindern herabläßt, und 
Daher auch in der heiligen Schrift, wie in feiner 
ganzen göttlichen Erziehung des Menfchengefchlehtg, 
ſtets dad Goͤttliche und Erhabenfte mit dem 
Kindlichen und Finvlicher Einfalt fo mild und 
wohlthuend verſchmilzt? — Laſſen wir und ja nicht 
irre machen durch jene Afterweisheit der Welt, und 
unferer Falten Gegner; größtentheild ftörrige Ne 
turen, denen ed an dem innern Ahnunasfinn des 
Heiligen gebriht. Bleiben wir fejt in jener Liebe 
zu Sefu, die bei dem geringften Zeichen, das und 
I »Wenn Ihr nicht werdet, wie diefer Kleinen Eines, 
akönnt Ihr nich in das, Himmelreich eingehen.” 
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an den VBielgeliebten erinnert, ſogleich in hei 
ligem Entzüden und namenlofer Wonne überwallt.*) 





*) Bemerken müffen wir jedod, daß ganz im Anfange 
des Chriſtenthums, gleihfam an der Wiege deſſelben, 
die jungen Chriften große Scheue gegen alle Bilder 
hatten; aber dieß rührte daher, weil die allererfte 
Chriſtenheit größtentheild aus dem Judenthum bervore 
gegangen war,» Den Juden ſelbſt hatte Gott einft 
bloß verboten, geſchnitzte Bilder zu maden, um dies 
feiben anzubeten; allen Gebrauch der Bilder hatte 
er nicht verboten; im Gegentheil befahl er ja, eine 
eberne Schlange zu errichten, Cherubin auf. die Buns 
deslade zu feßen, und überhaupt waren die Binde. 
lade, der Gnadenſtuhl im Heiligehum, die Ruthe 
Aaraons ıc. ebenfalld Zeichen und Bilder, welchen die 
Suden felbft die größte Ehrerbietung erzeigten. Wache 
ber, wie e8 fcheint, ward freili die Werfertinung 
aller Bilder den Juden unterfagt, Aber dies geſchah 
wegen ihrer Herzens Härte, wegen ihrer fo oft erwies 
fenen Untreue gegen Bote und wegen ihrer nur all 
zugroßen Neigung, die Gebräuche wie Mißbräuche 
der fie ummwohnenden heidnifchen Volker nadyzuäffen. 
Hieraus erklärt fi) ganz natürlich die Bilderſcheue der 
allereriten Chriften , beſonders fo lange das Reich der 
Sinfterniß nicht zerftört, und der Erdkreis noch mit 
beidnifhen Tempeln, Altären und Götzenbildern bes 
deeft war. Als aber alle beidnifchen Tempel und Als 
säre verfchwunden, alle Gögenbilder geſtürzt, und deren 
Zrümmer das Geſpötte felbft der Knaben geworben 
waren; dann mußte auch nothwendig jene, nun durch 
nichts mehr motivirte, durch Feine höhern Nückfichten 
mehr gebotene Bilderſcheu von feldft verfchwinden, und 
die Ehriften fahen ein, daß, wenn::Galomo einft das 
Aeußere des, dem lebendigen Gott erbauten, und von 
Diefem mit großer Herrlichkeit erfüllten Tempels mit 
Bildern von Löwen, Stieren und andern Thieren, wie 
auch von Pflanzen zieren durfte, fie nun aud ganz 
füglih das Innere ihrer Kirchen mit den Vildniffen 
des Weltheilandes, feiner hochheiligen Mutter, oder 
der Apoftel und anderer heiligen Freunde Gottes ſchmük⸗ 
fen könnten. \ 

wu. d. Sr 93 


3 Bon dem Concilium Quinifertum 692, 


8. Aehnliches Bewandniß hat ed auch mit 
den Bildniſſen der Heiligen. In ihren Bildern 
‚ Sprechen viefe zu und; erzählen uns ihre Kämpfe, 
ihre Verfuchungen und Prüfungen, ihre Leiten und 
ftilles Dulden; verfündigen und aber auch. die über 
fhwänflichen Gnaden ihred und unferd Erlöfers, 
durch die fie gefräftiget und geftärkt, vie Melt, 
den Tod und die Hölle uͤberwanden, und auß jedem 
Kampfe, felbft dem fchwerften, mit der Krone des 
Siegers hervorgingen. Des, jeder Verehrung wuͤr⸗ 
digen Biloniffed der Hochgebenedeiten, jener 
YAuserwählten, die vor Anbeginn ver Welt fchon in 
dem ewigen Gedanken Gotteö lag, der wunderbaren 
Muster und Jungfrau, wagen wir faum, noch hier 
zu erwähnen. Wer den Menfd) gewordenen Sohn 
ded ewigen DBaterd wahrhaft liebt, muß auch bie 
holde Mutter, durch welche der. Gottmenſch ver 
Welt ‚geitentt ward, lieben; und wer Durch ben 
Anblick des Bildniſſes des gefreuzigten Weltheilands 
ſeine Seele ſtaͤrkt, und neue geiſtige Nahrung da⸗ 
raus ſchoͤpft, deſſen Herz wird auch ein Blick auf 
das Bild der Hochgebenedeiten, entweder wie der 
ſtarke Gott in ihren garten. Armen liegt, oder wie 
fie, in namenlofem Schmerz verfunfen, unter dem 
Kreuze ihres fterbenden Sohnes fteht, nicht minder 
laben; und Die wunderbaren göttlichen Rrafterweis 
fungen durch die Fürbitte verjenigen, weldye Das 
Fleiſch gewordene Wort des ewigen Vaters _ felbit 
Mutter nannte, und auf beren Bitte Er fein erfteß, 
fo beveutungsvolles Wunder wirkte, find fo 
zahllos, Daß nicht nur Die Gefchichte unferer Reli⸗ 
gion und des Lebens fo vieler Heiligen, fonvern 
felbft die Gefchichte jedes nur einigermaßen froms 
men und treuen Verehrers Mariend davon voll 
find. — Daß Gott auch an gewiflen Orten und 
zu gewilfen Zeiten, beſonders da, wo bie irdiſchen 
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Hüllen feiner Heiligen ruhen, deren Namen Cr 
auch nad) ihrem Tode noch vor der Welt verberrs 
lichen will, die unverfiegbare Quelle feiner Gnaden 
noch viel reichlicher als gewoͤhnlich ftrömen läßt; 
dies beweift ebenfalld die Erfahrung aller Jahr⸗ 
hunderte; daher aud) von den aͤlteſten Zeiten an 
ftetd eine Menge frommer Püger zu den Gräbern 
der Märtyrer, oder anderer heiligen Freunde Gottes 
wallte, und unzählige Kranken und Preßhaften ges 
beilt und gefräftiget von da wieder zuruͤckkehrten. 


9. Mit Recht ſchmuͤckt alfo unfere heilige 
Kirche mit vergleichen frommen, bilvlihen Vorftels 
lungen ihre, der Anbetung und dem Dienfte Gottes 
geweiheten Gebäude, Kapellen und Oratorien. Cie 
find, befonderd wenn von der frommen Hand eines 
genialen Kuͤnſtlers verfertiget, Träftige Mittel zur 
Erhebung des Herzens zu dem Ueberirdifchen, zur 
Entflammung der Andaht, und zur Ermwedung 
frommer Entfchlüffe und heiliger Gefühle; und da 
finnlihe Darſtellung bekanntlich mächtiger wirft, 
ale Wort und Schrift, fo find auch ihre Eindruͤcke 
tiefer und bleibender, ald jene, welche Lebensbe⸗ 
fhreibungen der Heiligen, over mündliche Webers 
lieferung ihrer Thaten erzeugen koͤnnen. 


10. Der Gebrauch bildlicher Vorftellungen in 
den Kirchen reicht bis in die frühern Jahrhunderte, 
und wir erfehen aud Zertullian, welcher im zweiten 
Sahrhundert blühete, daß damals ſchon Die, zu Dem 
beiligen Opfer dienenden Kelche mit dem Biloniffe 
ded Heilanded, unter der Geſtalt des guten Hirten, 
oder mit jenem der SHochgebenedeiten, oder auch 
anderer heiligen Upoftel geziert waren. Nachher, 
befonderd nad) Eonftantind des Großen Zeiten ward 
jener Gebrauh immer häufiger und allgemeiner. 

23* 
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Man fühlte, daß auch aus dieſen ſtummen Denk⸗ 
mälern der Geiſt unferer -heiligen Religion feine 
ernite Sprache redete; und von großen Paͤbſten, 
ganzen Concilien, erleuchteten Kirchenlehrern und 
frommen, ja heiligen Biſchoͤfen gebilliget und gut 
geheißen, waren Bilder und bildliche Borftellungen 
in ihren finnvollen Bedeutungen, ſchon beinahe fünf 
Jahrhunderte hindurch Die Zierden aller chriftlichen 
Kirchen von Aufgang bid zum Niedergange. Erft 
gegen Dad Enve des Jahres 726, im Monate De⸗ 
tober rief Leo der Iſaurier ploͤtzlich den Senat zw 
fammen, und erflärte in öffentlicher Verſammlung, 
| daß er, um Öott für die ihm erzeigten Wohlthaten 

hrend zu danken, ſich aufgefovert fühle, ver 
In ver Kirche jet herrſchenden Abgoͤtterei Träftig 
zu fteuern. Die Bildniffe des Heilanded, der Mut 
ter Gottes und anderer Heiligen feyen eben fo viele 
Goͤtzenbilder, denen man eine Ehre erzeige, Die nur 
dem hödhften Gott gebühre. Ald Haupt des Staates 
fey er auch das Haupt der Kirche, () mithin «8 
auch feine Pflicht, Die darin eingefchlichenen Miß⸗ 
braͤuche zu. reformiren; und er babe demnach ein 
Edict unterzeichnet, welches dieſen gotteöläfterlichen 
Aberglauben auf immer aus den Kirchen verbanne. 


11. Durch welche Veranlaſſung der Kaiſer 
auf dieſe Narrheit verfallen, laͤßt ſich kaum er⸗ 
rathen, noch viel weniger mit Beſtimmtheit angeben. 
Erzaͤhlet wird zwar, es ſey ihm einſt, als er noch 
unter feinem wahren Namen Conon mit dem Eſel, 
der feined Vaters kleinen Waarenvorrath trug, in 
dem Lande herumzog, ein Haufe wandernder Juden 
begegnet; unter Denfelben wären einige gemefen, 
welche die lofen Künfte der Wahrfagerei getrieben, 
und dieſe hätten dem jungen Conon, mit dem fie 
gleiches Weges zogen, feine Eünftige Erhebung vor 
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nur dann gluͤcklich und von Dauer ſeyn werde, wenn 
er alle Goͤtzenbilder der Chriſten wuͤrde zerſtoͤrt ha⸗ 
ben. Anfaͤnglich und ſo lange noch zwiſchen dem 
armen, herumziehenden Kraͤmersjungen und dem 
Kaiſerthron eine ſo ungeheure Kluft gelegen, habe 
Conon wenig auf das Geſchwaͤtze ver jüdiſchen 
Wahrſager geachtet; als er aber nachher, durch 
Kaiſer Juſtinian ſchnell von einer militaͤriſchen 
Ehrenſtufe zur andern befoͤrdert, ſich endlich an der 
Spitze eines Heeres ſah, und nun bald darauf, 
durch einen, in voͤllig despotiſchen Reichen nicht 
ungewoͤhnlichen, gewaltſamen Wechſel der Dinge, 
wirklich auf den Thron erhoben ward, ſey die 
Ruͤckerinnerung an jene Prophezeihung auf Das neue 
wieder lebhaft in ihm erwacht, und da ver erfte 
Theil vderfelben für ihn fo alüclich erfüllt worden, 
habe er ſich nun feſt entichloffen, auch deren zweiten 

Theil, durch — bedingungsweiſe dabei gefoderte 
Mitwirkung, ebenfalls in Erfuͤllung gehen zu laſſen. 
In den erſten Jahren ſeiner Regierung, auf einem 
noch ſchwankenden Thron, uno bei noch nicht bes 
feſtigter Herrſchaft, habe er es zwar nicht gewagt, 
einen Schritt zu thun, von welchem zu befürchten 
war, Daß eine allgemeine Empoͤrung Die unmittels 
bare Folge davon feyn koͤnnte. Als aber mehrere 
Jahre nachher alle Stände und Claffen der Nation 
an feine Herrfchaft gewöhnt waren, er auch nad 
dem letzten unglüdlichen Verſuch des ehemaligen 
Kaiſers Anaftafius und veffen Hinrichtung fid) volls 
kommen auf feinem Throne befeitiget ſah, und end⸗ 
lid die tapfere Vertheidigung feiner Hauptftadt 
- gegen die Sarazenen, deren völlige Niederlage, und 

fhmähliche Aufhebung der Belagerung von Conftans 
tinopel Leos Regierung mit einem neuen Ölanı ums 
geben hatten, glaubte er ſich in Dem zehnten Jahre 
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feiner Regierung ſtark genug, feinen lange fchon im 
Stillen genährten Vorſatz endlich ausführen zu Fon 
nen. Noch mehr darin beftärft foll er worden 
feyn, theild durch Die ewigen Vorwürfe ver Moha⸗ 
medaner, die, obgleich fie felbft mit ihrem ſchwar⸗ 
zen Stein den abgeſchmackteſten, abgöttifhen Aber 
glauben trieben, dennoch unaufhoͤrlich die Chriften 
des Goͤtzendienſtes befchuldigten; theild auch durch 
- einen gewiſſen Befer, der, obfchon er Fein anderes 
Verdienſt, ald jenes einer ungeheuern Leibeöftärfe 
batte, dennod) ganz vorzüglich feine Gunft und fein 
Zutrauen befaß. Diefer Beſer war ein geborner 
Syrer, hatte, ald er in dem Kriege von Den Sa⸗ 
razenen gefangen ward, Das Chriftenthum abge 
fhworen und Mohameds Lehre angenommen, war 
aber bald nad) erlangter Freiheit nad) Conſtanti⸗ 
nopel zurüdigefehrt, und dort auf das Neue wieder 
ein Chrift geworden. Im Ganzen, genommen war 
Befer weder Chrift noch Mohamelaner, und das 
Evangelium ihm eben fo gleichgültig, wie Mohas 
meds Koran. — Wie es ſcheint, mochten wohl alle 
dieſe Umftände vereint auf ven Kaifer gewirkt, ihn 
zuerft felbft zum Thoren gemacht, und Dann immer 
noch mehr in feiner Xhorheit beftärft haben; und 
da die Fleinfügigften Creigniffe oft große, weit 
reichende Folgen erzeugen; fo wären ed demnach 
aud hier wieder Mohamedaner, eine Bande jüdi⸗ 
ſcher Landſtreicher und endlich ein von Ehrifto abge 
fallener, jeder Religion völlig entfremvdeter Nenegat 
gewefen, welche Leo den Saurier zum großen Kir 
—— des achten Jahrhunderts inſpirirt 
tten. 


12. Obgleich in der, von Leo in dem Se⸗ 
nate gehaltenen furgen Rede, jedes Wort biefes 
Monarchen grobe Unwiſſenheit in ver Lehre der 


\ 


bis zud Tode d.h Bonifacius, Apoftels d. Deutſchen 755 3 


Kirche verrieth, wagte Doch, außer dem ehrwuͤrdi⸗ 
gen Patriarchen Germanus von Eonftantinopel, es 
Niemand dem Kaifer zu widerfprechen. Der ganze 
zahlreiche Faiferlihe Hof, der Senat, alle, welde 
in hohen Würden und Aemtern fanden, ſammt 
dem zahllofen Haufen jener, welche Feine andere 
Beltimmung ihres Dafeynd Tennen, als, wie man 
zu fagen pflegt, in der Welt ihr Slüd zu 
machen, bewunderten des Kaiſers hohe Weisheit, 
gaben ihr ihren vollen Beifall, und zeigten fogleid 
Die größte DBereitwilligfeit, ganz unbedingt allen 
Berordnungen des faiferlichen Reformationsedicts füch 
zu fügen. Uber ganz anders dachte die ftarfe und 
ungleich zahlreichere Maſſe des Volkes, Nicht nur 
in Conitantinopel, fondern aud in den Provinzen 
wurde Daß Taiferliche Edict mit dem größten Abfcheu 
aufgenommen; laut und ohne Scheu murrte man 
gegen des Kaifers frevelhaftes Erfühnen, und fchon 
nad) wenigen Tagen erblidte man mit Schreden 
überall ganz unverfennbare Spuren einer allgemeis 
nen, ihrem Ausbruche ganz nahen Volksgaͤhrung. 


13. Als Leo die allgemeine, durch fein Edict 
in ber Hauptſtadt wie in Den Provinzen vers 
anlaßte Bewegung ſah, glaubte er einige Mick 
fhritte thun zu muͤſſen; und fürwahr ein Volk, 
das, obgleich an knechtiſche LUnterwürfigfeit und 
paffiven Gehorfam gewöhnt, dennoch nidıt felten, . 
wie wir auch fchon oͤfters geſehen, ploͤtzlich feine 
Sclavenfette zerreißt, und dann. aud) gewöhnlid) 
feinen Deöpoten damit erwürgt, verdient unftreitig 
biöweilen, wenn die Sachen auf einen gewiſſen 
Punkt gefommen find,, große Berüdfichtigung, bes 
fonverd bei einem Regierungsſyſtem, das blos auf. 
Srhlauheit, Lift und Ochelmerei, und nicht auf 
wahre. Staatöflugheit gegründet ift. Leo erließ alfo 
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nun ein zweites, das erftere in vielen Stucken mib- 
derndes Ediet. Set war blod Die Rede von des 
Kaiferd frommer Abfiht, dem mit Einführung der 
Bilder allenfalld eingefchlichenen, oder möglicher 
Weiſe noch einfchleichennden Mißbrauche zu feuern; 
auch wurden die Bilder nun nicht, wie das erftere 
Ediet ed verorpnet hatte, aus den Kirdyen hinweg, 
gefchafft, fonvern Leo, in der Hoffnung, das Zoll 
nah und nad Davon zu entwöhnen, ließ fie nur 
ungleich höher, als vorber, an ven Wänden jeder 
“ Kirche befeftigen. 


14. Aber es dauerte nicht lange, fo fand 
Leod Stolz fich durch dieſe Nachgiebigkeit beleidiget; 
und durch den Widerſtand, ben er zu finden nicht 
vermuther hatte, nur noch mehr gereizt, beſtand er 
defto hartnädiger auf der Ausführung feiner einge 
bildeten Reformation. Indeſſen fuchte er doch vor 
ber noch das Voll auf alle Weife für ſich zu ges 
winnen. Beſer und noch viele andere KHöflinge 
mußten fich ‚unter alle Volksklaſſen mifchen, ihr 
‚ Zutrauen zu gewinnen und durch ihr Beſchmwaͤtz fie 
zu bethören fuchen. Leo felbit, obgleich des Leſens 
wie des Schreibens unkundig, ward nun Xheolog, 
verfammelte dad Volk, und predigte Demfelben in 
höchft eigener Perfon über ven nämlichen Text. 
Aber jet ging er in feinem Reformationswerk ſchon 
einige Schritte weiter. Auch alle Reliquien ver 
Heiligen wurden nun gefehmähet und als blofe Ber 
förderungsmittel abgöttifhen Aberglaubens verwors 
fen. Mit der nämlichen Heftigkeit eiferte er auch 
gegen die Verehrung ver Heiligen, Mit Gott allein 
muͤſſe der Chrift fih begnügen; der Yürbitte ver 
Heiligen bedürfe er nidjt, und alles, wa8 man von 
wunderbaren, durch die Fürfprache der Heiligen bei 
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Gott erlangten Gnadenbezeugungen erzaͤhle, ſey blos 
Pfaffengeſchwaͤtz und moͤnchiſcher Aberglaube ) 


15. Uber des Kaiſers, wie feiner Guͤnſtlinge 
theologiſche Weisheit ſcheiterte an den Gegenbe⸗ 
muͤhungen zweier Maͤnner, die furchtlos weil gottes⸗ 
fuͤrchtig, und dabei gelehrt und mit der Gabe der 
Wohlredenheit geſchmuͤckt, mit der groͤßten Uner⸗ 
ſchrockenheit die wahre Lehre der Kirche vertheidigten. 
Der eine war der, von den Griechen nachher den 
Heiligen beigezaͤhlte Patriarch Germanus, der an⸗ 
dere der heilige Johannes Damascenus. Defters 
als ſonſt beftieg Germanus die Kanzel, gab 
dem Volke gründlichen ‚Unterricht über alle, jetzt 
zum erftenmale feit Jahrhunderten beftrittene Fra⸗ 
gen, zeigte ihm den Unterſchied zwifchen ver, blog 
dem Defeieinigen Gott gebührenden Anbetung und 
der DBerehrung der Heiligen,  Diefen ausermählten 
Freunden Gottes, in denen Gott ſich felbft verherrs 
lichte, und in welchen aud wir Ihn jedesmal auf 
Das neue wieder verherrlihen; er erklärte hierauf 
dem Bolfe den wahren Sinn des einft ven Juden 
gegebenen Gebotes: Du follft dir Fein geſchnitztes 
Bild machen, daffelbe anzubeten, ſtuhte ſeine 





he Sehr wahr! Gott allein muß ber Gegenftand unſers 
ganzen DVerlangens, Er allein Alles in Allem ſeyn, 
und jedes Merz Ihm ganz und ungetheilt gehören, 
Aber gerade, um hiezu die nöthige Gnade von Gott 
zu erlangen, und daß Er felbft unfer Merz mit höhe: 
rer, reinerer Liebe entzünden möge, flehen wir zu den - 
Heiligen um ihre Fürbitte, befonders zu der Hochge— 
benedeiten, in der Fein Mackel ward erfunden, und 
deren mütterliche, fanfte Hand jeden, der ſich ihrer 
Reitung Eindlih überläßt, am fi cherſten ihrem göttlis 
hen Sohne entgegen führt. | 
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Beweife auf eine Menge, auf bie Verehrung ber 
Heiligen und die ihren Biloniffen und Reliquien 
zu erweifende Ehrerbietung fich beziehender Stellen 
‚aus den Schriften Heiliger Kirchenväter, vorzüglid 
des h, Hieronymus, Auguftinus, Bafilius, Gregors 
von Suite, Gregors ded Großen ıc. ermahnte in 
flammender Rede das Voll zu treuer Unterwürfig 
keit unter der ihm, von Gott geordneten weltlichen 
Macht, aber zugleich auch zu nicht minder treuer 
und unerfchütterliher Anhänglicykeit an Die Lehre 
der Kirche und ven Glauben feiner Bäter. So 
. oft Germanus die Kanzel beftieg, Tonnte die Kirche 
faum die herbeiftrdmende Volksmenge faffen; und 
feine Borträge waren fo klar und fo faßlich, daß 
felbft der ungelehrtefte feiner Zuhörer des Kaiferd 
hohle Weisheit hätte zu Schanden machen koͤnnen; 
furz, Germanus ftand in der Kirche Gottes wie 
ein unerfchütterlicher Pfeiler, an welchem ver Yürft 
ber Welt und der Finſterniß jebt alle ihre Kräfte 
fruchtlod verfuchten. Leo fah dies wohl ein, und 
fo ward nun audy der Untergang des frommen 
Patriarchen befchloffen. — Per heilige Johannes 
Damascenus, weil ein Mönd in dem Klofter des 
heiligen Sabas bei Serufalem, war der weltlichen 
Macht ded Kaıferd unerreihbar. Da er Feine Bers 
pflichtungen ald Unterthan gegen den Kaifer hatte; 
fo fonnte er auch, ohne geſetzliche Ochranfen zu 
überfchreiten, feinem glühenden Eifer freiern Lauf 
lafien. Sn mehrern, in Form von Senpfchreiben 
gefertigten Schriften, die fi) reißend ſchnell unter 
der ganzen Chriftenheit des Drients verbreiteten, 
entwidelte er ebenfalld mit ver, feiner Feder eiges 
nen Klarheit und Kraft die wahre Lehre der Kirche, 
rügte in ftarfen Ausprüden ver Neurer Vermeſſen⸗ 
beit, ihre Wiverfprüche und gänzliche Unkunde ver 
heiligen Schriften, und bedrohete felbft ven Kaifer 
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mit dem Anathema und völliger Ausftoßung aus 
der Kirche Zefa Ehrifti. — Germanus ſchrieb auch 
-an den Pabſt, erftattete ihm Bericht über alles, 
was indeflen in Conftantinopel vorgefallen war, 
. und fandte ihm Abfchriften von den Briefen, Die 
er theild an ſchwache, zum Abfall geneigte Biſchoͤfe, 
um fie ihres Irrthums zu überführen, theild aud) an. 
Beffergefinnte gefehrieben hatte, um dieſe zu fernerer Bes 
barrlichfeit in der wahren Lehre noch mehr zu ermuntern. 
Gregor II. fäumte nicht, ven Brief des Germanus 
zu beantworten. In feinem Schreiben ertheilt er 
der Feſtigkeit und Gelehrfamfeit des Patriarchen das 
gebührende Lob, und verbreitet ſich danıı ebenfalls 
über die, von jeher in ver Kirche beftandene und 
nun zum erftenmale von fredhen Neuern beitrittene 
Lehre. „Iſt,“ fagt unter anderm diefer große Pabft, 
„Gott wirflih auf die Erde herabgeftiegen; ward 
‚er von einer Jungfrau geboren; führte er und in . 
‚die Geheimniffe feines Reiches ein; ftarb er hiers 
auf für und den Berföhnungstod am Kreuze; ward 
„dann nad Drei Tagen von den Todten erweck, 
„fuhr gegen Himmel und ſandte feinen Apoſteln und 
‚feiner Kirche ven heiligen Geiſt. D! fo wäre 
„es ja zu wünfcdhen, daß der Himmel, die Erde 
‚und das Meer, und alle lebenden und leblofen 
„Geſchoͤpfe dieſe wunderbaren Ereigniſſe unendlich 
erbarmender Liebe Gottes laut verkuͤndigten, alle 
„Federn fie befchrieben, alle Farben fie malten, und 
„alle Künfte fie Darftellten. — In dem yäbftlis 
hen Breve, wie in den Briefen des Germantıd und 
in den Senpfchreiben des beiliged Johannes Damas—⸗ 
cenud berrfht durchaus der naͤmliche Ideengang; 
überall viefelben Beweife, die nämlichen, aus den - 
heiligen Büchern, oder den Schriften der Väter aus⸗ 
gezogenen Stellen, und fogar bisweilen beinahe ganz 
woͤrtlich die naͤmlichen und gleichen Ausprüde: ein 
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ſprechender Beweis der hierin vollfommenen Ueber 
einftimmung der abendländifchen mit der morgen 
laͤndiſchen Kirche. Es war demnach Die gemein 
ſame Lehre der ganzen, uͤber den Erdkreis verbrei⸗ 
teten Kirche Jeſu; und dieſer Charakter der Allge 
meinheit trägt ja offenbar ein nicht zu verkennen 
des, höheres, goͤttliches Gepräge, 


16. ‚Aber während ein großer Pabit, ein en - 


leuchteter Patriarch und ein eben ſo frommer als 
gelehrter Moͤnch eines Despoten Irrthuͤmer mit den 


Waffen des Glaubens wie ver Vernunft unerſchrocken 


bekaͤmpften, ergriffen Griechenland und die cycladi⸗ 
ſchen Inſeln auch die zeitlichen Waffen. Leos Edikt 
hatte in dieſen Provinzen alle Gemüther empört. 
Als ein Meineidiger und Yeind der Kirche ward der 
Kaifer des Thrones verluitig erklaͤrt. Agallia— 
nus und Stephanus, der erſte Statthalter von 
Griechenland, und ver anvere fein. Unterfelöherr, 
ftanden an der Spitze der Empdrung, zogen in Eile 
ein Heer zufammen, rüfteten eine Flotte aus, und 
fegelten mit einem gewiſſen Cosmus, dem fie ven 
Murpur angelegt hatten, von welchem man aber 


nichtö weiß, als daß er ein Eiferer für den Glau⸗ 


ben feiner Väter war, nach Eonftantinopel, Ger 
manus mißbilligte im böchften. Grade das Unter⸗ 


fangen der Aufrührer, erhielt und ftärfte durch fer 


ne feurigen und falbungsvollen Reden das Boll 
in der Treue und dem Gehorfam gegen den Kaiſer, 
und ſprach Hffentlih auf der Kanzel ven Rebellen 
Dad Anathema. Auf der Höhe von Eonftantinopel 
kam ed zu einer mörderifchen Seeſchlacht. Das gre 
gorianifche Feuer entfchien zum Vortheil ded Kaiferd. 
Die Schiffe der Aufrührer wurden verbrannt und 
‚zerftreut. Agallianus, ald er ſah, vaß alles ver 
ven war, flürzte fich in feiner ganzen Waffen 
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rüftung in dad Meer. Cosmus und Gtephanus 
wurden gefangen und beide fogleich enthauptet. 


17. Des Germanus wahrhaft evangelifhes Bes 
tragen während ver gefahrvollen Zage hatte deſſen 
Anſehen in over öffentlichen Meinung noch um vieles 
erhöbet. Leo gab fi) alle Mühe, ihn durch fehmeis 
chende Worte für feinen Wahn zu gewinnen. Meh⸗ 
rere Unterredungen zwifchen ihm und dem Patriar⸗ 
chen hatten ftatt. In einer derfelben fagte Germas 
nus eined Tages zu dem Kaifer: „Herr! es beftehet 
zwar längft ſchon eine prophetifche Sage in der 
prientalifchen Kirche, Daß einft eine Zeit kommen 
werde, wo alle Tempel verödet und alle heiligen 
Bilder darin würden zerftört werden; aber Gott 
fey dafür, Daß Diefes unter eurer Regierung ges 
ſchehe; auch bezeichnet die Prophezeihung jenen bils 
derftürmerifchen Kaifer nicht mit dem Namen Leo, 
fondern nennt ihn Conon,“ — der Kaifer ward einige 
Augenblide betroffen; geftand aber dem Patriarchen, 
zu defjen größter Beftürzung, daß fein eigentlicher, 
wahrer Name wirklich Conon fey. Germanus ers 
innerte ihn nun an feinen, am SKrönungdtage in 
der Sopbhien: Kirche geleifteten feierlichen Kid, die, 
heilige Lehre der Kirche und deren Inſtitutionen nie 
anzutaften; im. Gegentheil mit ver ganzen, von Gott 
feinen Händen jetzt übergebenen Madıt fie ſtets auf 
recht zu erhalten. — Diefe Unterredungen führten 
jecod zu feinen, und am wenigften zu dem erwuͤnſch⸗ 
ten Refultat. Bei des Germanus ganz unverhälts 
nißmaͤßigem Uebergewicht an Geift, Talent und Ges 
lehrſamkeit mußte gewöhnlich der unmifjende Leo 
bald verftummen, ward aber, weil jeßt auch gereizte 
Eigenliebe und beleivigter Stolz ſich der Ueberzeus 
sung fträubten, nur deſto verſtockter, und nad) jeder 
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Unterredung gegen feinen frommen Patriarchen noch 
mehr erbittert. 


18. Der Sieg über die Rebellen hatte den 
Kaifer nur noch Fühner gemacht» Der bisher aw - 
genommene Schein ver Mäßigung war ihm längft 
ſchon laftig; er warf alfo die Larve ab, verfam 
melte abermal im Anfange des jahres 730 ven 
Senat, legte demfelben ein, gegen die Verehrung 
der Heiligen und deren Bildniffe noch ungleich ge 
fchärfteres Eovift vor, und befahl dem Germanus 
in dem Ton eines Despoten, das kaiſerliche Edikt 
allſogleich zu unterzeichnen. Aber nur. um fo mehr 
entflammte fich jeßt der Eifer des furdhtlofen Patris 
archen; er ergriff dieſe Gelegenheit, um vor dem 
verfammelten Senat in feierliher Sitzung, die Lehre 
ber Kirche, mit der ganzen Kraft feiner ſtets ſiegen⸗ 
den Beredtſamkeit, auf Dad Neue zu entwideln, zu 
erflären und zu rechtfertigen, erinnerte den Kaiſer 
hierauf noch einmal an feinen, unter den Augen 
Gottes, vor dem Allerheiligften geleifteten Ein, 
und bat ihn in den flehentlichiten Ausdruͤcken, ven 
Frieden der. Kirche nicht zu ftören. „Sollte,“ ſetzte 
er endlich noch hinzu, rich allenfalld ver Jonas 
„ſeyn; o, fo bin ich es zufrieden, daß man: mid 
„fogleih über Bord werfe.- Mit diefen Worten 
legte der ehrwürdige, vierundachtzigjährige , fromme 

atriard) Dad Pallium ab, ‚verzichtete auf feine 
—— raͤumte noch an demſelben Tage 
den biſchoͤflichen Palaſt, und zog ſich in feinen, nahe 
bei Conſtantinopel gelegenen Geburtsort zuruͤck, we 
er in dem vaͤterlichen Hauſe, mit noch zwei andern 
Geiſtlichen, die wenigen, ihm noch übrigen Tage 
in ſtiller, kloͤſterlicher Zucht verlebte. An die Stelle 


dbdes treuen Oberhirten kam jetzt ein feiler Mieth⸗ 


ling, und Anaſtaſius, ein Wolf in Schafolklei⸗ 
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ng, einit des Germanus Schüler und dann Prie⸗ 
er der Kirche von Conftantinopel, der aber bisher 
ı Geheim der Kaiſer immer in feiner Thorheit 
ftärft und gegen den Germanus noch mehr gereizt 
atte, ward nun auf den erledigten erfien Stuhl 
x morgenlänvifchen Chriftenheit erhoben. 


19. Der neue, aber wahrhaftig nicht auf 
moniſchem Wege zu feiner Würde erhobene Patris 
ch machte ſogleich eine, Leod Wünfchen entfpres 
ende Erklärung gegen die Verehrung der Heiligen 
nd deren Bilder in Conftdntinopel befannt; und 
nter dem Schilde diefed fogenannten Hirtenbriefes 
ing ed nun rafh an dad Werk ver Zerftörung. 
n einem der Vorhöfe des Fatferlichen Walaftes ftand 
as Bild ded am Kreuze hangenden Seilandes. 
Ran behauptete, Eonftantin der Große habe es 
richtet zum Andenken jenes, einft am hellen Tage 
m Himmel erfchienenen , ibm Sieg verfündigenven 
eichend. Für dad Volk war es ein befonverer 
jegenftand ver Verehrung ; denn die allgemeine 
Sage erzählte eine Menge Gefchichten, wie wunder⸗ 
ar bei diefem Gnadenbilde Gott fich in feinen Er 
armungen fchon fo oft zu den Menfchen herabge⸗ 
ıfien habe. Zu jeder Stunde des Tages fanden ſich 
aber Leute aud dem Volke allda ein, welche im 
Zorübergehen ein kurzes Gebet hier verrichteten, 
Kit diefem Bilde follte. nun ver Anfang gemacht 
erden, und Leo befahl feinem Stallmeifter Jovi⸗ 
us, Dafjelbe zu zerbrehen. Mehrere andächtige 
rauen, welche zufällig gegenwärtig waren, fleheten 
nter Thränen zu dem Gtallmeifter, dad herrliche 
do zu verfehonen. Jovinus achtete nicht der Bitten 


er jammernden Frauen, fondern, dem Befehle feined 


herrn gehorchend, legte er die Leiter an, und flieg 
inauf; ald er aber mit feiner Art den erſten Streich 
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auf den Kopf des Erucifired that, entfuhr den Frauen 
ein unmwilltührlicher Schrei: des Unmillens; in ihrer 
Berzweifelung ergriffen fie die Leiter, zogen fie hins 
weg, und Jovinus fiel tod zur Erde. Von da 
liefen die Frauen nach dem erzbifchöflichen Palaft, 
überhäuften ven Patriarchen, als ven Urheber ver 
beginnenden Greuel, mit den gräßlichiten Schmaͤh⸗ 
worten, nannten ihn einen feilen DVerräther, Der zeit 
lichen Lohnes wegen, das Chriftenthum an Mobs 
medaner und Keßer verrathe. Anaftafius beklagte 
fi) bei vem Kaiſer. Saͤmmtliche Frauen wurden 
zum Tode verurtheilet, und mit ihnen auch noch 
aht Männer und zwei vornehme Matronen hinge 


richtet, Die’ ebenfalld, man weiß nicht wie, in Diefen . 


ungluͤcklichen Handel verwidelt waren. Blut war 
jet geflofjen; und da nur der erſte Schritt ſchwer 
it; fo flog von jeßt an immer noch mehr Blut, 
bis es endlich unter Leos ohne, wie die Lefer 
fhon wiffen, in allen Provinzen ftrommeis floß. 


20. Zwiſchen dem Faiferlichen Palaſt und ver 
Sophienkirche ftand ein großes herrliches Gebäude, 
dad man, feiner hoben adıt Säulengänge wegen, 
das Octogon nannte, Die Faiferlihe, oder vielmehr 
Öffentliche, dem Staat gehörende Bibliothek ward hier 
aufbewahrt. Kaifer Julian der Abtrünnige hatte 
dieſes Inſtitut gegründet, und feine eigene, nicht 
unbeträhtlihe Buͤcherſammlung dazu hergegeben. 
Unter Julians Nachfolgern ward dieſelbe um vieles 
vermehrt, und zu den Zeiten des Kaiferd Zeno be 
ftand diefelbe fhon aus hundertvierundzwanzig taw 
fend Baͤnden. Aber bei einem großen Brand ward 
der größte Theil verfelben ein Raub der Flammen. 
Die nachfolgenden Kaifer fuchten jedoch nach und 
nad) den Verluſt wieder zu erfeßen, und bei Leos 
Regierungsantritt war. Diefelbe fchon wieder auf 
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achtunddreißigtauſend Baͤnde angewachſen. Die Vor⸗ 
ſteher dieſes gelehrten Inſtituts waren ein Ober: 
und zwölf Unter⸗-Bibliothekare, Männer von her⸗ 
vorfpringendem Talente, gründlicher Erudition und 
allgemein Anerfanntem Bervienft. Der Oberbiblios 
thefar ward feiner allumfaffenden Kenntniffe wegen 
Decumenifos genannt. Er und feine zwölf Uns 
terbibliothefare hatten ihre Wohnungen in Nebenge 
bäuden, welche durch Saͤulengaͤnge mit dem Octogon 
in Verbindung flanden, und ertheilten im den darin 
befindlichen, fehr geräumigen Hörfälen, fowohl in 
allen Zweigen ver Theologie, ald auch in fammtlichen 
damals cultivirten Profanwiffenfchaften unentgelolich 
öffentlichen Unterricht, Diefe gelehrten Männer bil 
deten eine Art von Academie, entfchieden in allen 


gelehrten Streitfragen aleichfam in letzter Inſtanz, 


und fanden in einem fo großen Anfehen, daß felbit 
die Regierung, wenn viefe der öffentlichen Meinung 


‚nicht geradezu Troß bieten wollte, fie bei allem 


vorzüglich wichtigen Staatsangelegenheiten zu Rathe 
zieben mußte, Ratürlicher Weife gab auch Leo ſich 
große Mühe, fie für feinen Reformationsplan zu 
gewinnen; alle Mittel wurden verfucht; mehrere Con⸗ 
ferenzen, wobei der Kaifer ftetd felbft gegenwärtig . 
war, angeftellt, und die lockendſten Verfprehungen 


wechſelten mit den furdhtbarften Drohungen. Als 


Nichts die Stanphaftigfeit dieſer würdigen Gelehr⸗ 
ten zu erfchüttern vermochte, ließ Leo in einer Nacht 
um Das ganze Inſtitut eine Menge Faſchinen, duͤr⸗ 
red Holz und andere brennbare Stoffe legen, und 
alles zujammen auf einmal in Brand fteden. Sn 
wenigen Augenbliden. erleuchtete eine ſchreckliche Feuers⸗ 
brunit auf mehrere Meilen weit den Horizont von 
Eonftantinope, Alle Zugänge waren mit Wachen 
bejeßt; Die zur Hülfe SHerbeieilenden wurden nicht. 
herein, jene, welche ſich retten wollten, nicht herauße 
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gelaſſen; und fo werden vdas prächtige Octogon mit 
ver koſtbaren Birherfammlung und alle Pebenge 
baute ein Raub der Flammen, uud der Decmmeni 


kos fammt ven 12 Unterbibliorhelaren lebendig ver: 


21. Diefe unerhörte Greuelthat, wovon dad 
Gerücht, wnd wie ed gewöhnlich zu gejcheben pflegt, 
noch unter manchen Zufäßen nicht minder Schauer 

erregender Rebenumftände, fich ſchnell in allen Pro 
vinzen des Meiches verbreitete, machte den SKaifer 
zum Gegenſtande ded allgemeinen Abſcheues. Aber 
von jetzt an war auch Leos noch übrige zehnjaͤhrige 
Regierung eine umunterbrochene Periode Der Trauer 
und des Wehllagens; und in enplofen Reihen ent 
halt das griechiſche Martyrologium die Namen ver 
jenigen, weldye für die wahre Lehre entweder als 
Märtyrer biuteten, oder als ſtandhafte Befenner in 
Banden, unterirdifhen Kerkern, langmwieriger Ge 
ſangenſchaft, unter blutigen Geiſel⸗ und Peitſchen⸗ 
hieben, oder ‚mit dem Verlufte eines Gliedes ihred 
Körpers, für vie Wahrheit verfelben zeugten; ofme 
noch der weit größern Anzahl jener zu erwähnen, 
welche. freiwillig Haus und Hof, ihre Fantilien und 
ihr Eigenthum verließen, um in Wäldern, Einöven 
und Gebirgshoͤhlen gegen Vie immer unerträglicher 
werdende Gewiſſenstyrannei ihres bethörten Despoten 
eine ſichere Zufluchtöftätte zu fuchen. Ermwürgen ließ 
Zeo nur menige, aber vie, melde er fich als feine 
Opfer auserlefen hatte, ftarben größtentheild graufas 
men und grauenvollen Todes. So 3. B. ließ er 
einigen Mönchen, und mit diefen auch dem Bıfchofe 
Hypatius von Ephefus die Haare und den Bart 
mit Pech überziehen, auf den Kopf ihnen eine, aus 
allerlei Bildern verfertigte Kappe fehen und Diele 
anzunden. In dieſem qualvollen Zuſtand wurden 
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die Märtyrer dem Gefpötte des niedrigften Poͤbels 
bloß geftellt, ihnen hierauf die Hälfe abgeſchnitten, 
und ihre Körper ‚den Hunden und andern Beſtien 
vorgeworfen. — Neun Senatoren und eine Mas 
trone aus einem der edelften Sefchlechter, vie Der 
gefrönte Haͤreſiarch ebenfalls dem Tode geweihet 
hatte, mußten vor ihrer Hinrichtung acht Monate 
in einem unterirdiſchen Kerker ſchmachten, erhielten 
jeden Tag hundert Peitſchenhiebe, und wurden erſt, 
nachdem ſie dieſe ununterbrochene, achtmonatliche 
dreifache Qual ausgeſtanden hatten, enthauptet. Alle 
zehen werden von der griechiſchen Kirche den heiligen 
Blutzeugen beigezaͤhlt. Indeſſen darf man doch nicht 
mit Stillſchweigen uͤbergehen, daß die Mehrſten von 
jenen, welche die Orientalen in die Zahl heiliger 
Maͤrtyrer aufgenommen, in ihrem, nicht ſtets von 
evangeliſcher Klugheit geleiteten Eifer, ſehr oft die 
Schranken der, der hoͤchſten weltlichen Macht ge⸗ 
buͤhrenden Ehrerbietung uͤberſchritten, den Stolz des 
fanatiſchen Monarchen dadurch nur noch mehr gereizt, 
und auf dieſe Weiſe ſich ihr Schickſal eben ſo ſehr 
durch die, von ihnen dem Monarchen perſoͤnlich zu⸗ 
gefuͤgten Beleidigungen, als durch freies und ſtand⸗ 
haftes Bekenntniß der wahren Lehre, zugezogen hat⸗ 
ten. Aus dieſem Grunde erwaͤhnt auch in ihrem 
Martyrologium die roͤmiſche Kirche, ſtets wahr, 
gerecht und heilig, nur einer hoͤchſt kleinen Anzahl 
derſelben. | 


22. Indeſſen begnügte ſich Leo nicht, nur Die 
Kirhen im Orient zu entheiligen; aud) nad) Stalien 
ſandte er feine bifverftürmerifchen Eoifte und blutigen - 
Befehle. Aber die Abenpländer, noch nicht, gleich 
den Orientalen, daran gewöhnt, daß Keger und - 
Fanatiker mit frevelnder Hand die heiligen Lehren - 
ver Kirche unaufhörlich betaſten, fie trüben und ent 
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ftellen, geriethen anfänglich über Leos unbegreiflihe 
Tollheit in das größte Erftaunen.' Theils von dem 
heiligen Bater, theild von andern Bifhöfen in ver 
wahren Lehre geftärft und zur Stanphaftigfeit ev 
mahnt, beichlofen Italiens Völker einftimmig, feſt 
an der wahren Zehre zu halten, ver Firchenräube 
rifchen Befehle eines ketzeriſchen Kaiſers nicht zu 
achten, felbft nöthigen Falls Gewalt mit Gewalt 


zu vertreiben ). Gregor fehrieb felbft an den Kaiſer, 


ermahnte ihn, der bittenden Stimme der Kirche nicht. 


fein Ohr zu verfchließen; nicht Flüger feyn zu wollen, 


2) Im Uebermaße unbegreifliher Unklugheit, hatte Lee 


mit feinem bildergerfiörenden Edikt, zugleich auch ein, - 


eine neue höchſt drücdende Kopffteuer verordnendes 
Edikt nah Stalien gefandt. Die Staliäner wurden 
jegt von ihm gerade auf ihren zwei empfindlichfien 
Seiten verwundet; und jene, weldye des Kaifers kirch⸗ 
lien Neuerungen ſich vielleiht nech gefügt hätten, 
bedienten fid nun derfelben als eines willkommenen 
Vorwandes, die Steuer zu verweigern, und überhaupt 
fi dem Gehorſam gegen den Kaifer ganz zu entjie 
ben. — Uebrigens war blos das, bei allen Volkern 

‚ ned ziemlih lebendige Bild der ehemaligen Grüße 
und Herrlichkeit des römiſchen Reiches, und der Stolz, 
einem folhen Reihe anzugehören, das einzige Band, 
welches die italiänifchen Provinzen noch an den Ihren 
von Conſtantinopel feffeln Eennte. Aber unter der Lak 
ungeheurer Abgaben und den Bedrückungen raubfüd« 
tiger Beamten erliegend, mußten fie mır ihrem Schweiß 
und ihrem Blute diefe Ehre bezahlen ; ohne auch nur irgend 
einen DVortheil von einer Regierung zu ziehen, die 
fie weder gegen äußere Feinde zu ſchützen, noch aud, 
bei eintretenden Öffentlihen Calamitäten, ihr Elend 
und ihre Leiden nur im mindeften zu lindern vers 
mochte. Der Charafter der byzantiniſchen Herrſchaft 
war für Stalien bios drücdend, raubend und ausſau— 
gend, und diefe Härte ward aud nicht durch einen 
einzigen, wohlthätigen Zug gemildert. 


. 
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als fo: viele heilige Paͤbſte, Biſchoͤfe und Concilien; 
den, Lehren ſeines eben fo frommen, als gelehrten 
Patriarchen Germanus zu folgen, von feinem: uns 
chriſtlichen Vorhaben abzuftehen, und den in allen 
Kirchen. nun: fo lange ſchon beftandenen Frieden nicht. 
auf Dad neue wieder zu. ftören.. In dem nämlichen 
Schreiben. übernahm der heilige Bater aud) die Rolle 
des Sachwalters der ſchwer gedrücdten, völlig audee 
gefaugten Völker Italiens, dem Monarchen in Den 
ehrerbietigften aber zugleich auch bringenpften Aus 
brüden. zu Gemuͤthe führend, daß die. ausgeraubten. 
und zu Grunde gerichteten Provinzen Italiens un 
möglich. die. neue Auflage, mit welcher er fie. ſchon 
wieder. belaften, wolle, erfchwingen koͤnnten. Diefes 
päbftlihe Schreiben, ftatt den. Raifer zur Befinnung 
zu führen, entflammte nur noch mehr die Wuth 
des Deöpoten, deſſen Stolz eben fo fehr, wie deſſen 
Seldgier durch dieſen Brief Gregors ſich beleidiget 
fühlte. eo. antwortete daher dem Pabſte nur in 
harten Worten, häufte Drohungen auf Drohungen, 
und erinnerte ihn an: dad Schickſal feines Vorfah⸗ 
rers, des Pabſtes Martinus.. Würde er, fagte Xeo, 
feinen Befehlen noch ‚länger wiverfträuben; fo werde 
er ihn. des ypabftlichen. Stuhles entfeßen, in Banden 
ihn nach, Conitantinnpel: führen. laffen, und als. ein 
Beiſpiel geziichtigten Ungehorſams allen Völkern. zur 
Schau ftellen. Mit, dieſem Schreiben. erließ Leo 
aud) zugleich noch gefchärftere Befehle. an den Exarz 
chen, die Herzoge von Rom und Neapel, und Die: 
übrigen. faiferlichen ‚Beamten, in. Italien, 


23: Aber der Italiaͤner anfaͤngliches Staunen 
ssber.. ihres. Monarchen unerklaͤrbare Verkehrtheit vers 
wandelte ſich nun ploͤtzlich in Wuth. Alle Bildſaͤum 
ken des Kaiſers wurden jetzt überall: geftürgt . und 


zextrummert. Derjenige, ſagten die Roͤmer, derdiee 
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Bilder der Heiligen fo größlich entehrt, darf ebem 
falls nicht länger mehr in feinen Bildniſſen geehrt 
werden. In allen Städten des Exarchats, Aemi 
liend und der Pentapolis tobte anarchiſcher Aufruhr. 
‘Ueberall wurden vie faiferlihen Beamten vertrieben, 
und jede Stadt wählte, unter dem Namen ein 
Herzoges, fich ihren eigenen Borftand. In Ravenna 
fam es mitten in der Stadt zu einem blutigen Treffen. 
Ein Theil der Einwohner hielt e8 mit vem Exarchen, 
der des Kaiſers Befehle vollziehen wollte; die ungleich 
zahlreichere Majorität aber war entjchloffen, ihren und 
ihrer Väter Glauben, das Foftbarfte Natıonalgut, 
das Feine weltliche Macht ven Völkern zu rauben be 
rechtiget ift, mit ihrem Leben zu vertheivigen. Der 
Bilderftürmer gottlofer Anhang ward beitegt und zen 
ftreut, und der Exarch in dem Gefechte erfchlagen. 


24. In diefer Verwirrung und völligen Auf 
löfung ver bis jeßt beftandenen Ordnung machte der 
Pabſt noch einen Berfuh, den gleichſam wie bezaw 
berten Monarchen dem Abgrunde, an deſſen Rand er 
wandelte, zu entziehen; und im vollen Gefühle feiner 
hohen Apoftelmürde fcehrieb nun Gregor Il. an Leo 


jenen ewig merkwürdigen Brief, in welchem diefer ' 
heilige Pabft, unbefümmert um Die offenen, vor : 
geheimen Nachftellungen eines mächtigen Kaiferd, . 


furchtlos vor deſſen Drohungen, aber Gott vertraw 
end, und der von Jeſu Chrifto ihm verliehenen 
Macht ſich bedienend, dem verirrten Kaiſer einen 
treuen Spiegel aller feiner Thorheiten und Verbre 
hen vorhält, ihn auf das neue, gleich einem Schub 
Mnaben, belehrt, hierauf mit harten Worten ihn 


züchtiger, mit noch Ichärfern Züchtigungen ihn be - 


brohet, aber am Ende doch wieder liebevoll und 
väterlich ermahnet. Im Cingange feines Schreiben? 
krinnert Gregor den. Raifer an jene glädlihen Ta 
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ge, .wo er, von feinen Völkern. geliebt und. von 
Gott gefegnet, Die Freude ver Kirche umd Deren 
Troft gemwefen wäre. „Während zehn gluͤcklicher 
„Jahre,“ jagt Gregor, »genofien wir des jährlichen 
„Troſtes deiner Töniglichen, mit Purpurdinte von 
‚deiner eigenen Hand unterfchriebenen Brief. Wir 
betrachteten tiefelben als eben fo viele heilige Unter⸗ 
pfaͤnder Deiner treuen Anhänglichkeit an die Kirche, 
mie an unferer und deiner Väter heiligem Glau⸗ 
„ben Woher jetzt Diefe plößliche und traurige Vers 
 läugnung Deiner frühern Denkweiſe? Wie ſchreck⸗ 
lich ift Die Aergerniß, Die Du deinen Völkern und 
‚der ganzen Chrifthheit gibft! Du beſchuldigſt jetzt 
die Rechtgläubigen des Goͤtzendienſtes, und fuͤhlſt 
‚micht, Daß Du durch Diefe Anklage blog Deine eigene 
„Unwiſſenheit und Gotteövergefjenheit verräthft.. — 
Der Pabft belehrt nun den Kaifer fehr umſtaͤndlich 
über den großen Unterſchied der Goͤtzen des heidni⸗ 
fhen Alterthums und den, die chriftlichen Kirchen 
zierenden Bildniffen des Erlöfers, feiner hochheiligen. 
Mutter und übrigen Heiligen. Uber in dem bittern 
Gefühle, einem Monarchen eine Belehrung geben zu 
mäffen, veren beinahe Fein Kind mehr bedarf, ſagt 
Gregor, gleihfam um vor der Welt fih zu ents . 
Schuldigen, ganz unummunden dem Kaiſer, Daß feis 
nes Unverftandes und feiner Umwiffenheit wegen, er 
zu ihm auch wie zu einem Unmifjenden und Unvers 
ftändigen reden müffe *). Nachdem ver Pabit dem 
Kaiſer über vie, von demſelben beftrittenen Fragen 
ſehr umftändlichen Unterricht ertheilt bat, äußert er 
fein Erftaunen darüber, daß man eine, von allen 
Concilien und der ganzen Chriftenheit angenommene, 





\ 
*) Necesse habemus crassa tibi et indocta scri- 
bere, ut indoctus es et crassus. AGreg. pap, 


ep. ad, Leon. Apud Mans. T. 42. p. g61.) 
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fo leicht faßliche, "und auf fo. bünbigen. Beweiſen 
beruhende Lehre noch bezweifeln und beftreiten koͤnne. 
Gehe,“ fagt er. abermal zu dem Kaifer-, in, eine 
Schule, in. der man, über die. erften Anfangsgruͤnde 
uder chriftlichen Lehre den. Kindern Unterricht. gibt, 
und ſage den dort verfammelten Knaben, daß Du 
„derjenige ſeyeſt, der in den Kirchen alle Bildniſſe 
der. Heiligen, ald Goͤtzenbilder zerflören und zew 
unichten will; und fie werden ganz gewiß, flatt 
aller Antwort, Dir fammtlid ihre Fibeln an ben 
„Kopf werfen. Wenn Du, dich nicht von erfahrnen 
und gelehrten Männern. willft zurechtweifen laſſen; 
jo mußt Du von Den Unmünigen und Unverſtaͤn⸗ 
„digen lernen. Yu — — Dem Raifer, ftrafbarer als 
jeder. andere Keber, empfiehlt. Gregor, nun. in Allem, 
"was. die Glaubenslehren betrifft, unbedingte Folge⸗ 
keiftung unter der Leitung feines. frommen und ge 
lehrten Patriarchen, Germanud in. Conftantingpel. 
Er bezeichnet, dem Seo die Grenzen zwifchen der welt⸗ 
lichen und geiftlichen Macht. Das Schwert, der Ge 
zechtigfeit, fagt. er, wäre in Den Händen der Obrig⸗ 
keiten; aber Die noch weit furdhtbarere Waffe des 
Banned und der Ausſtoßung aus dem Schoße der 
Kirche, fey von. Gott den Bifchöfen übergeben wor⸗ 
Ren *L Gleich einem Tyrannen kaͤmpfeſt Du gegen 





®) Obitq scholas eorum qui elementis imbuuntar, 

et dic: Ego sum cversor et persecutor ima- 
ginum : et confestim 1abellas. auas in caput 
tuum projicient, quodque a sapientibus mini» 
me. doceri potuisti, ak insipientibus edoce- 
bere. — (Ibjd.), 


) Wie furchtbar und unmwiderftehlich dieſe Warfe fen, 
haben wir ſelbſt in unfern Tagen erlebt, al& ein 
ſchwacher, aller menſchlichen Hülfe entblößter, aber 
höchſt ehrwürdiger, heiliger Greis, ahur. Stahl und 
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vuns mit zeitlichen Waffen und aͤngſtigſt und mit. 
„ven Schreden. ned Krieges. Wehrlod und unbes 
„waffnet fteben wir zwar da, aber wir- koͤnnen zu. 
„Jefu Shrifto flehen, daß er Dich, um deine Seele 
‚zu vetten, dem Teufel übergebe, daß dieſer Keinen, 
nRörper zerſtoͤre⸗ — Der Pabft. erwähnt nun auch 
der, großen Verwirrung, und des. fchredlichen. Tumul⸗ 
tes, Der in ganz Italien fich erhoben, fo wie des. 
allgemeinen. Unmillend. aller abendlaͤndiſchen Völker, 
als die vielen. Fremden, Römer, Staliäner, Franken, 
Gothen, Vandalen, Mauren ꝛc., welche. in Con⸗ 
ſtantinopel ſich aufgehalten, und Zeugen des bilder⸗ 
ſtuͤrmeriſchen Greuels geweſen, in ihr Vaterland wie⸗ 
der. zuxuͤckgekehrt, ihren Landsleuten des Kaiſers 
jugendlich unbeſonnene Knabenſtreiche erzählt hätten 3: . 
An allen. Unfällen, vie jet. Italien treffen, fey bloß. 
Leos Unverftand. und Thorheit die. Schula **), Du. 





ohne Gold, blos mit den, von. Gott ihm verliehenen 
Waffen, den mächtigſten Monarchen ded Erdkreiſes 
befämpfte, einen Monarden, dem zahlloſe Heere und. 
mehr als die Hälfte von Europa zu Gebote flanden. 
KHöhfk merkwürdig iſt, was der geiftvelle und gelehrte. 
Cardinal Pacca im feinen Memoires bierüber- 
erzählt. Mapoleon, fagt er, babe über feine Excom⸗ 
munication gar gerne und oft geſcherzt, und fo oft 
er darüber geſcherzt, gewöhnlich die. Worte hinzuge⸗ 
fügt: «F’excommunication du Pape ne fera pas 
tomber les armes des mains de mes Soldats. — 
Aber wirtlid) und buchftäblid gefhah dies: gerade in 
dem ewig. merkwürdigen ruffifchen- Feldzuge, wo den 
von Kälte. ganz, erftarrten, und aus Mangel an Nabe 
rung. völlig Eraftlefen Händen feiner Soldaten die: 
MWaffen von felbfl entfieten. — Et nunc 
intelligite. reges! 

*) Cum autem advenissent, et in suis regionibus, 
singuli juvenilsa tua pueriliaque facha, 
narrassent etc. — un 


x) Ob impradentiam, et, staltitiam tuam., 
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„willſt,“ fährt der Pabſt fort, mie Völker fchreden, 
md fagft: Sch werde meine Befehle nah Rom 
‚jenden, die Bildfäule des heiligen Petrus dort zer: 
„brechen, den Pabſt Gregor in Feilen nach Cor: 
»ftantinopel führen laflen, und dann mit ihn ver 
‚fahren, wie Kaiſer Conftans eimft mit dem Pabſte 
„Martinus verfuhr. Uber wiſſe, Daß vie Paͤbſte, 
‚länaft fhon Dad einzige Einigungsband und Die 
‚ewigen Friedensvermittler zwifchen dem Orient und 
„Decident find. Uebrigens wenn Du und Droben, 
und mit rober Inſolenz und behandeln willft; fo 
„darf der römifhe Pabſt fih nur 24 römifche Meis 
len von hier entfernen und in der größten Sicher⸗ 
heit kann er Dann deine Drohungen verladen.« — 
Gregor erinnert hierauf ven Kaiſer an Das endliche 
Schickſal des Eonftand, wie an jened ded heiligen 
Mabites Martinus. Conftans, fagt ver Pabſt, ward 
von einem feiner Haudbedienten erfchlagen, und ging 
in der Fülle feiner Sünden in die Ewigfeit über; 
aber der Pabſt Martinus wird jet noch von Scy⸗ 
thiens Voͤlkern ald ein Heiliger verehrt, und der 
Mohlgeruc, feiner Heiligkeit ift über Den ganzen 
Erdkreis verbreitet Wollte Gott, fügt der Pabit 
hinzu, „wir fönnten in die Fußtapfen des heili⸗ 
„gen Martinud treten; aber ed tft unfere Pflicht, 
rum Wohl und für das Beite des Volles ver 
„Glaͤubigen zu eben. Die Augen aller Voͤlker 
wfind auf Uns geriditet, und obgleich wir unfere 
„Unwürdigkeit befennen, feßen fie doch ihr ganzes 
»Zutrauen in und, wie auch in Denjenigen, deſſen 
„Bildniſſe Du zu zerftören droheſt. Wage es eins 
„mal und made einen Verſuch, Die Bildfäule des 
soheiligen Petrus zu ſtuͤrzen; und fogleid wird ſich 
„der ganze Docident erheben, und Dann felbft vie den 
‚Drientalen von Dir angetbanen Unbilden zu rädıen 
„wiſſen. ünfaͤhig, Die Roͤmer zu ſchuͤtzen, kannſt 
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Du blos fie plagen, ihre Stadt wegen ihrer Nähe 
var der See, allenfalld auch yplündern Aber wie 
»‚gefagt , der Pabft darf fid) mır 24 Dielen entfers 
‚men, und hat dann nichts mehr von allen Deinen 
‚Drohungen zu 'befürdyten.“« — Gregor befchwört 
ven Raifer, von feinen Xhorheiten und Knabenftreis 
chen endlich einmal abzulaffen; bittet un ermahnet 
ihn, auf den rechten Weg zuͤrlickzukehren, und be 
theuert, daß, wenn er halsſtarrig und verſtockt in 
feinem Wahne beharren follte, die Schuld alles deß⸗ 
wegen vergoffenen Blutes auf feinen Scheitel zuruͤck⸗ 
fallen würde. einen langen Brief endigt der Pabft 
mit einem furzen Gebete, daß Jeſus Chriftus, Der 
reine Sohn der jungfräulichen Mutter, im Dem Ders 
zen des Kaiferd wieder Platz nehmen, und jene vers 
treiben möge, welche ihn zu ‚allen dieſen senflifchen 
Thorheiten verführt hätten. Ä 


25. Das päbftliche Schreiben ließ Lod unbes 
antwortet. Aber Gregor ward in dem Pallaſte 
von Conſtantinopel als ein Aufruͤhrer verurtheilt, 
und Lift und Gewalt wurden verſucht, ven Pabſt 
zu ermorden, oder feiner Perſon ſich zu bemaͤchtigen. 
Aber die Römer und alle italiänifche Staͤdte ver⸗ 
banden fid) zum Schutze des heiligen Vaters, und 
aud; die Longobarden traten Diefem Bunde bei. — 
Bekanntlich hatten Die vornehmern Volksclaſſen in 
Kom auf alle Pabftwahlen fehr großen Einfluß; 
und die Wäbfte, weil größtentheild von dem Volke 
. gewählt, ftanden eben deßwegen aud) dem „Heizen . 
deſſelben um fo viel näher, waren ihm Daher un: 
gleich 'tbeurer, ald Die in weiter Entfernung in ihnen 
MPalaͤſten ſchwelgenden dyzantinifchen Despoten. Aber 
bei allen großen, ‚ganze Länder und Voͤlker Drüsdens 
den Calamitäten, ald Pet, Ueberſchwemmung, Krieg, 
Theurung, Hungeronoth sc. kam mun:nuc) ſtets mie, 
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gleichfam auf alle Päbfte forterbende, verſchwende⸗ 
sifhe Yreigebigfeit mit den Schäßen ihrer Kirche 
jedem oͤffentlichen, wie privat. Elend tröftend und 
helfend entgegen, Mehrere taufend Familien wurden 
in ſolchen drangvollen Zeiten von der römifchen Kirche 
genaͤhrt und am Leben. erhalten, zahllofe Kranken 
auf Koften eben. dieſer Kirche: gepflegt, und nicht 
felten., wenn Theurung und Hungerönoth vroheten, 
Rom und: die ganze Umgegend mit Getraide ausben, 
in Sicikien.gelegenen Patrimonien des heiligen Petrus, 
reichlich verſehen. Wenn Barbaren Italien über 
ſchwemmten, oder. die, ihrer Uebermacht bemußten 
Longobarden die: griechifcpitaliänifchen Provinzen mit 
Raubzügen und feindlichen Einfällen heimfuchten, und 
Das entfernte Conftantinopel weder zu ſchuͤtzen noch 
zu helfen vermochte, waren es ſtets die Paͤbſte, auf 
welche alle Augen in ganz Italien gerichtet waren. 
Mit dem Golde ihrer Kirche erkauften ſie den Frieden, 
oder eine lange dauernde Waffenruhe, und wußten 
dann duch ihr: Auſehen und die Kraft ihrer Worte 
. die Wiloheit der. Barbaren zu fehmeidigen, und die 

mit ihnen gefchlefienen Verträge aufrecht zu erhalten. 
Wenn Erarchen, griechifche Herzoge, oder Die, un 
aufhörlich gelobevürftige byzantiniſche Regierung, aus 
den völlig auögefaugten Provinzen auch den lebten 
Blutätropfen mit lechzender Zunge hinunter zu ſchluͤr⸗ 
fen droheten, waren es ebenfalld wieder die Päbfte, 
bie ald Sachwalter des gegeifelten Völfer auftraten, 
und ihre bittende, noch öfters ihre marnende Stimme 
felbft vor. dem Thron von Eonftantinopel hören ließen. 
Nur duch die Feftigfeit ver Paͤbſte ward die Raub: 
fucht der. Erarchen und der Herzoge von Rom, Nea⸗ 
pel und Sicilien gezügelt, nur durdy ihre Vermitte⸗ 
lung die nie zu. fättigende Geldgier des kaiſerlichen 
Fiecus in Schranfen- gehalten. Kurz, wo. ed nur 
immer Etwas zu thun, zu: ſchuützen, zu beifen, a 
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tröften und zu vermitteln gab, war immer der Stuhl 
des heiligen Petrus in Rom die einzige, aber auch 
fichere Zufluchtöftätte aller Bedrängten in ganz Ita⸗ 
lien. Und zu Allem diefem fam nun noch die, um 
mittelbar unter den Augen der Italiaͤner und vor 
züglich ver Römer, bervorleuchtende Heiligkeit des 
Wandels einer ununterbrochenen Reihe großer Paͤbſte, 
die in Verbindung mit ihrer, über alles Irdiſche er⸗ 
babenen Wuͤrde, fie allein ſchon zum allgemeines 
. Gegenftand ver höchften Verehrung aller Völker dieſe 
feitd und jenfeits der Alpen madıte. Wie viele ges 
rechte Anfprüce alfo von Seite der Päbfte auf die 
Liebe und völlige Ergebung der Römer, wie aller 
Italiaͤner; und für Diefe,. welche mächtige Motive, 
zum Schutze des geheiligten Oberhaupted der Chris 
‚ftenheit, des ewigen Vermittlers und Friedensfürften, 
ihres Freundes, Vaters, Wohlthäters und Beſchuͤtzers 
fein Opfer zu. feheun, jeder Gefahr zu troßen, und 
mit Gut und Blut die geheiligte Perfon deſſelben 
zu vertheidigen! Ä 


26. Bei diefer allgemeinen Volksſtimmung in 
Nom wie in ganz Stalien war nichtd natürlicher, 
ald daß vie Wachſamkeit ver Römer, die gänzliche 
Ergebenheit der Italiaͤner, und felbft der Longobar⸗ 
den ungemeine Verehrung des Pabſtes, alle Bere 
ſuche des Kaifers , fowohl der Lift, wie der Gewalt 
unaufhörlich vereitelten. Um dem Pabſte einftweilen 
die Faiferlihe Ungnade recht empfindlich fühlen zu 
laffen, hatte Leo die Einkünfte aller, in feinem Ber 
reiche liegenden päbftlichen Patrimonien einziehen laffen. 
Aber fobald die Staliäner diefes erfuhren, hielten nun 


ebenfalld alle Städte und Provinzen die, dem Kaifr 


zu zahlenden Steuern und Abgaben zurüd. Als Leo 
den Pabſt meuchelmörberifcher Weife wollte binriche 
ten laſſen, auch zu dieſem Zwede feinen Stallmeifter 
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Marinnd, unter dem Namen und mit der Würde 
eined Herzogs nah) Rom gefchicdt, und Diefer unter 
einigen feilen Anhängern des Kaiferd eine geheime 
Verſchwoͤrung gegen Das Leben des Pabſtes zu Staude 
u bringen gefucht hatte, konnte die Wachſamkeit ver 
| —* auch nicht einen Augenblick getaͤuſcht werden. 
Schon in ihrem Beginnen ward die ganze Verſchwoͤ⸗ 
rung entdeckt. Die Haͤupter derſelben, naͤmlich der 
Dur Baſilius, ver ſchaͤndliche Jordanes, Archivar 
der roͤmiſchen Kirche, und ein noch ſchaͤndlicherer 
Subdiacon, Namens Johannes wurden ſogleich ver 
haftet. Alle ihre moͤrderiſchen Anſchlaͤge kamen nun 
an Tag. Die ſchuldigſten, naͤmlich der Archivar und 
Subdiacon wurden zum Tode verurtheilt und hin 
gerihtet. Der Dur Bafilius, minder fdyuldig be 
nden, ward blos verurtheilt, fein Leben in einem 
lofter zu bejchließen. en Ä 


27. Diefer mißlungene Verſuch benahm jedoch 
dem Kaiſer nicht den Muth. Mit offener Gewalt 
wollte er fich jegt der Stadt und der Perfon des 
Mabfles bemaͤchtigen. Ber Exarch Paulus erhielt 
Befehl, mit einem Heere nad) Rom zu maerfciren, 
ven heiligen Vater zu verhaften, ihn feiner Würde 
zu entfegen, und an feiner Ötelle einen andern, 
dem Willen des Kaiferd ſich fcehmiegenden Pabſt 
wählen zu laffen. Aber dem Exarchen gebrach «#8 
an Mitteln, die erhaltenen Befehle zu befolgen; 
denn auch die Soldaten weigerten fid), etwas gegen 
das Oberhaupt der Kirche zu unternehmen. ur 
wenige fonnte er durch Geld und Berfprechungen 
gewinnen, und der größte Theil Des Heeres, mit 
welhem er langfam gegen, Rom zog, befiand biod 
theild aus Verbrechern, denen man die Gefängnifle 
geöffnet hatte, theild aus herrenlofem, obgleich zahl 
reichem, überall zufammengerafftem Geſindel. Eos 
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bald die Römer von dem Anzuge ded Exarchen 
Kunde erhielten, griff fogleih die Stadt und die 
ganze Umgegend zu den Waffen. Eine zahlreiche 
Schaar Longobarden aus Spoleto ftieß ebenfalld zu 
den Römern, und vereint zogen fie nun unerfchroden 
dem Exarchen entgegen. Diefer hatte jedoch jetzt 
nicht mehr den Muth weiter vorzurüden, fondern 
zog ſich eiligſt zuruͤck, worauf audy das zu feinen 

affen gelaufene Geſindel ſich gleichfalls wieder 
zerſtreute. Die Unzufriedenheit der Italiener, und 
ihre Verachtung gegen einen halb wahnſinnigen 
Kaiſer waren jetzt auf dad hoͤchfte geſtiegen. Nom 
und die uͤbrigen Staͤdte traten in einen noch engern 
Bund. Es ward beſchloſſen, Leo ſeines Meineides 
wegen als einen Feind Gottes und der Kirche des 
Thrones verluſtig zu erklaͤren, einen neuen Kaifer 
in Italien zu waͤhlen, mit den Bulgaren ein Buͤnd⸗ 
niß zu ſchließen, eine Flotte auszuruͤſten, und ge⸗ 
rade nach Conſtantinopel zu ſegeln. Der Ausbruch 
dieſes allgemeinen Aufſtandes war ſchon ganz nahe, 
als der Pabſt Kunde davon erhielt. Gregor war 
weit entfernt, irgend einen Aufruhr zu billigen. 
Alle Mühe gab er ſich daher jetzt, die Gemuͤther 
wieder zu beſaͤnftigen; ſtellte ven Italienern vie Ges 
fahren ihres tollfühnen Unternehmens vor, und hir 
tertrieb die Ausführung eines Vdrhabens, das für 
ven Kaifer, bei der, ihm ohnehin fo ungünftigen 
Stimmung aller feiner Unterthanen und vorzüglid 
ver Einwohner von Conftantinopel, von den ver 
derblichften Folgen hätte feyn Tonnen. Ueberhaupt 
verleugnete Gregor in allen feinen Handlungen nie 
den Charakter eined wahren Nachfolgerd des Apoftels 
fürften. Bei der ſcheinbaren Eollifiion feiner Pflich⸗ 
ten folgte er blos der Richtſchnur des Evangeliums, 
handelte in allen Zagen und Berhältniffen ftetd in 
dem Geiſte urd inne deſſelben. Er dankte dem 
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Volke für defien treue Anhänglichkeit an feine Pers 
fon, lobte deſſen ſtandhafte Beharrlichkeit bei ver 
wahren Lehre und dem Glauben feiner Väter; er⸗ 
mahnte ed aber auch auf Das nachdruͤcklichſte zur 
Unterwürfigfeit und zum Gehorfam gegen feinen, 
ihm von Gott gefeßten Kaiſer und Herrn. Jeder, 
fagte er, müfle Gott geben, was Gottes wäre, aber 
aud) dem Kaiſer, was des Kaiferd wäre. 


28, Des Pabſtes Stanphaftigfeit und der 
Staliener Wiverftand hatten ven Kaiſer auf das 
yöchfte erbittert, die bisher mißlungenen Verſuche 
feinen Zorn noch mehr gereizt. Mit großem Kos 
ftenaufwand ließ er jet eine Flotte ausrüften, 
Truppen einfchiffen und ſandte die Flotte und dad 
Heer gegen Nom. Die Plünderung dieſer Stadt 
follte ihn für die Kriegsunkoſten entjchädigen. Bei 
der Nachricht von diefer gewaltigen Nüftung des 
Kaiſers geriethen die Römer in Ochreden. Kür 
feine Perfon hatte zwar Gregor nichts zu befürchten; 
denn an Liutprands Hofe war er des Schutzes und 
einer ehrenvollen Aufnahme verfichert; aber deſto 
mehr bangte ihm für die Stadt, Die, ihrer Seelage 
wegen, der größten Gefahr jet ausgeſetzt war. 
In diefer dringenden Noth nahm Gregor feine Zw 
flucht zum Gebete, das überhaupt die einzige Waffe 
war, deren er fich gegen feine Feinde bediente, Je 
‚den Zag lag er mehrere Stunden bei den Gräbern 
der Apoſtel auf feinen Knieen, und flehete um deren 
Hülfe und Beiſtand. Das Gebet des frommen 
Pabſtes ward erhört. Ein fchredlicher Sturm übers 
fiel des Kaiſers Flotte im Angeficht der Küften von 
Stalin. Schiffe wurden zerftreut, noch mehrere 
gingen zu runde; und fehr übel zugerichtet, lan⸗ 
dete, ald das Toben der Winde und Wellen fi 
gelegt hatte, die noch übrige Flotte in ver Nähe 


=> 
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von Ravenna. Unerfchrocden fahen die Einwohner 
diefer Stadt der nahenden Gefahr entgegen. Weis 
ber, Kinder und Greife büllten fih in Bußkleider, 
ftreueten Aſche auf ihr Haupt, und lagen Tag und 


Nacht in den Kirchen auf ihren Knieen. Aber die 


gefammte waffenfähige Mannfchaft ftand wohl ges 
rüftet und bereit, für die Sache der Religion und 
ber Kirche wader zu fämpfen. ine enticheidende 


Feldſchlacht zogen die tapfern Ravennaten einer lange 


wierigen Belagerung vor; fie zogen alfo aus ver 
Stadt dem feindlichen Heere entgegen. Als fie im 
Angeficht veffelben fih in Schlachtordnung ftellten, 


hörten fie plößlich eine ftarfe, ihnen gewiſſen Sieg 


verfündende Stimme. Diefe übernatürliche Erfcheis 
nung entflammte den Muth der Bürger zu einem 
Enthuſiasmus, der fogar auch die bei ihnen befinde 
lihen Lohnſoldaten ergriff. Unwiderſtehlich war 
jett ihr Angriff. Nach kurzem aber blutigem Kampfe 
ward Leo Heer in die Flucht gefchlagen. ' Die 
Sliehenden fuchten fih auf ihre Schiffe zu retten; 
aber dad ungemein bevölferte KRüftenland ließ eine 
Menge bemwaffneter Bote vom Lande ſtoßen. Boll 
ftändig ward nun die Niederlage des Feindes, der 
"Do fo fehr mit Blut gefärbt, daß man fich lange 
Zeit der Fiſche aus diefem Fluſſe enthielt, und von 
der ganzen furdhtbaren Geerüftung, welche den Pabit 
und die Römer geängftiget, und Roms Kirchen» 
ſchaͤtze und den Raub aller italienifhen Provinzen 
nad) Sonftantinopel führen follte, kamen nur einige 
wenige Trümmer in hoͤchſt traurigem Zuſtande 
wieder zurüd, | 


29. Auch diefer Unfall beugte noch nicht den 
Eigenfinn des verblendeten Monarchen. Exhylara⸗ 


tus, Herzog von Neapel, ein in feine Stlavenfefleln 


verliebter Günftling des Deöpoten,, erhielt Befehl, 
Fortſ. d. Stolb. R. &. ©. 22. = 25 
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fi) wo möglich und auf welche Art es ſeyn moͤchte, 
der Stadt Rom und des Pabſtes zu bemächtigen; 
die hoͤchſte Gunft des Kaiſers follte der Lohn des 
mit Erfolg, duch Lift oder Gewalt, ausgeführten , 
Unternehmens feyn. Exhylarat war des Gehorſams 
der im Neapolitanifchen ftehenden Truppen verft 
dert. Eine Verftärfung an Mannfchaft landete eben 
falls glüdlicd in Neapel, und envlich gelang es ihm 
auc noch, Die Neapolitaner zu bethören, Daß fie 
Die Sache der Religion verließen, und des Herzogs 
Unternehmen nach Kräften unterftüßten. Auf feinem 
Marche gegen Rom fertigte er einen Courier ab 
mit Briefen an verfchiedene vornehme Römer, die 
er fir geheime Anhänger. des Kaiferd hielt. Er 
meldete ihnen, daß er im Anzuge gegen Rom be 
griffen fey; wenn er vor den Mauern der Stadt 
erfcheinen würde, follten fie in dem Innern derfelben 
einen Aufftand erregen, im Zumult ven Pabft und 
deſſen Anhänger ermorden, und er wolle fodann 
unverzüglih mit feinen Truppen ebenfalld in vie 
Stadt dringen, und fie gegen alle fernere Folgen 
in Schub nehmen. Große Berheißungen waren vie 
fer Auffoderung beigefügt. So mie ſchon manches 
andere Complott, fcheiterte auch dieſes an der Wady 
famfeit ver Römer. Der Courier und die Briefe 
wurden aufgefangen, ohne die Wermittelung Des 
Pabſtes wäre jener von dem wuͤthenden Volke in 
©tüden zerrifien worden. Aber der Dur Meter 
und alle, gegen welche die an fie gerichteten Briefe 
des Exhylaratus der Römer gerechten Verdacht en 
regt hatten, wurden nody an demfelben Tage aus 
der Stadt gejagt. Zudem wollte man jet in Rom 
den Anmarſch ver Iteapolitaner nicht einmal erwar: 
ten, jondern die Nömer zogen ihnen entgegen, lie 
ferten ihnen ein Zreffen und fchlugen- fie in die 
Flucht. Exhylaratus und deſſen Sohn Hadrian 
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wurden gefangen, und beide von den, gegen Vater 
und Cohn, erbitterten Roͤmern erſchlagen. 


30. Die Sache der Religion hatte nun übers 
all gefieget; aber mitten in ihrem Triumphe vers 
fanmelte Gregor nun auch noch ein Concilium im 
Rom. Dreiundneunzig Bifchöfe fanden ſich dabei 
ein. Die Keßeret der Bilderftürmer ward einftims 
mig verdammt, und der Bannfluch gegen alle auds 
gefprochen, welche der Kirche Lehre von der Vereh⸗ 
rung beiliger Freunde Gottes verwürfen und deren 
Bilder zerftörten. Stillſchweigend war der Kaifer 
unter dieſem Ausſpruch begriffen, jedoch nicht nas 
mentlich bezeichnet; denn auch jet wollte Gregor 
ihn noh Raum laſſen zur Beſi innung und Beſſe⸗ 
rung des Herzens. 


31. Gleich im Anfange des Bilderſtreites hatte 
auch der Longobardenkoͤnig Liutprand ſich für den Pabſt 
und die wahre Lehre erklaͤrt, jedoch in den erſten Zeiten 
an dem Kampfe keinen thaͤtigen Antheil genommen. 
Erſt als die Verwirrung der italiaͤniſchen Angelegen⸗ 
heiten immer groͤßer ward, die Flamme der Zwie⸗ 
tracht immer weiter um ſich griff, und ſelbſt viele 
ver Faiferlichen ttaliänifchen Unterthanen, die, müde 
der Gewiſſenstyrannei eines, die Kirche und Deren 
Glauben anfeindenden Despoten, eine Regierungsver⸗ 
‚ änderung fehnlihft wünjchten, Liutprand auffoderten 
und ermunterten, den gegenwärtigen, ihm fo günftis 
gen Augenblid zu benußen, um Die Örengen feines 
Reiches zu erweitern, brad) er endlich mit feinem 
Heere auf, und rüdte feindlich gegen die Grenzen’ 
des Exarchats. Die heilige Sache der Religion 
und die bedrohte Freiheit der Kirche waren Liutprands 
angebliche Urſachen ſeines Krieges gegen den Kaiſer; 
obgleich ſehr wohl auch die ſichere Hoffnung —8 
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Eroberung und bedeutenden Ländergewinned nicht 
minder mächtige Beweggründe geweſen feyn mochten. — 
Mehrere ver fchlecht bejeßten und noch fchlechter vers 
theidigten Städte wurden fchnell erobert, und endlich 
ward in dem. nämlichen Feldzuge ſogar nod) das, bie 
ber unbezwingbare Ravenna belagert. Aber wahr 
ſcheinlich würde diefe Belagerung fruchtlos gewefen 
feyn, hätte nicht -Verrath dem König Die Stadt über 
. biefert. Die Longobarden lagen ohngefähr 5 Tage vor 
. der Stadt, als fie Gelegenheit fanden, mit einem ver 
Einwohner ein geheimes Verſtaͤndniß anzufnüpfen. 
WVerfuͤhrt durch dad Verfprechen einer ungeheuern 
. Summe Geldes, verfprach jener, dem König die 
Eroberung der Stadt zu erleichtern. Abgeredeter 
Maßen unternahmen die Longobarden nun einen ver 
ftellten Angriff auf dad Thor Vico Salutare; ſogleich 
zogen ſich Die Beſatzung und alle bewaffneten Em 
wohner gegen dieſe Seite der Stadt; aber während 
fie hier einzig befchäftigt waren, die Stuͤrmenden 
zurüczutreiben, öffnete der DBerräther Das entgegen 
gefeßte Thor Bico Leproſo. Die Longobarden draw 
en feharenweife herein, und ald die Einwohner den 
Feind ſchon in ihrer Stadt erblidten, warfen fie 
ebenfalls die Waffen hinweg, und ergaben "fi dem 
Sieger. Liutprand war nun im Beſitze von Ras 
venna, und zwar unendgeldlich; denn Derjenige, 
der ihm die Stadt verfauft und verratben hatte, 
ward bei dem Cindringen der Longobarden durch 
das Thor Vico Leprofo, durch einen, oberhalb be 
findlichen, fehr ſchweren, und wie es fcheint, fchlecht 

befeftigten, und daher jeßt herabftürzennen Balken 
erfchlagen. 


32. Nach der Eroberung von Ravenna be 


maͤchtigten fid) Die Longobarden noch einiger andern 
Städte, und unter diefen auch ver, auf roͤmiſchem 
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Gebiete liegenden Stadt Sutri. Auf die Bitten 
und Vorſtellungen des Pabſtes raͤumte Liutprand 
nach 40 Tagen wieder dieſe Stadt; uͤbergab ſie aber 
nicht den kaiſerlichen Beamten, ſondern als ein Ge⸗ 
ſchenk dem roͤmiſchen Stuhle, und legte dadurch den 
. erften, obgleich nur ſchwachen Grundſtein zu dem, 
nachher von Pipin und Carl dem Großen errichteten 
Gebaͤude der weltlichen, ſouverainen Macht unſerer 
Paͤbſte. | | 


33. Noch vor dem- Ausbruch bed longobar⸗ 
diſchen Krieges hatte Leo den. Patricier Eutychius, 
einen Verfchnittenen, zum Crarchen ernannt. Diefer 
ging nicht nach Ravenna, fondern nach Neapel, weil 
er auf dieſe Stadt. mehr, ald auf jede. andere Der 
italiänifchen- Staͤdte zählen, mithin. dort Feichter ala 
anderswo feine. meuchelmörderifdhen Entwürfe gegen 
den. Pabſt ausführen zu fünnen glaubte. Sin Rom 
gab ed immer noch einige geheime Anhänger Bed 
Kaiſers, over vielmehr einige fchlechte feile Seelen, 
die für Gold jet den Pabft und Dann- auch wieder 
den Kaiſer verrathen. hätten. Mit viefen ließ Euty⸗ 
chius fi) in einen: Briefmechfel ein; aber von den 
wachſamen Römern ward auch diefe geheime. Corre: . 
ſpondenz und folglicy aud) das ganze neue Gewebe 
der Bosheit bei Zeiten wieder entdeckt, wer Exarch 
hierauf einstimmig in die Acht erflärt, und von- dem 
Pabſte in den Bann. gethan; und tiefer neue ſchaͤnd⸗ 
liche Verſuch hatte Feine andere Folge, als daß er 
dad Band ver Treue und Liebe, welches die Römer 
an den Pabſt feflelte, nur noch feiter-zufammenzog ; 


ſo daß Roms. Einwohner: von- allen Staͤnden ftdy' BR 


auf das neue, durch einen befondern.Eid- zum Schug 
der geheiligten Perfon des Oberhauptes ver Kirche 
verpflichteten. Da. Eutychius endlih einſah, daſt 
all fein. Streben, den. Pabft: und. die. Roͤmer ze 
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bemiüthigen „ fruchtlos wäre, fo lange beide von den 
Longobarden gefhütt würden; gab er ſich alle Mühe, 
ihnen diefen Schuß zu entziehen. Durch die lockend⸗ 
fien Berfprechungen fuchte er nun ven König, wie 

auch die beiden Herzoge von Spoleto und Benevent 
- für ſich und die Sache feines Herrn zu gewinnen, 
Aber König Liutprand, wie die beiden Herzoge, und 
Diefe, wie alle übrigen Großen wießen des Exarchen 
ſchaͤndliche Anträge mit Abfcheu zurüd, und bald 
darauf brach nun wirflih der Iongobardifche Krieg 
- aus, der, wie wir fo eben erzählt, vie Eroberung 
der Hauptftadt des Exarchats und mehrerer andern 
Städte zur Folge hatte. 


34. Nichts war für den Kaiſer fchmerzhafter, 
ald der Berluft von Navenna. Es war der Schläffel 
p allen ſeinen uͤbrigen Beſitzungen im Innern des 

andes. Um es wieder zu erobern fühlte er ſich zu 
ohnmaͤchtig. Durdy der Sarazenen, beinahe jedes 
Jahr fi) wiederholende feindliche Einfälle unaufhörs 
lich beängftiget, und von den Bulgaren in der Nähe 
bedrohet, durfte er es nicht wagen, einen’ Theil fer 
ned Heeres nach Stalien zu fenden; und auf Die 
Unterftügung feiner italiänifhen Provinzen fonnte 
er, fo lange er bei feinem bilverftürmifchen Wahn 
bebarrte, durchaus nicht rechnen. In Diefer Verle⸗ 
enheit warf er feinen Angftlihen Blick auf ven, 
immer fchöner aufblühenden, und damals in Italien 
ſchon in großem Unfehen fehenden Freiſtaat von 
Venedig. Eutychius mußte fih von Neapel nah 
Malamoico, den Sig der venetifchen Negierung be 
geben, und die Unterhandlungen, Die er dort mit 
der Nepublif anfnüpfte, führten. fchneller, ald man 
hätte glauben mögen, zu einem, für den Kaiſer hoͤchſt 
günftigen Refultat. Offenbar lag ed auch nicht in 
Dem Staatsintereſſe von Venedig, daß die Herrfchaft 
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der 2ongobarden fi Uber ganz Italien erftredien 
follte. Ein fo mächtiger, und dabei fo naher Nach⸗ 
bar mußte dem: jungen Freiftaat ungleich gefährlicher 
fcheinen, ald der weit entfernte, in Stalien ganz ohm 
mächtige griedyifche Kaifer, ven die Republif zwar 
ald ihren Schußherrn erfannte, deflen Schutzes fie 
aber nicht bedurfte, und der auf die Angelegenheiten - 
des Freiſtaates auch Feinen andern Einfluß hatte, ald 
daß er Venedigs vornehmere Bürger mit realitätd 
lofen Würden und veralteten Chrentiteln fchmüden 
durfte. Urfus, damaliger Herzog von Venedig, 
verſprach alfo, die Longobarden aus Pavenna zu 
vertreiben, und dieſe Start dem Exarchen wieder 
zu übergeben. Syn aller Eile rüftete er eine Flotte 
aus, fchiffte fih mit dem Eutychius und einer ges 
börigen Anzahl Truppen ein, und fegelte gegen Nas 
venna. Von Seite der DBenetianer hatten vie Lon⸗ 
gobarden am wenigften einen Angriff erwartet. Alle 
Vorbereitungen zu Diefem Seezuge waren in Geheim 
und mit großer Eilfertigfeit betrieben morden, daß 
man weder in Pavia noch in Ravenna Die mindefte 
Kunde davon hatte, als ploͤtzlich Die venetianifche 
Flotte auf der Höhe diefer Stadt erfchien, ihre Trup⸗ 
pen fogleih nahe bei verfelben an das Land fehte, 
den Hafen und die Vorſtadt Claſſis erflürmte, und 
nach kurzem, obgleich hartem Kampfe, die übers 
rafchte und überfallene ſchwache longobarvifche Bes 
fagung auch aud Ravenna vertrieb, Hildebrand, 
ein fehr naher Anverwandter Königs Liutprand ward 
von den Benetianern zum Gefangenen gemacht, und 
der tapfere Peredeus, Hildebrands Unterfeloherr im 
Gefechte erfchlagen. Sobald Ravenna in ven Dans 
den der DBenetianer war, ermannten ſich aud) die 
übrigen, von Liutprand eroberten italiaͤniſchen Städte, 
griffen zu den Waffen, jagten die, groͤßtentheils ſehr 
ſchwachen Iongobardifchen Bejagungen fort, und bis 
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auf die, gegen den ſpoletaniſchen Grenzen zu liegende 
feſte Stadt Narni, gingen nun Liutprands ſaͤmmt⸗ 
liche Eroberungen eben ſo ſchnell wieder verloren, 
als ex fie im vorigen Jahre gewonnen hatte *.) 





) Die Wiedereroberung Ravennas durch die Wenetianer 
wird. beinahe von allen Geſchichtſchreibern auf eine 
ganz andere, als die bier angegebene, jedech offenbar 
ierige: Weife motifirt. Größtentheils fügen fie, der 
Pabſt Gregor fei die Seele diefer Unternehmung ger 
weſen; Er habe an die Venetianer gefchrieben, fie 
gegen die Longobarden aufgehetzt, die Republick auf 
die, von Seite der Longobarden ihr drohenden Ge⸗ 
fahren aufmerkfam gemacht, und unabläflig zur Wie 
bereroberung Ravennas ermuntert und angetrieben. 
Diefe Behauptung fügen fie auf einen Brief Gregors 
on den Herzog Urſus, den uns Andreas Dandus 
Lu 6 aufbewahrt hat, und welchen man auch bei Ba: 
zonius. und mehrern andern findet. Aber Muratori, 
«in eben fo gelehrter, als unbefangener, und eben 
fo wahrbeitliebender als fchurffinniger Kritiker bezwei⸗ 

felt fehr ſtark die Aechtheit dieſes Briefes, welcher fi 
auch mit Gregots bekannter großer Klugheit, ſo wie 
mit ſeinem geraden, edeln Charakter durchaus nicht 
vereinbaren laͤßt. Wie kann man einen Augenblick 
annehmen, daß dieſer argloſe heilige Pabſt einem Mes 
narchen, der ihn bisher vorzüglich gegen. die Verfol⸗ 
gungen des Kaiſers geſchützt hatte, auf deffen Schuß 
er felbit fo ftolg war, daß er. dem Leo fchreiben konnte, 
er dürfe fih nur wenige Meilen von Nom entfernen, 
um auf longobardifchem Gebiete olle feine Drohungen 
verlachen zu können; einem Moenarchen endlid), von 
weichem. ex nur Beweiſe von Ehrfurcht und Liebe ew 
halten, und der unlängit exft die Stadt und das Bes 
bier von Susei dem römifchen Stuble zum Geſchenke 
gemacht hotte, nun mir fo unnerzeihlihem Undank 
gelohnet habe! Zudem würde aud her Pabſt, durch 
ein ſolches Betragen, feine, ihn bisher in allen feinen 
pepolungen fo ſicher leitende Beſonnenheit, auf eine 
beinahe unbegreifliche. Weiſe verläugnet haben. Konnte 
er denn wohl vernünftiger Weife glauben, daß feine 
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Intriguen zu Venedig ſehr lange ein Geheimniß blei⸗ 
ben würden; und mußte er dann nicht befürchten, daß 
Liutprand, einmal davon in Kenntnitz geſetzt, und 
dann mit Recht gegen eine ſolche argliſtige Politib 
im höchſten Grade aufgebracht, ihn verlaſſen, und 
der ganzen. Rache des gegen ihn zürnenden, fanatiſchen 
Leo preisgeben würdet Melde fchrediiche Verwirrung 
und Verwüſtung in der Kirche wäre aber hievan nicht 
die unausbleiblidhe Folge geweſen — Die Beweg—- 
gründe zus Wiebereroberung Ravennas lagen, wie 
‘wir. oben gezeigt haben, den Wenetianern fo. nahe, 
daß e6 wahrhaftig keiner Aufhegung, feiner Ermunz 
terung und keines Antriebes von Seiten des Pabſtes 
bedurfte, um ihrem Entfhluß Beſtimmung und Fe⸗ 
fligkeit zu geben. Da es zur Eroberung Ravennas 
einer Flotte bedurfte, fo war nichts natürlicher, ale 
daß die Negierung in Conftantinopel ihre Augen auf 
die Republick Venedig warf, und da der Exarch. Eus 
tychius ſich um eben dieſe Zeit nad; Malamocco. begab; 
fo. ift e6 beinghe außer alem Zweifel, daß er von, 
feinem Hofe den, Auftrag erhalten hatte, mit der Re⸗ 
publik in Unterhandlungen zu treten. Hochſt wahr⸗ 
fheinlih waren. die Venetianer fehr froh darüher, 
daß. fie von dem Kaiſer zu diefer Erpedition aufge, 
‚fodert wurden, und mehrere taufend Pfund Goldes 
zu einer Geerüftung erhielten, die fie ihres eiges 
nen Intereſſes wegen auch gar gerne ohne alle 
Entfhädigungsgelder würden unternommen haben. —. 
In ihrer gutmüthigen Einfalt glaubten felbft manche 
gutgefinnten Schriftſteller die Sache ja recht verkehrt; 
darftellen zu müflen, in der Meinung, Gregors Bere 
dienfte dadurch. noch mehr zu erhöhen, indem fie des 
Pabſtes Benehmen als einen Beweis feiner: Toyalität 
und treuen. Anhänglichkeit in allen weltlihen Dingen, 
“an. den Kaifer, wollten geltend machen. Aber von 
gewiflenhafter Erfüllung aller feiner Unterthanspflichten 
hatte der Pabſt ſchon genug Veweife gegeben; alle 
feine Briefe, Reden und Ermahnungen athmeten 
nichts als Ruhe, Gehorfam und Unterwerfung. unter 
der gefeßmäßigen. weltlichen Macht; und als ſämmtlicho 
italiäaniſche Provinzen, von Longobarden und Bul— 
garen unterſtützt, dem Lea foͤrmlich den Geherſam 
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35. Ravenna’d Wiedereroberung von den Grie⸗ 
chen würde für den Pabſt, wie für die Roͤmer 
von den verderblichften Folgen geweſen ſeyn, hätte 





auflündigen und einen neuen Kaifer wählen weten, 
war es bios ber Pabſt, der den, Über da® gun 
Saiferlihe Italien verbreiteten Geiſt des Aufrubts 
dampfte, und einem furdhtbaren innern Krieg zuvor 
fam, wovon entweder Leos Entthronung, oder bie 
völlige Losreißung aller italiänifhen Provinzen von 
dem Kaiferreiche die unvermeidicche Kolge hätte ſeyn 
müſſen. Don diefer Seite ift alfo Pabſt Gregor 
hinreichend gerechtfertiget, und es bedarf wahrlich hiezu 
eines neuen Beweiſes, und am wenigften eines fol 
den, der, wäre er gegründet, mit dem geredien 
Vorwurf ſchwarzen Undanfes unzertrennlicy verbunden 
feyn würde. — Endlich trägt aud) jener vorgeblide 
Brief Gregor an Urfus, Herzog.von Venedig, meh 
rere ganz unverkennbare Spuren feiner Unächtheit. 
So 3. B. nennt der Pabft in diefem unterfchobenen 
Briefe die Iongebardifhe Nation; nec dicendam 
gentem, weldes eben fo viel if, als nefam 
dam: ein Beiwort, dad man damals blos den © a 
razgenen gab, und das, angemwender auf die Longes 
barden, welche feit geraumer Zeit den römifchen 
Stuhle nur Beweiſe der größten Ehrfurcht gaben, 
und jetzt von einem der frömmften, gerechteften und 
edeiften Monarchen beberrfht wurden, eine offenbar 
ungerechte, und des heiligen Pabftes höchſt unmürbige 
Schmähung gewefen wäre. Eben fo fenderbar wird 
in diefem Schreiben aud der Exarch Eutychius von 
dem Pabſte, geliebter Sohn genannt. Dun 
war aber Eutychius damals in dem Kirdyenbann; 
und ſchworlich möchte wohl je neh ein Pabſt einen 
wegen meucelmörderifcher Anfchläge gegen das Dben 
haupt der Kirche, von berfelben getrennten, aus ik 
rem Schoße ausgeftoßenen und mit dem Banıilud 
belegten Verbrecher filium suum dilectissi 
mum genannt haben. Kurz der ganze Brief iſt un 
ächt und unterfcheben, und mit ihm ftürzt aud das 
gange, darauf errichtete. Fabelgebäude von ſelbſt zw 
fammen. oo: 
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nicht abermal die Hand der Vorſehung dem Sturm 
geboten, und das drohende Ungewitter ſchnell wieder 
zertheilt. Liutprand wollte ſeinen Anverwandten, 
den Hildebrand um jeden Preis und ſo bald als 
moͤglich aus der Gefangenſchaft befreien; aber der 
Gefangene war in Leos Gewalt, und ſeine Befrei⸗ 
ung hing blos von dem Kaiſer ab. Um ſeinen 


Zweck zu erreichen, ſuchte er jetzt auf jede Weiſe 


ſich dem Exarchen wieder zu naͤhern. Eine ſo ſchoͤne 
Gelegenheit, dem Pabſte und den Römern den Schutz 
bed mächtigen Longobarden⸗Koͤniges zu entziehen, 
ergriff Eutychius mit beiden Händen, erneuerte feine, 
vor einiger Zeit ſchon gemachten Anträge und ver 
fprady noch über Died, nöthigen Falls dem König 
zu Bezwingung der beiden übermächtigen Herzoge 
von Spoleto und Benevent behülflich zu feyn. Zwi⸗ 
fchen Beiden kam alfo ein Buͤndniß zu Stande, 
fraft veflen König Liutprand fi) verbinnlich machte, 
nad) Bezwingung der beiden erwähnten Serzoge, 
fein Heer zu Eutychius Truppen ftoßen zu laflen, 
gemeinfhaftlih nad) Rom zu ziehen, die Stadt der 
Herrfhaft des Kaiferd zu unterwerfen und fie dem 
Crarchen wieder zu übergeben. Liutprands erfter 
Feldzug gegen die Herzoge ward, wie wir wiſſen, 
durch Thrafamunds freiwillige Unterwerfung ſchnell 
beendiget, und vereint zogen nun Longobarden uns 
Griechen gegen Rom, und lagerten auf ven neros 
nifchen Ebenen, zwifchen der Tiber und der Peters⸗ 
kirche, der Engelöburg gerade gegenüber. | 


36. Bon ven zwifchen Liutprand und dem 
Erarchen gepflogenen Unterhandlungen hatte Gregor 
bei Zeiten genaue Kunde erhalten. Noch nie ſchweb⸗ 
ten die Kirche, ihre Lehre, ihr Oberhaupt und bie 
Roͤmer in größerer, augenfcheinlicherer Gefahr als 
jetzt. Rach menſchlichen Unfichten war Alles vers 


306 Bon dem, Eoncikium Quinifextum 602, 


foren, und Rom auf das Neue der: Willkuhr eines 
erzuͤrnten, in feinem firen Wahn rückſichtlos grau 
famen Despoten yreiögegeben. Indeſſen entjanf 
Gregor nicht der Muth. Da er-in ver Nähe weder 
Hülfe noch Rettung erblidte, wandte er ſich an den 
mächtigen Carl Martel in Frankreich. Aber er 
foderte von ihm Feine. Eriegerifche Huͤlfe; audy wär 
eine folhe Foderung, bei der zwiſchen Carl um 
Liutprand beftehenven innigen Freundſchaft effenbare 
Khorbeit gewefen; um was er den mächtigen Herzog 
und Fürften der Franken bat, war blos deſſen güt 
liche Bermittelung bei feinem treuen Freunde, dem 
. König der Longobarden. Carl entſprach dem Wunſche 
Gregors, und ſchrieb unverzüglich) zu Gunften des 
Pabſtes und der Römer an. feinen Föniglichen Freund 
nad) Italien. Wir kennen zwar nicht den Inhalt 
der beiden Briefe, aber daß lebterer den erwuͤnſchten 
Eindruck auf Liufprand- machte, daran ift gar nicht 
zu zweifeln. Mehr als auf alle menſchliche Hülfe 
fette indeſſen Gregor fein Vertrauen auf den Ber 
ftand von oben; er ordnete Öffentliche Buß: und 
‚ Bettage, rang felbit Tag und Nacht im Gebete, 
welches er mit ftremgem Faſten und reichem Almoſen ver⸗ 
band. Aber dad Gebet ift Die. geheime Mforte zu einer 
boͤhern, uͤberirdiſchen Welt; und in diefe dringt jeder 
ein., der mit Beharrlichfeit und feſtem Bertrauen 
an jener Flopft; und wie wunderbar Gott das Yle 
ben. feines oberiten Prieſters jebt erhörte, werben 
wir fogleih, und gewiß nicht ohne freudiges Er 
ſtaunen erfeben. 


37. Zitternd erblidten die geſchreckten Roͤmer 
von ihren Mauern herab die. zahlreichen, auf den 
weiten Ebenen an der Tiber gelagerten longobars 
diſchen Schaaren; und noch fchredbarer für fie waren 
vie, jenfeitd des Fluſſes wehenden griechiſchen Fahe 
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nen. Aber vol hoher Zuverfiht, weil ſtark durch 
lebendigen Olauben, befiehlt Gregor, das Tiberthor 
zu öffnen, und ohne die Folgen dieſes Schrittes 
ängftlic zu berechnen, geht er, von Einigen aus 
feiner hohen Geiftlichfeit begleitet, geradezu in das 
Lager der Longobarden. Als dem erftaunten Liuts 
prand die Annäherung Gregors gemeldet ward, 
änderte Gott plößlich dad Herz und die ganze Ges 
ſinnung dieſes Königed. Don unwillführlicher Ehr⸗ 
furcht ergriffen, geht er dene Pabfte entgegen, finkt 


‚vor demfelben auf ein Knie, hört mit der innigften. 


Ruͤhrung die bittenden und zartlid mahnenden Reden 


des heiligen Vaters, umarmt ihn hierauf, und ges 


Iobet auf das Neue, die Kirche und deren geheilige 
- ted Oberhaupt nie mehr zu verlaffen, gegen alle 
ihre Feinde mit feiner ganzen Macht fie zu ſchuͤtzen. 
In wenigen. Augenbliden war alfo der Friede ſchon 
wieder befeftiget, Der Triumph ver Kirche gefichert, 
Nom gerettet, und in brüderlihem Verein gingen 
Pabſt und König in die, außerhalb ver Stadt ges 
legene Kirche des Vaticans. Hier an dem Grabe 


ded Fuͤrſten der Apoftel warf der fromme König 


fih zur Erde, verrichtete mit fichtbarer Inbrunſt 
ein Turzed Gebet, legte hierauf den koͤniglichen Mans 
tel, feine foftbaren, mit Juwelen gezierten Armbaͤn⸗ 
der, feinen vergolvdeten Dold und Degen ‚ feine gol⸗ 
dene Krone. und fein filberned Kreuz ab, und mweihete 
Alles ald ein’ Unterpfand feiner tiefften Ehrfurcht 
Dem Andenken des großen. Apoſtels. Zufriedenheit 
und innerer Sriede, der Lohn aller fchönen Seelen 


nach jeder vollbrachten edeln That, fpiegelten ſich 


auf dem Gefichte des guten Koͤniges; aber eine defto 
traurigere, bejammernöwerthere Figur machte jeßt 
der Exarch Eutychius; zwar verfuchte er durch Ge⸗ 
genvorftellungen das Herz des Königed wieder 


wenden; aber Liutprands entjheidender Ton ſchloß | 


- 


4 


PER 


398 Ben dem Eoncilinm Quinifertum 692, 


ihm den Mund; auf ded Koͤniges Fürbitte ſprach 
ihn jedoch der Pabſt von dem Banne los, und fühnte 
ihn mit der Kirche wieder aus. Liutprand zog jetzt 
mit feinem Heere von Rom wieder ab; auch Euty 
chius Scharen gingen nad) Haufe, doch ward dem 
Exarchen erlaubt, in die Stadt zu fommen, wo er 
nun auch wirflih, obgleih mehr wie ein genau 
beobadhteter Gefangener, ald des Kaifers höchfter 
Beamte in Stalien, eimige Wochen ſich aufhielt. — 
Vie ſchoͤn, wie unverhofft und unerwartet hatte, 
nad) einigen büflern, ſchwer ummölften Tagen, jetzt 
nicht über Nom der Himmel ſich plößlich wieder 
'erheitert! Wer bier nicht bie fichtbare Hand der 
Allmacht erblidt, für den wirft ver Spiegel ver 
Geſchichte auch nicht einen einzigen belebenden Strahl 
mehr zurüd, 


38. Während des Exarchen Aufenthalt in 
Kom, kam Botſchaft aus der Romagna: die ganze 
Lanpfchaft fey in vollem Aufruhr; ein gewiffer Xi: 
berius mit dem Beinamen Wetafius habe fih 
mit dem kaiſerlichen Purpur gefhmüdt, und Die 
Städte Maturano, Ch. 3.8. Barborano) Biano 
und Bleda ihm ſchon gehuldiget. Der leicht zu 
erfchreddende Exarch gerieth in Die aͤngſtlichſten Bes 
forgniffe; ſchon über ganz Stalien fah er ven Auf 
ruhr verbreitet, und die Aufrührer vor den Thoren 
‚ver Stadt Nom. Uber der unerfchrodene Gregor 
richtete ihn wieder auf, belebte auf dad Neue feinen 
fhon völlig gefunfenen Muth. Auf den Ruf des 
Pabſtes griffen die Nömer zu den Waffen; mehrere 
der Vornehmften aus dem römifchen Adel ftellten 
fih an die Spige der bewaffneten Haufen, und 
mit Diefen zog nun Eutychius gegen die Nebellen. 

etafius, noch furdhtfamer, als der Exarch, wagte 
eine offene Felofchlacht, fondern ſchloß fi in Dias 
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turano ein. Nach Furzer Belagerung ward bie 
Stadt mit Sturm erobert, Petaſius im Gefechte 
erfchlagen, und deflen Kopf von Eutychius dem 
Kaifer nad) Conitantinoyel gefandt. 


39. Diefer neue Beweis der treuen Ergebens 
heit des Pabſtes machte auf ven Kaifer wenig oder 
gar Feinen Eindruck. Auch jebt noch ward Erfterm 
blos die Wahl gelafien zwifchen Entfeßung und Vers 
bannung, oder Enechtifcher Befolgung der kaiſerlichen, 
bilderftürmerifchen Edicte; in diefem Falle, . hieß es 
in Conftantinopel, werde man alles DBergangene 
vergeffen. Der Afterpatriardy Anaftafius erfrecdhte 
fich fogar, dem Pabſte in einem Synodalſchreiben 
feine Erhebung auf den Patriarchenftuhl befannt zu 
machen. Dad demfelben beigefügte Glaubensbefennts . 
niß war übrigens, bis auf die Lehre von der Bers : 
ehrung der Heiligen und deren Bilder, volllommen 
rechtglaͤubig. Gregord Antwort war, Daß, fo lange 
Anaftafius fih auch nur in einem Punkte von ver 
Lehre der allgemeinen Kirche entferne, ver römifche 
Pabſt ihn nicht als feinen Mitbruder im heis 
ligen Amte erfennen, im Gegentheil das Anathema 
über ihn auöfprechen werde, | 


40. Gleich einem müden Wanderer ftand jetzt 
der Pabſt an dem Ziele feiner mühes und gefahrs 
vollen Laufbahn. Aber mit ver Heiterkeit einer 
reinen, ſchuldloſen Seele auf Die Vergangenheit zus 
ruͤckblickend, war der Tod für ihm eine freundliche, 
ihn zur Ruhe einladende Erſcheinung; und wie ſtets 
im Leben, auch ſo im Tode, ganz in den Willen 
Gottes ergeben, ging er am 2. Februar des Jah⸗ 
res 731 in ein beſſeres Leben uͤber. Gregor II. 
war einer der groͤßten und ausgezeichneteſten Paͤbſte, 
ein wahrer, wuͤrdiger Nachfolger des großen Fuͤr⸗ 


‘ 
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fien ver Apoftel. Das Element feiner Kraft mar 
auch bei ihm eine gänzliche, in feiner Lage und in 
keinem Berhältniß ſich verleugnende Hingebung m 
den Willen Gottes, und ein eben fo unerfchütter 
liches, nie wankendes Vertrauen auf ven, ohne 
vefien allerheiligften Willen auch nicht ein Haar 
von unferm Haupte fällt; daher feine, auch unter 
den größten Gefahren fich ftetö gleich bleibende Be 
onnenheit, feine mit Raubeneinfalt verbundene 

taatsklugheit, feine feſte Haltung und Uner⸗ 
fchrodenheit mitten ımter den, gegen ihn geſchler⸗ 
verten Bliten zeitlicher Tyrannei, und endlich jener 
feine fichere Xaft, mit dem er, unter den mannig 
faltigen, ihm zuftehenden Pflichten, ftetd vie fie 
ſcheidende Grenzlinie eben fo richtig, ald genau zu 
beftimmen wußte, Als Oberhaupt der Kirche 
fampfte er mit Kraft und Entfchloffenheit gegen 
einen ketzeriſchen Irrthum, den eine vermeffene, alle 
gefeßliche Schranken überfchreitende weltlihe Macht 
mit Waffengewalt der Kirche aufpringen wollte Gr 
Iobte daher vie Völker, wenn fie, eingeden?, daß 
man Gotted Geboten mehr folgen müfje, ald jenen 
der Menfchen, die leßtern nicht achteten, wenn fie 
den erftern wiberftrebten. Aber jedem bürgerlichen 
Aufruhr abhold, previgte Gregor ftet3 den Gehors 
fam gegen den Kaiſer in Allem, was des Kaifers 
‚war, bewog die italienifchen Städte, demſelben wie 
der die gewöhnlichen Steuern und Abgaben zu ent 
sichten; erhielt ihm feinen Antheil on Stalien, als 
dieſer ſchon im Begriffe ftand, fich feiner Herrfchaft 
zu entziehen, vämpfte endlich blos durch feinen 
Muth und die Gegenwart feines Geifted den Aufs 
ruhr des Petafius, welcher, auf ein einziges Wort 
des Pabſtes, mit Blitzesſchnelle ſich über alle ita⸗ 
lieniſchen Provinzen würde verbreitet haben; kurz, 
mit unverbrüchlicdyer Treue erfüllte Gregor ſtets jede 


u. 
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feiner Unterthanspflichten und zwar gegen einen 
Monarchen, der offenbar in den Charakter eines 
Zyrannen übergegangen war, unaufhörlich meuchel⸗ 
moͤrderiſche Anfchläge gegen das Leben des Pabſtes 
entwarf, _und zwar blod deswegen entwarf, um, 
wenn der Hirt erſchlagen wäre, die Heerde befto 
ficherer. zu verfchlingen, das heißt, Die erfte Kirche der 
Chriftenheit, mit der in ©emeinfchaft zu ftehen von 
den älteften Zeiten an ftets für ein untrügliches 
Zeichen der Rechtgläubigkeit gehalten ward, nun 
ebenfalld mit dem Schlamm feiner Keberei zu bes 
flecken. Zwar ift ed nicht zu leugnen, daß zu den 
Zeiten Gregord II. vie ftaatörechtlihen Bande, 
welche die italienifhen Provinzen an das oftrömifche 
Reich Inüpften, ungemein erfchlafiten; aber Diefes 
war nicht der Fehler des Pabſtes, fondern der, in 
ihrem Kegerifcen Wahne feſt gebannten, und dabei 
doch taͤglich ſtets matter und kraftloſer werdenden 
byzantiniſchen Regierung; und Gregor II. bleibt 
immer noch das große Verdienſt, daß eben dieſe 
Bande unter ſeinem Pontificate wenigſtens nicht 
gaͤnzlich zerriſſen und voͤllig ſich aufloͤßten. Uebri⸗ 
gend war Gregor 11, ein Muſter leuchtender Froͤm⸗ 
migkeit, der Vater feiner Geiftlichleit, ein zarter 
Xröfter unb Pfleger aller Armen und Bedrängten, 
deren Elend oder Noth er zu jeder Zeit mit übers 
fließender Milde entgegen Fam; furz, in feinem 
Privats, wie in feinem öffentlichen Leben ftetö rein 
und tadellos erfunden, ftarb er den Tod des Ges 
rechten, und ward daher von der Kirche mit allem 
Fug den Heiligen beigezählt, und feine Gedaͤchtniß⸗ 
feier auf den 11. Februar, dem Tage, an welchem 
er in die Herrlichkeit feines Herrn einging, felte 
gefeßt ). 


=) Die griechiſchen Gefchichtfchreiber Theophanes, Zona⸗ 
gerti. d. Ste. ⁊. G. v. 2. 26 
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ras, Cedrenus ıc. entwerfen freilih von Gregor 11, 
ein ganz anderes Bild. Ihnen zu Folge war e$ die 
fer Pabft, der zuerft den Aufruhr in Italien herver. 
rief, ihn gleihfam erganifirte, den Kaifer in den 
Bann that, ihm des Reiches verluftig erklärte, und 
deffen italidnifche Unterihanen von dem ihm geleifteten 
Eide losſprach, Eurz, fie bezeichnen Gregor als den 
Urheber jener großen Revolution, melde für das by 
zantinifhe Neid den Verluſt aller feiner italiänifchen 
Befigungen nad ſich zog. Aber den Behauptungen 
der Griechen widerfprechen einftimmig bie Erzählun 
en aller lateinifhen Gefchichtfchreiber; und wie weit 
Überwiegender ift nicht fchen blos das Zeugniß eines 
Anaftafins oder Paul Warnfrieds, als felbft die ver 
einten Zeugniffe der Griechen, die, von allen Ange 
legenheiten des Abendlandes ſchlecht unterrichtet , die 
Ereigniffe fremder Länder bios nad) dem Hörenfagen 
erzäblen, denen hbiftorifhe Kritik ein durchaus unbe 
Eanntes Feld ift, die überdieß einander gewöhnlich 
beinahe buchftäblih abfchreiben, und die endlich fe 
der legten Trennung unter ihrem Patriarchen Photius 
ftet6 die Abendländer, deren Kirche und vorzüglid 
die Päbfte, fd viel möglih in Schatten zu ftellen 
bemüht find. Die vielen oben angeführten unläugbars 
ren biftorifhen Ihatfahen, deren fogar feibft bie 
Griechen zum Theil erwähnen, beweifen ſchon vell 
tommen den Ungrund ihrer Befhuldigungen. ben 
fo laut fpredhen auch die noch vorhandenen ttalianifchen 
Urkunden aus dieſer Periode, die alle, wie felbk 
Gregors Il, fämmtliche Briefe, noch nach den Regie 
rungsjahren Kaifers Leo datirt find; und wie entjcheis 
dend ift endlich nicht noch das Zeugniß Carls deb 
Greßen, der in feinem Schreiben an den Kaifer Eon 
ftantın und die Kaiferin Irene Gregors 11. unver 
brücdhliher Treue und Ieyalen Gefinnungen gegen den 
Kaifer Leo das glänzendfte und ebrenvollfie Lob er 
tbesit. — Wenn übrigens die itgliänifchen Städte 
den facrifegifchen Edikten des Kaifers ſich nicht fügten, 
und da, we man deren Vefolgung mit Gewalt er 
zwingen wollte, diefer ebenfalld wieder Gewalt ent 
gegen feßte, die Faiferliben Beamten, die bies 
blinde Ferkzeuge der Zolihest ihres Deepoten ſeyn 
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wollten, aus ihrer Mitte vertrieben, und nicht duk 
deten, daß man ihre Kirchen und Altäre plünderte 
und verödete, ihre Klöſter zerftörte, fremme Mönche 
ihrer heiligen Einſamkeit entriß, fie in das Gewühl 
einer, ibnen unbekannten Welt hinausftieß, und une 
ter dem Hohngelächter der Welt fie jeder Schmach 
wie jeder Verfuchung preisgab; kurz, wenn fie nicht 
dulderen, daß man ihren und ihrer Wäter Glauben 
verfehrte, und das, was der ganzen Chriftenheis 
ehrwürdig und heilig war, ſchändlich entehrte und 
mit Füßen wat; fo war dieſe heldenmüthige Erhebung 
nichts weniger ald ein Aufruhr zu nennen, und 
würde ed aud) dann nicht gewefen feyn, wenn felbit 
damals fihen die Staliäner allen Graatsverband mit 
dem byzantiniſchen Reich vellig zerriffen hätten. 
Weder durd das Recht der Geburt, ned dur das 
Hecht, welches der Sieg einem fremden Eroberer er. 
theilt, hatte Leo das Neich erhalten. Unter dem er. 
heuchelten Vorwande, die Rechte des, dur Aufs 
rührer entthronten Kaiſers Anaftafins zu vertheibdigen, 
hatte teo das Heer für ſich gewennen, fi dann zu. 
erſt von den Sarazenen und hierauf ven den 
Seldaten, deren biefier eldherr er war, zum Kaifer 
ausrufen laffen, war demnach felbft im vellen inne 
des Worts ein Aufrührer, und blieb es felange, 
bis die Seiftlichkeit, der Senat und das Volk ihm 
Genftantinenels Thore Lffnete, und ihn als Kaifer 
unter gewiflen Bedingungen erfannte, unter Bedin⸗ 
gungen, die nicht bles auf die Perfen des abtreten, 
den Theodeſius und das Eigenthum der Einwohner, 
fendern vorzüglich auch auf die Erhaltung der befteo 
benden chriflliben Qandedreligien, jo wie der unges 
Fränften Freiheit der Kirche und deren Gerechtſamen 
fid) bezogen. Dies leßtere beſchwer Leo ver feiner Ard- 
nung durch einen feterliben Eid in die Hande eines 
beiligen Patriarchen, im Angefiht der Matien und 
unter den Augen feines, in dem allerheiligſten Als 
tarsfacrament, ‚mit feiner ganzen Gottheit und Menſch⸗ 
beit wirklich gegenwärtigen göttlichen Erlöſers. Bes 
ben Jahre lang blieb Leo diefem Eide treu; und jeder 
Ungehorſam gegen feine. Befehle wäre in diefer Zeit 
ein, nad göttlichen, wie menſchlichen Weſetzen vew- 
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dammungswerther Frevel gewefen. Uber nun ward 
Lee meineidig, und indem er feinen, unter Geottes 
und der Menfhen Augen geſchwornen Eid brach, heb 
er eben dadurch auch den, von den Völkern feines 
Reiches, ihm bedingungsweiſe geleifteten Huldigungs⸗ 
eid auf. Als ein Angehöriger der allgemeinen Kirche 
wußte, oder mußte Leo wiſſen, daß Jeſus Chriſtus 
die Erhaltung und Aufbewahrung der wahren Lehre 
und des Slaubens, die Ausfpendung der Sacramente 
und die Megierung feiner, mit feinem koſtbaren 
Blute erkauften Kirdye nicht Kaifern und Königen, fon 
bern feinen Apoftein und deren Nachfolgern übertragen, 


und ihnen zum Haupte, zur feflen Burg und zum Feb , 


fen jenen hochbegnadigten Jünger geſetzt hatte, wel⸗ 
cher ihn mehr, als alle übrigen Jünger liebte. Die 
fe von Jeſu Ehriſto ſelbſt feſtgeſetzte Ordnung hatte 
Leo geſtürzt, ſich ſelbſt zum Oberhaupt der Kirche 
aufgeworfen, über die Entſcheidungen der Paädbſte, 
das Anſehen dcumenifcher Concilien, die Ausſprüche 
heiliger Kirchenväter, die Lehren der Biſchöfe und 
die gefammte Zradition der ganzen Kirche ſich 
mit empörendem Etol; binweggefegt. In feinem, 
wahrhaft an Wahnfinn grengenden Uebermuth war 
er endlid) fo weit gegangen, daß er dem Nachfolger 
des Apoftelfürften, dem Jeſus Chriftus die Schli ſſel 
des Himmelreiche$ übergeben hatte, wie allen übrigen 
Bifhöfen, was fie lehren oder nicht lehren folten, 
vorfchreiben, Schriftterte ihnen erflären und ben 
wahren Sinn beiliger Ueberlieferungen ihnen erft auf. 
fhließen zu müffen glaubte, und dabei Alle, die fer 
nem Eegerifhen Wahn fi nicht fügen wellten, graus 
fam verfolgte, an Biſchöfe und Priefter mörbderifce 
Hände legte, dem geheiligten Oberhaupte der Chris 
fienheit nad dem Leben ftellte, den in anerkannte 
Heiligkeit wandelnden Patriarchen Germanus feiner 
Würde entfegte, den Bifhof Hypatius von Ephefus 
halb lebendig verbrannte, und eine Menge ftandhafe 
ter Bekenner mordete, verbrannte und verftümmelte, 
"Leo war demnady effenbar aus dem Charakter eine 
gefegmäßigen Negenten in jenen eine gefeBlofen, 
gegen Gott und die Kirche fi empörenden, und ger 
gen big ganze redhtgläubige Chriſtenheit wüthenden 
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Tyrannen übergetreten. Hierüber war Feine Täufhung 
mehr möglich; und darüber zu entfcheiden, war ‚wenn 
auch nicht dem Einzeln, doch gewiß ganzen Ländern 
und Mölkerfchaften erlaubt, befonders da damals alle 
abendländifhden Wölfer chne Ausnahme von einem 
gemeinfamen, in ihrem öffentlichen, wie Privatleben fi) 
Eund gebenden wahrhaft chriftlihen Sinne befeelt waren, 
der jenen praftifchen Lebensverſtand, jene chriftliche polis 
tifhe Einfiht, und jene Einheit in Begriffen, Grund» 
fägen und Denkart erzeugte, welche die Völker da⸗ 
mals über den Werth oder Unwerth einer Handlung, 
fowie über da8 Wahre oder Falſche in irgend einer 
hiſtoriſchen Erfcheinung zu einem ungleich fichern, 
wahren und beftimmtern Urtheil führten, als blos ab» 
ſtrakte Rechtsbegriffe, oder fpeculative Staatstheorien, 
mit deren todten und geiſtloſen Wortformeln jede 
Schlechtigkeit Recht in Unrecht und Unrecht in Recht 
zu verwandeln weiß. Nicht blos die, in Italien 
wohnenden, fordern auch die entferntern Völker des 
Abendlandes, Franken, Bulgaren, Weftgothen ꝛc. 
ſtimmten ebenfalls in diefer Geſinnung vollfommen mit 
den Staliänern überein; und wenn je Volksſtimme 
Sottesitimme war, fo that leßtere ſich jetzt in der 
vereinten Stimme aller - chriftlihen Wölfer vom Aufs 
gang bis zum Niedergang, lauter und vernehmbarer 
Eund, als vielleidyt bis dahin noch zu Ffginer andern 
Zeit gefcheben war; und wenn dem ungeachtet die 
allgemeine Gährung der Gemüther nicht zu einem 
Ausbrud kam, wozu in Stalien ſchon alles verbereis 
tet war; fo. hat man dies blos dem friebliebenden und 
friedftiftenden Charakter Gregors und deflen evanges 
liſcher Sanftmuth zu danken. Es ift entweder Uns 
verftand oder Ungerechtigkeit, wenn man das Beneh⸗ 
men- der erften Chriften und deren paſſiven, alles er. 
duldenden Gehorſam gegen ihre heidnifche Regierung, 
den. Betragen der Staliäner gegen Leo, als ein, 
daffelbe rügendes Gegenſtück an die Seite fegen will. 
Die erften Ghriften, als fie zu dem allerheiligften 
Namen Jeſu fih bekannten, fanden eine, obgleidy 
hbeidnifche, doch geſetzmäßig beſtehende Regie⸗ 
rung vor ſich, und vermöge der, von dem Evange⸗ 
kum ihnen geboetenen Ehrfurcht gegen. alles. geſaglich 
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Beſtehende, dürften fie in‘ Beinem Falle, und wenn 
ſelbſt Marter und. Ted ihnen droheten, den, von der 
gefegmäßigen Regierung gegen fie verübten‘ Gewalt: 
epitigkeiten irgend eine Gewalt entgegenfegen. Im 

egentheil mußten fie, ſobald fie Chriſten wurden, 
gu allen nur gedenkbaren Drangſalen und Leiden ſich 
gefaßt madyen; es war gleichfam eine Bedingung ih 
ser Annahme Yes Chriftenchums; indem es wirklich 
sicht zu leugnen ift, daß die heidnifhen Gäfaren in 
Verfolgung der Chriften wenigftens in fo ferne ganz 
eonfequent handelten, als jeder derfelben zugleich aud) 

ontifex maximus war, nuthin als folder auch für 

ufrechthaltung des Götzenthums, wovon die Verfel⸗ 
gung der Chriften eine natürlihe Folge feyn mußte, 
gefegmäßig berufen war. Aber ganz andere waren 
Die Verhältniffe unter Kaifer Leo, der, nachdem er 
zuerſt feinen Krönungseid gebrehen und dadurch fid 
feibft außer dem Geſetz geftellt hatte, nun gerade 
das Beſtehende über den Haufen warf, an bie 
©telle des Geſetzlichen das Ungeſetzliche treten lie, ben 
Glauben feiner Völker, den fie ven ihren Vätern ers 
erbt hatten, diefes hedifte und heiligfte Nationalgut, 
nach feiner tollen Willkühr modelte, dabei graufım 
und erbarmungsies alle, Die feinem Wahne ſich nicht 
fügen wellten, verfolgte, endlidy feibft die Kirche ty 
rannifirtg, fih zu deren Oberhaunt-und unumfchränk 
ten Despeten aufwarf, mithin die, ven Jeſu Ebhris 
flo ſelbſt getroffenen Einrichtungen umſtürzte, glei 
ben arabifhen Kaliphen, die er ſich wahrſcheinlich 
jun Vorbilde genommen, nicht bles Kaiſer, fondern 
sugleich auch oberfter Prieiter, alleiniger Ausleger des 
göttlichen Geſetzes, und ein ven Oben infpirirter, je 
doch wie Mahomed, mit dem Schwert predigender 
und von Henkersknechten umgebener Glaubens und 
Kirchen » Nefermaror feyn wellte, und auf biele 
Weiſe alle ſowohl ven Gett unmittelbar geordnete, 
als aus Natur und Geſchichte hervergegangene, bes 
lebende Verhältniſſe eines chriſtlichen Secialzuftandes 
gänzlich gerftörte, mithin jedes religiöfe, moraliſche und 
nefegtihe Band, welches ein Volk an einen. Monarchen 
feſſein kann, gleich einem Raſenden felbft gemaltfam 


erriß. Die Sache war hier fo Mar, fo einfach, zu 
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jedem Sinn und Gemüthe fo laut und deutlich fpres 
hend, daß der Berftand eines Knaben fchon hätte 
entfcheiden Eönnen. — Als in dem verfloffenen Jahr⸗ 
hundert nordaigerifanifhe Provinzen blos wegen einis 
ger auf den Ihee gelegten Abgaben, gegen Sagland, 
ihrem Mutterlande, dem fie doch ihr ganzes Daſeyn 
zu danken, und beffen mächtigen und wohlthätigen 
Schutz fie fo lange genoffen hatten, fi emnörten, 
und von Zeitumftänden und einer freniden Macht bes 
günftiget, ſich davon losriſſen; erſcholl in allen Theis 
len von Europa ihnen rauſchender -Veifall, und fehr 
forgfältig vermied män, den englıfd) » amerikanifchen 
Krieg aus dem Gtandpunfte des Rechtes zu unterſu⸗ 
‚den, wohl wiffend, daß jede ernfte Prüfung nichts 
weniger ald zu Gunften der neuen Kreiheitsmänner 
entſcheiden würde. Aber jenes Erkühnen der italids 
nifchen, in ihrem und der geſammten Menfchheit heis 
ligſtem Intereſſe, gefränkften und tief verwundeten 
Provinzen gegen eine Negierung, die fie weder degen 
äußere Feinde zu ſchützen, noch ihren innert Wohle 
ftand zu befördern vermochte, fondern fie: blos mit 
unerſchwinglichen Abgaben belaftete, und noch überdies 
raubfüdhtigen griechiſchen Erarchen zur Beute überließ; 
dieſes Erfübnen wird immer noch, auch von den neue; 
ften Sefchichtfchreibern, mit dem brandmarkenden Wort: 
Aufruhr bezeichnet; jedoch blos, um darauf gegen 
den Pabit Gregor eine, wenn auch nur febeinbare 
Anklage begründen zu können. Selbſt beffer gelinnte 
aber furchifame eder in gewifien modernen Vorurthei⸗ 
len befangene Schriftiteller glauben, bier rechtferti— 
gen, bemänteln oder befchönigen zu müflen, we es 
doc) durchaus keines Bemäntelns, Beſchönigens oder 
Mechtfertigend bedarf. reger ging nicht, wie fügar 
der, fonft fo geiftvelle und gelehrte Le Beau fagt, 
in feinem Eifer zu weit; bei Eeinem feiner Schritte 
verließ ihn fein fanfter, evangelifher Sinn; und hätte , 
er felbft getban, was er damals bei der Allgemeine 
Völkerſtimmung thun Eennte; fo würde man ihn dens 
noch Feier allzugroßen Strenge befhuldigen kön— 
nen. — Es bedarf nur einer treuen, underfälfchten 
Daritellung der TIhatfachen, und dabei eines lautern, 
wahrhaft chriſtlichen Sinnes; und ſogleith werden Ach 
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1. Nach Öregor H. warb Gregor III, und 
zwar beinahe gewaltfem von dem Volle auf den - 
roͤmiſchen Stud erhoben. Schon während des 
Leichenbegängniffed des verftorbenen Pabſtes, fobalo 
Dad zahllos berbeigeftrömte Volk den Priefter Gre⸗ 
gor ın der Neihe der, dem ehrwürbigen Leichenzuge 
ſolgenden GeiftlichFeit erblickte, rief es plößlich, wie 
von Oben infpirirt, dieſen Priefter zum Pabſt aus. 
Einigemal wiederholte das Volk jeinen Ruf, und 
Brängte fih nun immer ftärfer an der Seite dei 
jenigen, ven es auf den apoftoliichen Stuhl erhoben 
wiſſen wollte. Zwar fuchte jeßt Gregor fich zu 
eutfernen, und wo möglich dem Getuͤmmel fich zu 
entzieben, ward aber daran verhindert, und Die 
Mahl des Volkes, gleich nad) Beerdigung des hor 
ben Berftorbenen, von ver römifchen Geiftlichkeit 
und dem Senat beftätiget. Die feierliche Conſecra⸗ 
tion hatte jedoch erft einige Wochen nachher flatt; 
denn, dem einmal beftebenden Gebrauch nad, 
mußte Gregor vorher exit feine Erhebung dem 
Erarchen berichten, und die Faijerlihe Beftätigung 
von bdemfelben erwarten. Ein neuer fprechender 
Beweis, Daß weder der Pabſt noch vie Römer um 
ter ©regor 11, fi ver Oberherrſchaft ver Kaifer 
in Gonftantinopel entzogen hatten. Der Crard 
zögerte nicht, die verlangte Betätigung zu fenden, 

und nun trat am 35. Rage nah Dem Tode feines 





alle, und felbft die, dem Scheine nah, verwirrteften 
Probleine der Geſchichte, wie der Menſchheit von feibk 
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großen Vorgaͤngers Gregor HI. fein Pontificat 
an”). | 





9 Bei der Wahl Oregors III. gefhah es zum ketzten 
mole, daß man der Faiferlichen Beſtätigung wegen 
fi) an den Erarchen wandte. Wen jet an wollte 
die Kirche mit den, von ıhr getrennten Kaifern in 
Eonftantinopel nichts mehr zu thun haben. Aber uns 
gefähr hundert Jahre nachher ward das Beſtätigungs⸗ 
‚recht auf das Neue wieder dem abendländifchen Kaifern 
übertragen, und zwar mit fehr gutem Grunde. So 
wie nämlich in allen bifchöflihen Städten das Volk, 
fhen in den früheften Zeiten des Chriſtenthums, an 
der Wahl eines neuen Biſchofes ſtets bedeutenden Ana 
theil hatte; fo nahm auch von jeher das Volk in Rom 
an der Wahl des römifchen Biſchefes, mithin des 
Dberhaupts der gefammten Kirche, einen fehr thätigen, 
lebendigen Antheil. Da diefes aber nachher, wie wir 
zu feiner Zeit fehen werden, oft greße Unordnungen 
und fhädlihe Verwirrung herbeiführte; fo ward, um 
dieſen und deren verderblichen Folgen vorzubeugen, den. 
Kaifern das Beſtätigungsrecht wieder zuerfannt, und 
burc) dieſes denfelben zugleich auch auf die Pabftwahlen, 
ein ihnen um fo mehr gebührender Einfluß geftattet, 
ald nad) den damaligen chriftlichen Begriffen der Kais 
fer als das weltliche Oberhaupt der gefammten Chria 
ftenheit, fein hohes Ant zum Theil aud als ein 
geiftlihes Amt, Er felbft aber, wie Kriedrich von 
Schlegel fehr richtig fagt, gleihfam als ein mit dem 
Schwert der allgemeinen Weltgerechtigkeis belehnter, 
und Gott vereideter und pflichtiger Dienſtmann bes 
trachtet ward, — Ungefähr aus den nämlihen Grün⸗ 
den hatte ſchon in noch frühern Zeiten die Kirche das 
Recht, zu erledigten Stühlen zu ernennen, an die 
Fürften und Negenten übertragen ; aber nicht als ein, 
aus dem Begriffe der Souveränität emanirendes, fons 
dern blos als. ein von ihren, mit ihnen und der Kirche 
durch gleichen Glauben verbundenen Völkern an fie 
übergegangenes Recht. In diefer Einrichtung lag die 
ftrengfte Conſequenz, aud) war fie mit. den allerfrühe- 
ten Kirchendisciplinen in vollflommenem Cinblang. 
Aber Etwas ganz anderes iſt ed, wenn man jetzt fiebt, 


0 


Bon Dem Conciiium Quiniſextum 092, 





daß. folche kirchliche Rechte auch von Fürſten ausgeübes. 
werden, bie der Kirche nicht angehören, die alfo 2. 
B. bei Belegung eines biſchöflichen Stuhles auch die 
Didcefan- Gemeinde, weil durch den Glauben von Ihr 
getrennt, durchaus nichs repräfentiren Eönnen, wo es 
fogar offenbar zu befürchten ift, daß gerade firenge 
Rechtglaͤubigkeit, apeftolifher Eifer und chriſtliche Fe 
ſtigkeit Hauptgründe der Ausfchließung werben möch—⸗ 
sn. — Wenn ein nicht Earholifdyer Menarch, obgleich 
durd) Beine befondere Verträge dazu verbunden, dennod) 
in feinen Landern die Eathelifhe Kirhe wahrhaft 
dulder und ſchützt, das heißt, in ihren geiftischen Rech⸗ 
ten fie nicht kränket, nicht ſtört und beſchränkt, folg 
lih dem Geiſte und der Wahrheit nah volle 
Ausübung ber Earhelifhen Religion geftattet und fie 
fihert; dann ift es für deſſen katholiſche Unterihanen, 
füe Biſchöfe, Prieſter und Laien, die erfte und heis 
ligfte Pflicht, Tag und Nacht ihre Hände für ihn zum 
Himmel zu erheben, und kein Opfer, auch das fchwerfle 
nicht zu fcheuen, fobald das Wehl eines ſolchen ges 
rechten Fürſten oder deflen Daufes es erfodert, Wenn 
man aber im Gegentheil, wie es jetzt hie und da ges 
ſchieht, das fürfttiche jus circa sacra (?) fo weit auß 


: dehnt, dag es fi) endlich ſogar aud auf bie Liturgie 


und den ganzen Eatholifhen Ritus fich erflreckt; wenn 
man'den Kathelifen vorfchreiben will, zu welcher Zeit‘ 
fie die Thüren ihrer Kirchen Effnen und wieder ſchließen, 
welche Gebete jie darin beten, wie oft fie das heilige 
Dpfer darbringen, die Sacramente frenden, und das 
Allerbeiligfte zur &ffentlihen Anberung ausfegen dür⸗ 
fen; wenn man ihnen ferner zu Decanten, Pfarrern 
und Lehrern vorzüglich jene aufdringt, welche die Kirdye 
in ihren ſchönern und flrengern Zeiten als Etwas, ihr 
Fremdartiges ausgeftoßen haben würde ; Eurz, wenn das 
©treben, eine Eatholifche Provinz nah und nach völlig zu 
becatholiciren,, mit jedem Jahr fichtbarer und fühlbarer 
bervertritt; dann ift es Fein Wunder, wenn von fol 
den Regenten auch die Herzen ihrer Eatholifchen Uns 
terthanen fi) immer mehr entfernen, und dann ebens 
falls Tag und Nacht zu Gott fliehen, daß Er ent- 
weder die Herzen dieſer Madıthaber lenken, fie über 
ihr eigenes wahres Intereſſe erleuchten, ober durch 
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2. Auch Gregor III., weil ein geborner Syrer, 
war ein Grieche. Einer hoͤchſt unverbürgten Pe 
zu Folge, fol er früher Benediktiner⸗Moͤnch, na 
ber aber Prieſter an der roͤmiſchen Kirche geworden 
ſeyn. Das Erſtere iſt hoͤchſt unwahrſcheinlich, auch 
weiß man nicht einmal das Kloſter anzugeben, in 
welchem er. fein Geluͤbde koͤnnte abgelegt haben: 
Auf den Stuhl des heiligen Petrus erhoben, wat 
fein erfted Geſchaͤft, abermals einen Berfuh zu 
machen, den Kaiſer Leo von feinem Wahne zır beikerk, 
Er fchrieb ihm daher einen fehr umſtaͤndlichen, zum 
Theil dogmatiſchen Brief, und ſchickte einen Prieſter 
ſeiner Kirche, der ebenfalls Gregorius hieß, mit 
demſelben nach Conftantinopel. Aber viefer, als er 
die Härte und vielen Beifpiele der Graufamfeit ſah, 
mit welcher man alle verfolgte, die ſich erkuͤhnten, 
einer andern Meinung, als jener des Kaiſers zu 
feyn, wagte ed nicht, Das päbftliche Schreiber: abs 
zugeben, und Fehrte unverrichteter Dinge nach Rott 

zurüd, Der Pabit, mit Recht über dieſe Feigheid 
erzuürnt, wollte den Gregor in. einem Concilium Def 
priefterlihen Würde entfeßen; milderte jedoch auf 
Fürbitte der Biſchoͤfe feine Strenge, legte dem‘ Gre⸗ 
ger blos eine fehr fchmere Buße auf, und fand 
ibn mit demſelben Briefe wieder nad) Conitantinos 
pel. Aber Leo, jet von dem Zwecke ver Reife des 
Priefterd Gregor unterrichtet ſchickte Befehle a 
feinen Statthalter in Sicilien; und nun ward jener 
bort verhaftet, ihm das paͤbſtliche Schreiben abge⸗ 
nommen, und er felbft ein ganzes Jahr hindurch at 
gefänglicher Haft gehalten. | 





eine, ven Oben berabfämmende Veranderung Dee. 
beftehenden politiſchen Verhältniſſe, ſolche Earheftfche 
Provinzen von dieſem ungerechten, himmelſchreienden, 
und dabei noch mit ſo vielem Hohne vetbundenen, 
umertraͤglichen Jvch defreien möge 
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$. Als der Pabft diefed erfuhr, verfammelte 
er ein Concilium von dreiundneunzig Bifchöfen, wel 
gem auch der Patriarch von Grado und der Ery 
iſchof von Ravenna beiwohnten. Die Keßerei der 
fonoclaften ward auf das Neue verdammt, und 
ſchloſſen, Daß ein neues paͤbſtliches Schreiben, bes 
gleitet von einem, von ſaͤmmtlichen Vätern des Con» 
eiliumd entworfenen Briefe, durch den Conftantin, 
Defenfor der römifchen Kirche, an den Kaiſer nad 
Conftantinopel follte geichidit werden. Aber auch 
. Eonftantin ward in Sicilien angehalten; man nahm 
ihm die Briefe ab, feßte ihn in einen engen Kerker, 
ließ ihn darin ein ganzes Jahr hindurch alle Bitter 
‘. Seiten. einer harten Gefangenfchaft erdulden, und 
fandte ihn dann mit Hohn und Schmach bedeckt 
wieder nah Rom. Kinen ähnlichen Verfuch mad 
ten jet auch jämmtliche italiänifchen Staͤdte. Durch 
Deputirten, aus der Claffe der vornehmften und 
angefehenfien Männer gewählt, fandten fie eine 
Denkſchrift an den Kaiſer, in welcher fie die ver 
einten Wünfche Italiens ehrerbietigft an den Stufen 
feines Thrones niederlegten, ven Monarchen flehent⸗ 
lichſt bittend, fie nicht länger mehr in ihrem Glau⸗ 
ben, wie in der Ausübung ihrer Religion zu flören. 
Diefe Deputirten begleitete auch ein Abgeordneter ber 
römischen Kirche mit einem neuen päbftlichen Schreis 
ben fowohl an den Raifer, ald aud) an den Afterpa⸗ 
triarchen Anaftafius. Uber auch dieſe Geſandtſchaft 
hatte dad Schickſal der vorigen. Der. Statthalter 
Sergius in Sicifien nahm dem apoftolifchen Legaten, 
wie den Deputirten ihre Briefe und Bittfchriften ab, 
PHielt fie acht Monate in harter Gefangenfhaft und 
ſchickte ſie Dann fchmählich wieder nad) Haufe — 
Fruchtlos waren nun alle Mittel erfchöpft worden, 
um den gefrönten Kirchenreformator in Conftantis 
nopel wieder zur Befinnung zu bringen, Der Pahik 
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überließ ihn alfo der Barmherzigkeit Gottes; fi 
von jeßt an wenig mehr befümmernd um ven, von 
a unheilbaren Geifteöfranfheit befangenen Mo» 
narchen. | Ä | 


4. In bie fpoletanifchen Händel verwickelt, gab 
Pabſt Gregor gegen dad Ente feiner Regierung 
dem Iongobardifchen König Liutprand einige, alerch 
nicht fee gegründete Urfachen des Mißvergnuͤgens *). 
Der erzuͤrnte König bemächtigte fi) 4 auf dem roͤ⸗ 
mifchen Gebiete gelegener Städte; und Iongobardifche 
Streifpartheien drangen bis vor die Thore von Rom, 
plünderten die, außerhalb der Stadt gelegene Vati⸗ 
canfirche, nahmen in der ganzen umliegenden Gegend 
alles Vieh und alle Kornvorräthe binweg, zerftörten,' 
was fie nicht mitnehmen konnten, und verfchonten - 
dabei am allerwenigften die dem römifchen Stuhle 
. gehörigen Zänvereien. Der Pabft, der von den Lon⸗ 
gobarden noch Aergeres befürchtete, auch von der, ihre: 
italiänifchen Provinzen zu ſchuͤtzen, völlig ohnmaͤch⸗ 
tigen Regierung’in Conftantinopel Feine Hülfe erwars 
ten fonnte, und dem es vorzüglich für die Stadt’ 
Rom felbft bangte, wandte fi) in dieſer Noth an: 
den mächtigen Carl Martel. Aber das päbftliche- 
Schreiben machte wenig oder Feinen Eindruck auf: 
den fränfifchen Fürften, und nun fandte ver Pabft- 
in dem Jahre 741 eine feierlihe Geſandtſchaft nach 
Frankreich. Die Legaten des Pabſtes überreichten : 
Carl die Schlüffel zum Grabe des Fürften der Apo⸗ 
ftel, nebſt noch einigen andern Gefchenten an Reli⸗ 
quien nad) Brauche des päbftlihen Hofes. Mit ven‘ . 
pabftlichen Legaten zugleich erfchienen jeßt an Carls 
Hofe auch Abgeoronete von Seite des Senats und 
des roͤmiſchen Volkes. Sie ſollten dem Beherrſcher 
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Frankreichs ein Decret überreichen, kraft deſſen ihm 
Die Wuͤrde eined Parricierd und Confuld, und mit 
piefer zugleich aud die Schirmvogtei von Rom über 
tragen ward. Diefe feierliche Geſandtſchaft fand im 
Frankreich eine ungemein ehrenvolle und glänzende 
Aufnahme; während ihres Aufenthaltd wurden die 

gaten wie die römifchen Abgeordneten täglich auf 
Das prächtigfte bewirthet, bei jeder Gelegenheit mit 
Ehrenbezeigungen überhäuft, und am Ewe hod 
zeichlich befchenft. Aber bei allem dem zeigte dennoch 
Garf wenig Luft, die ihm angetragenen Würden, 
noch auch Dad Schutz⸗ und Schirmrecht über Rom 
34 übernehmen. Indeſſen ordnete er doch ebenfalls 
eine, aus einigen Aebten und andern Geiftlichen be 
ſtehende Geſandtſchaft mit Foftbaren Geſchenken an 
den Pabſt, theild um deſſen Höflichfeit zu erwiedern, 
tbeild auch um durch feine Vermittelung das gute 
Vernehmen zwifchen Dem römijchen Etuhl und dem 
Iongobarpifdyen Hofe wieder herzuftellen. Die frän 
kiſchen Geſandten begaben ſich aljo zuerft nad) Pavia; 
und esift hoͤchſt wahrſcheinlich, Daß das Schreiben ihres 
Herrn, welches fie vem König überreichten, auch) den 
exwuͤnſchten Eindruck auf venfelben gemadıt habe; 
menigftend unternahm Liutprand jet nichts mehr 

gen ven Pabſt, noch aud) gegen die Stadt Rom, 

Id darauf, nämlid am 10. November defielben 
Jabres (741) ging Gregor aus dem Zeitlichen m 
die Ewigfeit über. Ueberhaupt war dieſes Jahr ein 
merkwürdige Sterbjahr. Es ftarb in demſelben 
nicht blos ver Pabſt; ſondern auch der fraͤnkiſche 
Held Carl Martel und Kaiſer Leo traten in dieſem 
Jahre von der Weltbuͤhne ab. Beide hatten große 
Reiche beherrfcht, mithin nun auch große und fchwere 
Mach enſchaft vor dem Könige aller Könige abzulegen. 


5 Zehen Jahre, acht Monate und zwamig 
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Tage hatte Gregor III. der Kirche Gottes mit Kraft 
und Weisheit vorgeſtanden. Es war nicht blos ein 
frommer, einſichtsvoller, milder und freigebiger, ſon⸗ 
dern auch wahrhaft gelehrter Pabſt, vorzuͤglich kun⸗ 
dig der heiligen Schrift, — lateiniſchen wie der 
griechiſchen Sprache gleich Maͤchtig, Dabei mit der 
Gabe der Wohlredenheit geſchmückt, und von der 
Natur mit einem ſo ſtarken Gedaͤchtniß begabt, daß 
er alle Pſalmen, der Ordnung nad, —— 
wußte, in deren innern geheimnißvollen Sinn er auch 
wie wenigſtens erzaͤhlt wird, tiefer als Andere fo8 
eingedrungen feyn. Mehrere halb verfallene Riechen 
und verödete Klöfter lieg Gregor III. auf feine Koſten 
wieder aufbauen, den Letztern ſchenkte er Ländereien 
und bevölferte fie auf Das neue wieder mit frommen 
Moͤnchen; aber von ungeheuern Werthe waren die 
Tempelgaben ‚ mit welchen er die Kirchen ſchmüͤckte 
bie er noch überdieß mit Funftvollen Bildern, ſowohl 
Statuͤen ald Gemälden zierte. Um feinem gerechten 
Abfcheu vor dem Wahn der Ikonoclaſten ein bled 
bended Denkmal zu feßen, ließ er in der ©t. Peterds 
fire, zur Ehre aller Heiligen eine Kapelle ers 
bauen, und alle, von ihm gefammelte heilige Ref® 
quien darin aufbewahren. Er felbft beftimmte, wid 
oft alloa täglich das heilige Opfer follte dargebracht 
werden, und verordnete, baß bei allen Meſſen, welche 
in dieſer Kapelle würden gelefen werden; nach "Berl 
Worten des Kanond: et Omnium Sanctorum! 
tuorum, noch hinzugeſetzt werden follte: Quorum 
| Solemnitas hodie in eonspectu tuae Majeste- 
tis celebratur, Domine Deus noster in tote 
orbe terrarum. Auch die, mit großem — 
verbundene und unter Gregors Vorfahren oft 
begonnene „ aber ſtets bald wieder aufgegebene Ar * 
einer vollſtaͤndigen und ſoliden Bieberberftellung 
Stadtmauern ‚ ward waͤhrend feiner Regierung * 
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Erftaunen und zur Freude ber Römer glüdlich be 
endigt. 


d. In dem vorleßten Jahre feiner Negierumg 
hatte Gregor noch Die däreute, ben gottjeligen, eng 
liſchen König Ina, vaͤterlicher Zaͤrtlichkeit zu 
umarmen. Bevor dieſer fromme Monarch den Ent⸗ 
ſchluß faßte, feine Krone niederzulegen, England zu 
perlafien, und an dem Grabe der heiligen Apoſtel 
in freiwilliger Armuth Die noch übrigen Tage feine 
Lebens hinzubringen, hatte er. für junge Engländer 
in Rom ein Eollegiiim erbauen laſſen, und zur Unter 
haltung vefielben die Auflage eined Pfennigs von 
hundert auf jedes Haus feines Königreiches gelegt, 
Man nannte dieſe Abgabe ven Peterspfennig, 
oder Nomescot, Von König Offa ward fie ven 
mehrt; und Ethelwolf, ald er in dem Sabre 855 
nad) Rom kam, dehnte fie über ganz England aus, 
da fie bis zu feiner Zeit nur in den Reichen Weller 
und Mercia war erhoben worden. 


7. Unter dem Pontificat Gregor III. ftarb 
auch in feinem Klofter zu Saru, in dem breiunds 
fechzigften Jahre feines Alters, der heilige Beda, mit 
Dem Beinamen der Ehrwürpdige, unter welder 

Benennung er mehr befannt ift, als unter 
jener eines Heiligen. Er war ein Schüler des heis 
igen Ceolfrieds, und unftreitig ber gelebrtefte Mam 
feines Jahrhunderte. Der Ruf feiner Gelehrſamkeit 
verbreitete fich frühzeitig bis nach Stalin, fo daß 
der Pabſt Sergius, welcher von dem Syahre 687 
bis 701 auf dem römifchen Stuhl faß, ihn nad 
Nom berief. Aber Beda entfchuldigte fi, und blieb 
in feinem Kloſter, wo er fein ganzes, durch Heilige 
keit des Wandels, ausgezeichnetes Leben den Mil: 


fenfchaften und dem Unterrichte einer zahllofen Menge 
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frommer Schüler widmete, die er nicht blos zu ges 
fehrten, fondern aud vorzüglich frommen Männern 
bildete, und dadurch den Flor der immer fhöner aufs 
blühenden Kirche in England nicht wenig beförderte. 
In dem Jahre 735, kurz vor Oftern, ward er plögs 
ih von einer ftarfen Engbrüftigkeit befallen; aber 
diefes Uebel, obgleih es mit jedem Tage zunahm, 
Tonnte doch weder die Heiterfeit feiner Seele trüben, 
noch feine gewöhnliche Tagesordnung ftören. Die heis 
ligen Ofterfeiertage brachte er nad) Borfchrift der 
Kirche in heiliger Freude zu; hielt dann wieder feine 
Vorleſungen, verwendete einige Stunden auf Vollens 
dung einiger angefangenen adfetifchen Schriften, und 
durchwachte einen guten Theil der Nacht im Gebete, 
untermifcht mit Pfalmengefang und heiligen Betrachs 
tungen. Nod an dem: legten Tage feines Lebens 
arbeitete er an einer Erbauungsſchrift, und diktirte, 
wenige Stunden vor feinem Tode, einem feiner 
Schüler verfhiedene Stellen in die Feder. Des 
Nachmittags gegen 3 Uhr ıberfiel ihn eine ganz 
ungewöhnliche Schwäche ; er hielt dies für ein Zeis 
chen des nun nicht mehr fernen Todes, vertbeilte 
daher unter die gefammte Kloftergemeinde fein 
ganzes Vermögen; und dieſes beftand — in einigen 
Reliquien, etlihen Dütten Pfefferd, freilich damals 
eine ziemlich große ©eltenheit, einigen Flaͤſchchen mit 
Balfam und anderm heilenden Wafler, und endlich) 
in’einer Meinen Anzahl von Schnupftüchern Mit 
einem jeden. der Bruͤder verlangte er in das befons 
dere zu fprechen, und jeden bat er dringend, bei 
dem heiligen Meßopfer fich feiner zu erinnern. Als 
er endlich fühlte, daß auch feine letzten Kräfte das 
hinſchwanden, und er nun den Tod unter der Ges 
ftalt eines freundlichen Engels ſich ihm nahen fah, 
begehrte er auf den Boden feiner Zelle gelegt zu 
werden. Hier wollte er noch einmal Dad Gloria 
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Patri etc, anftimmen; vermochte ed aber nicht mehr, : 
und übergab einige Minuten darauf feinen Geiſt in 
die Hände Desjenigen, weldhem er, von Dem ſieben 
ten Sahre feines Alters an, fein ganzes Leben hir 
durch mit unverbrüchlicher Treue gedient hatte. 


8. Unter den firdhlichen Schriftſtellern de 
achten Jahrhunderts gebührt Beda dem Ehrwürdk 
gen unftreitig eine Der vorzuͤglichſten Stellen. Or 
ner fo viel umfaljenden S'lebrfomfeit wegen, war 
er für feine Zeitgenoffen ein Gegenſtand ver Höchiten 
Verehrung, und in das befondere für Die Geiftlid 
keit in England ein untrügliches Orakel. Beda hatte 
ſich beinahe aller, damals befannten Zweige de 
menſchlichen Erfenntniffes bemächtiget, fogar das 
Singen erlernt, eine damals fehr ſchwer zu erkr ' 
nende, jedoch einen Geiftlichen vorzüglich empfehlen ! 
Kunft. Aber viefer wiffenfchaftlichen Univerfalität ' 
des berühmten Mannes fehlte e8 leider an Gründ 
lichkeit; fein Geift begnügte fi, blos auf Der Ober 
fläche zu ſchweben, ohne fie zu durchbrechen, und fein 
Wiſſen glich daher einem, obgleich fchönen und brev | 
ten, aber nichts weniger als fehr tiefen Strom. 
Auch beſchuldigen ihn gelehrte Kritifer, wie z. B. 
Dü Pin, einer allzugroßen Sorglofigfeit in Ans 
fehung feines Styls, dem es zwar nicht an Klar 
heit, aber vefto mehr an Reinheit, Correftheit, Ele 
ganz und Durdjaus an einem gewifjen edeln Schwung 
gebredye. Beda, fährt Dü Pin fort, habe vice 
und mit ungemeiner Leichtigfeit gefchrieben, aber in 
der Benußung feiner Quellen, fo wie in ven Aus 
zügen, die er aus andern Schriften ‚gemacht, weder 
fharfe Beurtheilungsfraft, noch einen fehr verfer 
nerten. Gefhmad verrathben. — Bon fänsmtlichen, 
auf und gekommenen Schriften dieſes, auch in ver 
Gelehrten⸗Geſchichte zu einer feltenen Gelebrität go 


⸗ 
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langten heiligen Mannes erfhien in dem Jahre 1612 
in Cöln eine Ausgabe in act Bänden. In den 
zwei erften befchäftigt fi Beda blos mit fogenanns 
ten Profanwifienfchaften, ald Grammatik, Arithmes 
tif, angewandte Mathematif, Aftronomie, Phyſik, 


Chronologie ꝛc. ine. kurze Abhandlung über Die 


Art, die jährlihe Oſterfeier zu berechnen, bezieht 
fit) doch ſchon etwas mehr auf das Krirchliche, und 
war bei dem damals beftehenden, jedoch noch zu 
Bedas Lebzeiten fich endigenden ©treit über die wahre 


Zeit der jährlichen Dfterfeier, von fehr großer Bedeu⸗ 


tung. Der vritte Band enthält Bedas hiſtoriſche 
Werke, wovon feine, unter dem Xitel; Historiae eccle- 
siasticae gentis Anglorum libri V: vorhandene 
Geſchichte von England das bei weitem merkwürdige 
fte ift; fie beginnt mit den Zeiten des Julius CäAs 
far, und endiget mit dem Tode des Pabſtes Gres 
gor 11. in dem Jahre 731. Sn allen Ereigniffen 
feiner, und der ihr kurz vorhergegangenen Zeit darf 
man Beda, als einem ganz fichern Führer, mit als 
ler Zuverficht folgen, aber nicht fo in den andern 
Theilen feiner Gefchichte, wo er ohne große Kritif 
bisweilen aus fehr trüben und unzuverläfligen Quel⸗ 
len fchöpfte. In diefem dritten Bande finden fich 
auch Die Lebensbefchreibungen mehrerer Heiligen, 
ferner ein Martyrologium, eine Befchreibung der 


N 


heiligen Derter, gefammelt aus den Nachrichten 


früherer Neifenden, und endlid) eine Sammlung 
und Erflärung der merfwürbigften hebräifchen Nas 
men und Benennungen nach alphabetifcher Ordnung. 
Offenbar werden Bedas KLebenöbefchreibungen ver 
“Heiligen von ven Kritifern nicht nach Gerech— 
tigfeit gewürdigt, und deren innerer Werth viel zu 
tief von ihnen herabgeſetzt. Niemand Tann Das 
Leben eines Heiligen beffer befchreiben, als ver felbft 


ein Heiliger iſt, und den wunderbaren Weg, den 


na MR 
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der Geift Gottes fie geführt, aus eigener Erfahrung - 
kennt. Bei Beda, dem Chrmwürdigen, war dies 


der Sal; und er nahm daher manches in feine Le 


bensbeſchreibungen auf, was einem unbeiligen Auge 


:entweder ‚geringfügig, oder unverftägblih oder gar 


vernunftwidrig und anftößig erfcheint. Der 4., 5. 


and 6. Band enthalten Commentarien beinahe über 


alle Bücher und Theile des alten, wie des neuen 
Bundes. Der 7. enthält hundertachtzehn Homilien 
und nebft diefen noch einige andere von Beda vers 
fertigte Predigten; und enplih der 8. eine Menge 
Abhandlungen vermifchten Inhalt, auch einen Com 
mentar über die Palmen, dann Anmerkungen zu 
dem Buche ded Boecius über die allerheiligfte Dres 


faltigfeit, und enplih auch ein, von Beda, unter 


dem Titel: Heilmittel gegen die Sünde, herausge⸗ 
gebenes Bußbuch. 


XVIII. 


1. Wenige Tage nad) Gregors des Dritten 
Kod, ward Zahariad, des Polyhronius 
Sohn, ein geborner. Griehe, auf den Stuhl des 
heiligen Petrus erhoben. Ohne die kaiſerliche Ber 
ſtaͤtigung zu erwarten, trat er fogleich fein Ponti⸗ 
ficat an, fandte jedoch durd) zwei egaten ein, fein 
Glaubensbekenntniß enthaltendes Synodalſchreiben an 
ben Kaifer. Als jene in Eonftantinopel ankamen, 


- fanden fie Artabazdus, des Kaiferd Schwager, im 


— er — — en 


Beſitze der Stade und des Palaſtes. Weil voll⸗ 


Italiaͤnern, jedoch noch nicht von dem Pabſte, 


als Kaiſer anerkannt worden. Zacharias hielt mit 


kommen rechtgläubig, war Artabazuus auch von den : 


feiner Erklärung zurück, ‚bezeichnete jedoch indeſſen 


alle feine Sffentlihen Schreiben und Verord 
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nungen nad) den Regierungsjahren des Conftans 

tind. Zu Folge ihrer, in Rom erhaltenen Inſtruc⸗ 
tionen , legten alfo die Legaten in Conftantinopel 

ihren öffentlichen Charakter ab, hielten ſich ftille und 

erwarteten ruhig den Ausgang des Kampfes. ons 
ftantin, wie wir willen, 309 ald Sieger wieder in 

feine Hauptftadt ein, und nun traten auch die Lega⸗ 
ten aus ihrer biöherigen DVerborgenheit hervor, und. 
übergaben dem, Kaifer das päbftlihe Schreiben. 
Conftantin war mit dem Benehmen. des Wabftes 
und feiner Legaten ungemein zufrieden, behanoelte 
die Lebtern mit großer Auszeichnung, und gab ihnen. 
und dem. heiligen Vater, wie wir gleich hören wer⸗ 
den, fprechende Beweife feines. Wohlwollens; kehrte 
jedoch, wie wir leider ebenfalls fdyon gehört. haben, 
nicht in den. Schooß der Kirche zuruͤck; fondern ver⸗ 
folgte die Katholiken noch weit graufamer, als fein. 
Pater. Uber in Anfehung des Pabſtes befolgte Con⸗ 

ftantin eine, dem Verfahren Leos durchaus entgegen 
geſetzte Politil. a. feiner egoiftifchen Klugheit fahe 
er. fehr wohl ein, daß nach bergebrachtem Recht er 
felbft zwar Herr von Rom, alle. Gewalt. aber in 
den Händen. des. Pabftes, und überhaupt in gang 
Italien das Anfehen des römifchen Stuhles fo feit 
gegründet fey, Daß nur deſſen Freundſchaft und Ers 
gebenpeit ihm den fernern Beſitz diefer Länder ſichern 
oͤnne. | 


2. Bon. Eonftantinopel hatte alfo- der Pabſt 
nicht das. Mindefte zu befürchten; aber deſto größere- 
Gefahr drohete ihr in Der. Nähe. non Seite der 
Longobarden. Zacharias. wandte fich jedoch jetzt nicht. 
nad Frankreich; fondern. unmittelbar an den edeln 
König Liutprand felbft, und ohne große Schwierig⸗ 
keiten verfprach Liutprand ben päbftlichen Abgeord⸗ 
xeten nicht. nur Die nor ungefähr zwei Jahren, (740% 
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den Nömern abgenommenen vier Etädte wieder zu 
ruckzugeben; fontern willigte aud) in einen zwanzig 
- Jahrigen Waffenftillftann für das Herzogthum Rom. 


3. Schon diefer Waffenftillftand war für den 
Mabft wie für die Römer ein großer Gewinn; da 


aber Liutprand mit ver ZJurüdgabe der vier Städte 


zu zögern anfing; fo entfchloß ſich Zacharias, in eige 
ner Perſon zu dem König zu gehen, und diefe für 
die Römer fo wichtige Angelegenheit zu beendigen. 
Liutprand ftand Damald mit feinem Heere noch im 
Lager an den Grenzen von Spoleto, deſſen Herzog 
Thraſamund er fo eben des Herzogthums entfegt und 
in ein Klofter zu gehen gezwungen hatte. Als ihm 
die Annäherung des Pabſtes gemeldet ward, fchidte 
er ihm mehrere feiner Großen entgegen. Diefe erreidy 
ten den Pabft acht Meilen von Terni, bewillfommten 
ihn im Namen ihres Herrn, und führten ihn unter 
den größten Ehrenbezgeugungen nah Teramna, der 
heutigen Stadt Terni. Hier, vor dem großen 
Thor der, nach dem heiligen Bifhof und Märtyrer 
Balentın, genannten Kırche trafen der Pabſt und 
der König zufammen; aber ſchweigend gingen Beide 
fogleih in die Kirche, verridhteten dort ihr Gebet; 
‚and erft Dann, als fie diefelbe wieder verlaffen hat 
ten, begrüßten fie fih, in Gegenwart des ganzen 
Hofes, in den freunpfchaftlichften und Tiebvolliten 
Ausdrüden. Anaftafius erzählt, der König habe, 
um feine Chrerbietung dem Wabfte zu ermweifen, def 
fen ‘Pferd eine halbe Meile ber vem Zügel geführt. 
Diefen Tag über blieben Beide in ihren Zelten; 
aber an dem folgenden hatte die Unterredung zwi 
fhen dem Pabfte und dem König ſtatt; und nun 
‚gelang ed der einfachen, fchmudlofen und nur deſto 


sührendern Beredtfamfeit des Erftern, ſich wieder . 


= ganz des Gemuͤthes des frommen Monarchen zu be 
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mächtigen. Liutprand willigte jetzt nicht nur in die 
augenblickliche Raͤumung jener vier Staͤdte; ſondern 
gab dem Pabſte auch alle, in dem Sabiner⸗ Lande 
gelegenen , dem römifchen Stuhle ſchon feit dreißig 
Jahren entzogenen Patrimonien wieder zurüd, machte 
ihm uͤberdieß auch fämmtliche, in longobarvifcher 
Gefangenſchaft noch befindliche, Faiferlich : italienifche 
Unterthanen zum Geſchenke, und fertigte hiezu auf 
der Stelle die nöthigen Befehle ſowohl nad) Tos⸗ 
cana, wie in die übrigen, jenſeits des Po gelegenen 
Provinzen aus; worauf aud. alle diefe Gefangenen 
fogleih und ohne alles Löfegelo in Freiheit gefebt 
wurden, | | 


4.. Da gerade um diefe Zeit, durch den Tod 
des Bifchofed von Narni, diefer bifchöflihe Stuhl 
erlediget war; fo nahm ver Pabft, auf, Anfuchen 
des Koͤniges und in deſſen Gegenwart die Weihe 
des neuen Bifchofed vor, und verrichtete dieſe heilige 
Handlung mit einer folhen Wuͤrde und Majeftät, 
Daß nicht nur dem Auge des Königes, fondern auch 
vieler feiner Großen, Xhränen der Andacht und 
Ruͤhrung entloct wurden. Am folgenden Tag ſchickte 
ver Pabſt dem König eine Einladung zur Tafel für 
den kommenden Sonntag. einen hohen Saft bes 
wirthete Zachariad auf das yprächtigfte; aber die 
beſte Würze des Mahles waren des Pabftes geifts 

volle, belehrende und mitunter auch erheiternde Ge⸗ 
fpräche; und König Liutprand geftand nachher öfters, 
daß er in feinem ganzen Leben die Freuden ver 
Tafel noch nie fo fehr genoffen, ald bei vem, von 
dem Wabfte, ihm gegebenen Mahle. Am folgenden 
Tage nahmen Beide von einander den zärtlichiten 
Abſchied. Zu feiner Begleitung, gab ver König 
dem Pabſte verfchiedene longobardifche Herzoge, unter 
andern auch feinen eigenen Neffen Aginprand, 
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Herzog von Chiuſi; und zwar nicht blos um den 
heiligen Vater geziemend zu ehren, fondern aud um. 
Die augenblickliche Räwnung und Uebergabe der vier 
Städte, ohne allen fernern Auffhub zu. vollziehen, 


5. Im Triumphe und gefihmüdt mit Lorbern, 
wie auch nicht ein einziger Blutötropfen befledit hatte, 
kehrte Zacharias jegt nah Rom zurüd. Als er der. 
Stadt ſich näherte, ftrömten ihm alle Einwohner 
jubelnd und mit Delzweigen in den Händen entge⸗ 
gen. Zacharias hatte vollbradıt, was weder die glaͤn⸗ 
zenpfte kaiſerliche Geſandtſchaft, noch aud) des Kai⸗ 
ferd Heere und Flotten zu vollbringen im Stande 
geweſen ſeyn wuͤrden; und unter ununterbrochenem, 
frohem Segensruf ward er von den dankbaren Roͤmern 
bis zu feinem Palaſte begleitet. Um Gott für ven, 
über alle Erwartung glüdlihen Erfolg feiner Reife 
zu danken, ordnete der Pabſt eine feierliche Proceſſion, 
welcher er felbit, mithin auc der gefammte hohe und 
niedere Cleruß feiner Kirche, Dann der Senat. und der 
ganze roͤmiſche Adel beiwohnten. (742). 


6. Indeſſen dauerte ed nicht lange, fo ums 
woͤlkte fich auf dad Neue wieder Italiens politifcher 
Horizont, Kaifer Leo war in dem vorigen Jahre 
geſtorben, und König Liutprand glaubte nun fi 
aud) des mit dieſem Kaifer, oder veflen Erarchen 
Eutychius gefchloffenen Vertrags entbunden, 309 
fein Heer zujammen, fiel in dad Exarchat ein, und 
bedrohete zum zweitenmale das für die Griechen fa 
ungemein wichtige Ravenna. Der Augenblid zu 
dieſer Unternehmung war gut gewählt. Artabazbus 
and Conftantin ftritten noch um die Krone, und 
Bürgerkrieg wüthete in allen Xheilen des byzantinis 
fhen Reiches. Liutprand war feines Erfolges ge 
wiß, ſetzte ſich Daher nicht an Die Spike feineh 
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Heeres, fondern fandte blos feine Keloherren, und. 
vieſe bemächtigtem fich fchnell nach einander ver 
Stadt und des ganzen Gebietes von Cefena, nebft _ 
mehrern andern Städten des Exarchats. Die, 
größte Beſtuͤrzung herrſchte in Ravenna. Des 
Exarchen Macht war zu ſchwach, um bedeutenden 
Widerſtand zu leiſten, und in dem entfernten, jetzt 
ſelbſt geaͤngſtigten Conſtantinopel Huͤlfe zu ſuchen, 
waͤre thoͤrichter, als thoͤricht geweſen. In dieſer 
allgemeinen Noth richteten ſich wieder, wie gewoͤhn⸗ 
lich, alle Blicke nad) der gefegneten Siebenhuͤgelſtadt. 
Boten über Boten kamen in Rom an, theild ger 
ſandt von dem Erarchen felbft, theild auch von dem 
Bifchofe,. oder den gefchredten Einwohnern der 
Stadt. Alle fleheten zu dem Pabſte um Huͤlfe; 
Alle flüchteten ſich wieder unter die ſchuͤtzenden Flüs 
gel des römifchen Stuhles. Zacharias zögerte nicht 
mit der Hülfe; unverzüglich fandte er den Biſchof 
Benedikt und den Primiciarius Ambroſius mit reis 
chen ©efchenfen an ven König; aber Liutprand 
wollte diesmal die päbtlichen Abgeordneten gar nicht. 
vor ſich laſſen; er zürnte, weil, wie er felbit fagte, 
ed. ſtets ein Priefter, oft fogar bios ein ſchmacher, 
hülflofer Greis fey, der ganz qjlein ven Lauf feiner 
Siege hemme. Die Gefandten berühteten den uͤbeln 
Erfolg ihrer Senvung nad) Rom; und nun faßte 
der Pabft einen wahrhaft heroifchen Entfchluß, über“ 
trug die Regierung der Stadt Rom, dem Herzog 
Stephanus, einem römifchen Patricter, und machte, 
fih auf den Weg nad) der, mit einer furchtbaren. 
Belagerung bedroheten Stadt Ravenna, 


7. Vierzig Meilen von der Stadt, bei ver 
Kirche des heiligen Chriftophorus, an einem Ort,’ 
zum Aoler genannt, Fam dem Pabſt fchon der Exarch 
beinahe mit der ganzen Benölferung von Reyenna 
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entgegen. Als das Bolt ven heiligen Vater ers 
blidte, rief ed: „geſegnet fey der allgemeine Vater, 
„der gute Oberhirt, ver auch, feine entfernten Heer⸗ 
‚den nicht verläßt, und in den Tagen der Gefahr 
‚fie tröftend und fchügend heimfuht! — Bon Ras 
venna ordnete Zacharias neue Gefandten an König 
Liutprand; aber fie famen nur bis nah) Imola; 
hier wurden fie von dem longobarvifhen Comman⸗ 
danten angehalten, burften ihre Neife nicht weiter 
fortfegen. Auf die erfte Kunde davon begab fi 
der Pabſt felbft nach Imola; feine Gegenwart räumte 
ſogleich alle Hinderniffe au dem Wege, und die 
apoftolifhen Gefandten fetten wieder ihre Reife nad) 
Pavia fort; jevody blos um dem Könige die An 
kunft des Pabſtes zu melden. Aber Liutprand war 
jegt diefer Befuch hoͤchſt laͤſtig; indeſſen fonnte oder 
wohte er ihn Doch nicht zurüͤckweiſen, ſchickte 
im Gegentheil dem Pabſte wieder einige feiner vor 
nehmften Hofbeamten entgegen, vie den heiligen 
Pater noch auf dem rechten Ufer des Wo antrafen, 
und ihn nad Pavia begleiteten. Da der Pabit 
gerade am Morgen des Tages vor dem Feſte des 
heiligen Apofteld Petrus anfam; fo begab er fid, 
bevor er in die ‚StMt einziehen wollte, nad) der, 
außerhalb Pavia gelegenen, dem Apoftelfürften ges 
weihten Kirche, in coelo aureo genannt, und las 
port eıne hohe Meſſe; fein Anliegen demjenigen 
enpfehlend, veffen Nachfolger zu feyn, er gewürs 
Diget worden war. Auch am folgenden Tage des 
Feſtes felbft hielt er abermals, auf befondered An 
fuchen des Königes ven feierlichen Gottesdienſt im 
‚der naͤmlichen Kirche, ward hierauf unter einem 
zahlreichen, glänzenden Gefolge in den Pöniglichen 
Malaft eingeführt, und fpeifte mit dem Koͤnig. 
Zacharias wollte an viefem Zage nicht. von Dem 
Zwecke feiner Reife ſprechen; da er aber ſah, mit 
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welchen Merkmalen ver Sreundfcheft und Ehrerbietung 
er von dem König behandelt ward, fo wählte er 
Dazu gleich den folgenden Tag, und fprady dann mit 
folcher Kraft und Salbung von der Ungerechtigkeit 
des von Liutprand angefangenen Krieges, von den 
vielen, nothmwendig damit verbundenen Drangfalen 
der Bölfer, von der ſchweren, auf den Urheber - 
des Krieges zurüdfallenden Berantwortlichfeit wegen 
des vielen, ſchuldlos vergoffenen Blutes, und aller 
von wilden Scharen dann gewoͤhnlich veruͤbten 
Sreuelthaten, und bat den König endlich fo drins 
gend, Die Segnungen ded Friedens, deren die itas 
lienifchen Provinzen feit einiger Zeit genoffen, nicht 
auf Das Neue wieder zu zertreten, daß Liutprand, 
tief gerührt, dem Pabſte alle feine Foderungen be 
roilligte, mit dem Erarchat Frieden ſchloß, und 
nicht blos die, auf dem ravennatifchen Gebiete ger 
nommenen ©tädte, fondern auch feine cefenifche Ers 
oberung wieder zurüdgab. Bon diefer letztern behielt 
er nur ein Drittel, ald Unterpfand der Gicherheit 
feiner Geſandten, bis Diefe von Conſtantinopel 
zurücdgefommen feyn würden. Vollkommen aus 
geföhnt waren jebt wieder der Pabſt und der Koͤ⸗ 
‚nig, und die Bande ihrer Freundfhaft nur noch 
fefter gefnüpft. Als Zacharias Pavia verließ, be 
gleitete ihm diesmal der König in eigener Perſon 
bis an die Weberfahrt über ven Wo; und eben fo 
aufrichtig und zärtlich, wie bei dem erſten Befuche, 
nahmen auch jebt wieder Beide von einander Abs 
ſchied. In dem Gefolge ded Pabſtes befanden ſich 
mehrere Iongrbardifche Herzoge, von ihre: Könige 
beauftragt, die verfchiedenen Punkte des gefchloffenen 
Vertrags noch völlig in das Peine zu bringen, und 
dann zur Bollziehung veflelben, mit Vermeidung 
- aller verzögernden Weitläuftigfeiten, gemeinfchaftlic) 
mit dem heiligen Vater das Noͤthige zu: verflgen *). 


) Wie Über allen Begriff albern und unverfländig 
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muß nicht dee neuen Diplomatie und dem größten 
Theile unferer gegenwärtigen Diplomaten der gute 
König Liutprand erfcheinen, der, obgleich bes glän- 
gendften Erfolges verſichert, dennoch und zwar bios 
aus religiöfen Gründen und auf Zureden des Oben 
— der Kirche (welch' ein Prieſterknecht dieſer 
iutprand h einer gefahrloſen Eroberung entfagte, die 
feinem Reiche drei Fürſtenthümer gegeben. hätte, in 
welchem man wenigftens zweiundswangig, größ⸗ 
sentheild fehr bevölkerte Städte zählte, und worven 
einige fogar, na den damaligen Zeiten Feſtungen 
erften Ranges waren. — Um confequent zu bleiben, dürfte 
man ein ſolches Urtheil der jegigen Diplomatie gar 
nicht verargen; denn die Staatsklugheit jener und die 
der gegenwärtigen Zeit find zwei ganz verfcdiedene, 
fi) durchaus unähnliche Dinge Damals waren in 
dem Abendlande chriftlichs religißfe Gefinnung und 
yerfönlicher Geift und Charakter die Grundlagen, wie 
bie Zriebfedern aller Politit; daher auch jede hiſtori⸗ 
fhe Thatſache, und jede üffentlihe Handlung bios 
nach der darin liegenden Geſinnung beurtheilt und ges 
würdiget wurken, Jetzt ift Politik blos ein, auf eis 
nige ganz ſcheulos zur Schau geftellten egeiftifhen 
Srundfäge rebucirtes Syſtem von Lingerechtigkeit 
und Täuſchung, deffen Geheimniß blos darin befteht, 
das Unrecht ganz kunſtlich in rechtliche Formen einzu. 
hüllen, es, wo möglich, dem Scheine nach rechtlich 
zu begründen, und ſo den dürren Buchſtaben irgend 
einer roͤmiſchen Rechtsformel für ſich zu gewinnen. 
Man durchgehe nur Europens neuere und neueſte Dis 
plomatiſche Geſchichte; ) und erinnere ſich dann auch 
noch, wenn man will, des, von Englands verſtorbe⸗ 
sem, großen Staatsminiſters Canning Öffentlich in 
dem Parlamente, mithin vor den Augen von gang. 
— ausgeſprochenen, politiſchen Glaubensbekennt⸗ 
niſſes. 


Flaſſans diplomatiſche Geſchichte von Eurspe 
wäre diesfalls und beſonders für junge Diplomaten, 
eine höcft empfehlungswerihe Lektüre, 
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der Pabſt, auf feiner Rückreife nach Rom, an allen 
Orten, dur die er fam, von dem jubelnden Volke 
empfangen, und alle Städte und Gebiete des Exar⸗ 
hats, aber vorzüglid; die Stadt Ravenna waren 
nun voll feines Lobes, fo wie des Dankes der von 
ihm geretteten Einwohner. Zur Danffagung für 
die, abermald von Gott ihm erwiefene Gnade, feierte 
Zacharias in Rom noch einmal mit dem ganzem 
Volke dad Feſt ver beiden heiligen Apoftel Peter 
und Paul. — AL Kaifer Conftantin diefen aber 
maligen Beweis der Treue und Grgebenheit des 
Pabſtes gegen das Kaiferhaus erfuhr, ward er das 
von fo fehr ergriffen, daß er, um dem Pabſte feine 
Erfenntlichfeit zu erzeigen, dem römifchen Stuhle zwei 
anfehnliche und an Ländereien fehr reiche Krongäter, 
Nympha und Normia genannt, auf immer zum Ger 
ſchenke machte. Ein neuer Beweis, wie Muratori bes - 
merft, daß der Staatöverband zwifchen dem Herzogs 
thum Rom und der Regierung von Eonftantinopel unter 
Gregor II, nicht aufgelöft ward, fondern der Kais 
fer Oberberrfchaft über Rom noch immer fortdauerte; 
fo wie auch, daß Conftantin, obgleich er in Die 
Fußtapfen feines Vaters trat, dennoch eben fo wenig, 
wie diefer, von dem Pabſte ausprüdlich und 
namentlich mit dem Banne belegt worden war, 


9. Zacharias hatte jetzt Stalien den Frieden 
wieder gegeben, dem Kaifer feine Provinzen erhals 
ten, und die Eroberungsſucht eined Koͤniges gezuͤ⸗ 
gelt, der, obgleih von Natur herrfchfüchtig, den⸗ 
noch auf den Ruf des Pabfted ungerechter Herr⸗ 
fchaft entſagte )Y. Ganz und ungetheilt fonnte nun 





*) Da von dem edeln König Liutprand ferner nicht mehr 
die Rede feyn wird; fo müffen wir jegt ſchließlich 
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der heilige Vater fih den ſchweren Pflichten feines 
oberſten Hirtenamtes bingeben. eine wachfame 
Thaͤtigkeit erſtreckte fih über alle Kirchen des Abend⸗ 
landes. Bon allen Eoncilien, in Stalien, Gallien, 
England und Deutſchland war Er vie Seele. Seine 
Decrete wurden von allen dhriftlihen Monarchen und 
Bölkern mit der, ihnen gebührenden Ehrfurcht empfan⸗ 
gen. In ven entfernteften Ländern errichtete er neme 
Bisthümer und erzbifhöfliche Stühle. Dem Pipin 
und den fränfifchen Kirchen fchidte er eine lange 
Reihe trefflicher Disciplinarverorpnungen, welche ven 
Dprt eingeriſſenen, bis zu greuelvollem Scandal ange 
wachſenen Unordnungen wenigftend doch zum Theil 
nur ein Ende machten. Bon allen Orten wanote 
man ſich in zweifelhaften Faͤllen an den Pabſt; und 





nur folgende Eleine Bemerkung noch beifügen. Es ift 
nämlıh beinahe unbegreiflih, wie weit off Vorur⸗ 
theite überhaupt, mithin auch Eirchlihe Natienalvers 
urtheile ſelbſt verftändige Männer über alle Schranfen 
dahin reißen können. Nur daraus läßt ed ſich ers 
flären, daß der gelehrte Cardinal Baronius in feinen 
Annalen von diefem großen König ein fo nehäfliges 
Bild entwirft, das jedoch mit dem Driginal aud 
niicht in einem einzigen Zug nur die mindefte Aehn⸗ 
lichkeit har, und welchem die vielen bier fchon erwähns 
ten, und ven dem Cardinal felbft erzählten Ihatfas 
chen doch offenbar geradezu widerfpredhen. Paul 
Warnfried, Diacon der Kirche von Aquileja und Abs 
nigs Defiderius Kanzler, der dem König Liutprand 
fo ganz nahe fland, mithin diefes Monarchen Chas 
rakter und Negierungsmethode ungleidy beſſer Eennen 
mußte, als der gelehrte und viel belefene Carbinal, 
fagt von Riutprand: Fuit autem vir multae sapi- 
entiae, consiliis sagax, pius admodum et pacis _ 
amator, bello potens, delinquentibns clemens, 
castus, pudicus, orator pervigil, eleemosinis 
largus, literarum quidem ignarus, sed philosophis 
aequandas, nutritor gentis, legum augmentor, 
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der Weisheit feiner Entſcheidungen wurden die wich⸗ 
tigften Kirchen:, wie ©taatd: Angelegenheiten unters 
legt... Gleich feinen beiden großen Vorfahrern, leitete 
auch Zacharias die apoftolifchen Arbeiten des heiligen 
Bonifacius, der in allen nur einigermaßen bedenk⸗ 
lichen oder zweifelhaften Fallen nah) Rom, als ver 
reinften und lauterften Quelle aller göttlichen Wahr⸗ 
heit fi) wandte, und deſſen bisweilen allzurafchen 
Eifer des heiligen Pabſtes fanfter evangeliſcher Sinn 
bald wieder in Schranken erhielt. Kurz, Zacharias 
war Allen Alles, und jedem nach deſſen Beduͤrfniß; 
Er lobte, tadelte, lehrte, weckte und belebte, leiftete 
Hülfe und gab Rath jedem, der ded Einen over 
des Andern bedurfte; und die Gnade Gottes und Der 
Segen von Oben ruheten auf allen feinen Unter 
nehmungen. 


10. In dem neunten Sjahre feines Pontificats 
ward talien auf dad Neue von den Longobarden 
bedrohet, und Zacharias übernahm nun zum dritten . 
Male die feinem Herzen, wie feinem. hohen Cha 
rafter fo angemefjene Rolle eined Vermittlers und 


eigen Friedensfürſten (749). Er verließ Nom, 


ging zu dem longobardifchen König Rachis in deſſen 
Lager vor Perugia; und welden herrlichen Erfolg 

auch Diefe, nichts weniger ald gefahrlofe Reife hatte, 
und welchen tiefen und bleibenden Eindrud die Uns 
terredung des Pabſtes mit dem Könige auf das 
Gemüth des Lebtern machte; alles dies iſt dem Lefer 
fhon aus einem der frühern Abfchnitte befannt *). 


11. Das ihm aufgegebene Tagwerk hatte nun 
Zacharias größtentheild vollbracht; aber auch über 
dad lebte Jahr feines Pontificats follte noch ein, 


*) Abfchnitt 12, $. 4 und 5. 
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bisher in den Annalen der Völker unerhörtes Ereig 
niß einen neuen, ganz eigenen Schimmer von- jggbeit 
verbreiten. Gegen dad Ende des Jahres 751 naͤm⸗ 
lich erhielt Zacharias von Pipin und der fränkifchen 
Nation ‚jene ewig merkwürdige Gefandtfchaft, welche, 
indem fie den Pabſt auffoderte, darüber zu enticher 
den, wem ber Xitel und die Pönigliche Würde in 
Wahrheit gebührten, ihn gleihfam zum. Dispenr 
fator des mädtigften Throne der Chriftenheit er 
bob. Die Häupter der Geſandtſchaft waren ber 
heilige Burkard, Biſchof von Würzburg, und 
Sulrad, Pipins erfter Hoflaplan. Des Pabftes 
Entfcheidung ift dem Leſer ſchon befannt; ihr zu 
Folge beftieg eine neue Dynaſtie den fränkifcen 
Thron, und jene der Merovinger, längft fchon. in 
allen ihren Zweigen verdorret, verſchwand auf im 
mer aus der Sefchichte. Den Franfen einen neuen 
König, und durch dieſen einft auch der gefammten 
abendländifchen Chriftenheit ein weltliches Oberhaupt 
u geben, war das legte Werk, welches Diefer heilige 
af zu vollbringen hatte; als es vollbracht war, 
ftarb er gleih im folgenden Jahre (752) am 15. 
März; gerade in vemfelben Monate, in welchem in 
eben diefem Sabre Pipin, zu Folge des päbftlichen 
Auöfpruches, in der Kirche zu Soiſſons, von dem 
heiligen Bonifacius, in’ Gegenwart der verfammel 
ten Stände des Reiches, zum König gefalbt und ge 
kroͤnt ward ). | . 


12. Die Kirche, welcher Zacharias zehn Jahre, 
drei Monate und einige Tage vorgeftanden, hat 
denſelben den Heiligen beigezählt, und gewiß mit 
großem Recht; denn lauter war ftetd feine Abficht, 
rein und einfältig fein Herz, und fein ganzer Wandel 








Abſchnitt. 15. 5 10 und 11, 
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vahrhaft heilig. Ein zärtlicher Water feiner Geiſt⸗ 
ichkeit, vermehrte er um die Hälfte deren Gehalt, 
zauete und ſchmuͤckte Kirchen und machte felbft ausr 
märtigen, das beißt, nicht auf römifchen Gebiete 
iegenden Klöftern, befonderd dem von Monte: Cafs 
ino koſtbare Geſchenke. Sein Herz kannte fein 
uͤßeres Vergnügen, als feinen Beleidigern zu ver⸗ 
‚eihen; Daher gerade diejenigen, welche ihn vor feiner 
Schebung am boßhafteften verfolgt, am bitterften 
jefränft hatten, nun vorzüglid; von ihm mit Wohl 
haten überhäuft wurven; überhaupt war Wohlthun 
Ye einzige Waffe, mit welcher Diefer gottfelige Pabſt 
eine Syeinde und. Gegner befämpfte, und größtens 
heils auch beſiegte. — Als einft venetianifhe Kauf 
leute nach Nom famen, um dort Sclaven zu kau⸗ 
en, und Diefe nachher an vie Mohamedaner in Afrika 
wieder zu verkaufen; verbot ver Pabft, ſobald 
er ed erfuhr, dieſen fchändlichen Handel; es fey ein 
Sreuel, fagte er, daß jene, welche durch das Gas 
rament der Taufe in dem heiligen Geifte wieders 
zeboren, und mit dem foftberen Blute Sefu Chri⸗ 
ti rein gewafchen worden, Knechte der Argften Feinde 
des Namens Jeſu werden follten. Den VBenetianern 
ließ er indeſſen alles, von ihnen ſchon audgegebene 
Geld wieder zurüudzahlen; fchenfte aber ven, von 
ihm auf dieſe Weife Losgefauften ihre völlige Frei⸗ 
heit. — Das Leben dieſes heiligen Pabſtes ents 
halt eine Fülle folcher fehönen, nichts ald chriftlis 
che Milde athmenden biographifchen Züge. 


XIX. 


1. Nach dem Tode des heiligen Pabſtes Zar 
charias ward zu deſſen Nachfolger ein Prieſter ver 
coriſ.d. Grob. . o. BD. 28 


IH Son dem Eonciligm Quinifertum 692, 


römifchen Kirche, Namens Stephanus gewählt; aber 
vom Schlage getroffen, ftarb er fchon am vierten 
Tage nad) feiner Wahl; da er noch nicht conferrirt 
worden war, fo rechnen ihn auc viele, und zwar 
nicht unbedeutende fFirchliche Schriftſteller, wie 
z. B. die Bibliothefare Anaftafius, Sigonius, Mw 
ratori, Fleury x. nicht zu den Paͤbſten. Die Geile 
lichkeit und das Volk verfammelten fi) hierauf in 
der Kirche, Maria ad Präfepe genannt Ciekt 
Santa Maria Magginre) und einftimmig 
ward nun ein Diacon der römifchen Kirche, weldyer 
ebenfalls Stephanus hieß, auf den Stubl des hei 
ligen Petrus erhoben. Der neue Pabft war ein 
geborner Römer; er hatte frühzeitig feine Eltern 
verloren, und da fein Bater Conftantin ihm fem 
Vermögen binterlafien, fo nahm der Damalige Pabſt 


ihn in ven lateranifhen Palaft, und forgte für ' 
feine Erziehung. Zum Jüngling gereift, wählte er 


den geiftlidien Stand, und ward nun von den Pab⸗ 


ften durch alle firhlichen Stufen bis zu dem Diacn 


nat befördert. Er mar der erſte Pabſt, welder 
nad) feiner Wahl von dem Volke auf den Schul⸗ 


tern in die Kirche zum heiligen Johannes in dem . 


Lateran getragen ward. 


2. ©tephan II, *) von deſſen Weisheit ,. Froͤm 


Jene Geſchichtſchreiber, melde des Pabſtes Zacarius 
unmittelbaren Nachfolger, obgleich derſelbe, ohne com 
ſecrirt worden zu ſeyn, ſchon am 4. Tage nad) feiner Wahl 
ftarb, dennoch unter die Päbfte zählen, und Ste 
phan IE. nennen, heißen nun den Pabſt, melde 
bier Stephan IE. genannt wird, Stevhan III. Die 
fe6 veranlaßt ın der Folge mande Verwirrungen und 
Verwechlelungen; indem 9 Päbſte den Namen Ste—⸗ 
rhanus führen, wovon nun jeder den den verſchiede— 
nen Geſchichtſchreibern and) verſchieden bezeichnet wird; 


‘ 


mn... 
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migkeit, SHerzendgüte, befonderd gegen Arme und 
Nothleivende, und ganz ungemeiner Sorgfalt, den 
Strom heiliger Weberlieferungen ſtets in feiner pris 
mitiven Klarheit und Xauterfeit zu erhalten, Anar 
ſtaſius und einen fehr hohen. Begriff gibt, ftand 
der Kirche nur fünf Jahre und ungefähr achtund⸗ 
zwanzig Tage vor, und fein Kampf gegen Die ons 
gobarden, feine Reife nad) Pavia, feine Flucht 
nad) Frankreich, fein dortiger Aufenthalt, feine tris 
umpphirende Nüdfehr nad) Italien, und endlich das, 
unter ihm durch Pipind Schenfung zu einer welt: 
lichen Macht erhobene Pabftthum füllen ven größ- 
ten Theil der Gefchichte feines Pontificats. Das 
Mefentlihfte davon ift den Lefern fchon aus den 
vorigen Abfehnitten befannt, und nur Weniges bleibt 
und nod hinzuzufügen jeßt übrig. Der wichtigfte 
Moment in Stephand Pontificat war unftreitig jes 
ner, in welchem er ven Fühnen Entfchluß faßte, 
nah Frankreich zu fliehen. Diefer Schritt war 
entfcheidend,; denn er gab der Kirche und dem gan 
zen Abendlande eine andere Geftalt. Aber bei Er: 
eigniflen, ſchon fo merkwürdig an fid), aber noch 
merkwuͤrdiger in ihren Folgen, ift auch das kleinſte 
Detail nicht ohne hohes Intereſſe. Begleiten wir 
alfo jebt ven unerfchrodenen, weil blos auf Gott 
bauenden Pabft auf feiner Reife nad) dem Hofe des 
großen Königs. Pipin; und zwar von dent Augen: 


fo daß z. B. derjenige, den die Einen Stephan V. 
nennen, bei den Andern Stephan VI. heißt. Man 
fiebt ven felbft ein, wie oft und wie deicht dadurd 
Mihverftändniffe erzeugt werden müſſen. — Heute 
zu Tage ift es, vbgleih gegen den Braud des Al; 
terthums, feftgefegt, daß ſchon die Biefe Wahl ver 


Gardinätle dem neuen Pabſt, aud ver der Con: . 


fecration deſſelben, die volle päbftlihe Gewalt und 
Würde ertheile, | 


28 * 
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bli! an, wo er Rom verlaffen, bis zu jenem, wo 
er, mıt unverwelflichen Zorbeern gefrönt, unter ven 
Segnungen feined Volkes, ald nunmehr wahrer 
und wirflidher Friedensfuͤrſt durch die Thore der, 
von ihm nun auf immer befreiten, auch jeßt noch welt: 
beherrfchenven Roma wieder einzog ”). 


3. Es war der 14. October des Jahres 753, an 
welhem Stephan, in ziemlich zahlreicher Begleitung 
feiner Geiftlichfeit, Rom verließ. Paul Warm 
friend, und nad) ihm nod mehrere andere Geſchicht⸗ 
ſchreiber erzählen, Daß, ald der Pabft, nur noch we 
nige Meilen von der longobardiichen Grenze entfernt, 
aber die Bruft von großen Sorgen und Entwürfen 
geſchwellt, und über das, mit dem Longobaroen Rd 
nige zu behandelnde, ſchwere Geſchaͤft in tiefem Nach⸗ 
venfen verfunfen, unmwillführlic feine Augen gegen 
den nächtlichen Himmel erhob, er nicht ohne Staunen 
ſah, wie von der ©eite Frankreichs eine große feurs 
ge Kugel ſich erhob, ihre Richtung nad) italien nahm, 
in einem flammenden Bogen ſich über ver Gegend von 
Pavia fenfte, und dort wieder verfhwand. Nicht 
nur der Pabft, fondern aud) deffen ſaͤmmtliche Begles 
ter hatten dieſes, obgleich nicht ganz ungewöhnliche, 
doch ziemlich feltene Meteor gefeben. Aber Stephan 
bielt e8 für einen Wink der Vorſehung; und fein 
bis jetzt noch ſchwankender Vorfaß , nad) Frankreich 
zu gehen, ward in ihm nun beſtimmter, feſter Ent 
ſchluß. — Wir wiffen fhon, wie ver heilige Bas 
ter, ohne zu ruhen oder zu raften, über Die Gebirge 
eilend, ven ihm nachgeſandten Reitern entkam, und 
glüdlih am Fuße der Alpen in dem Klofter des 
heiligen Mauritius anlangte. Aber hier an Frank— 


“) dran febe don 12. Abfchnitt dieſes Bandes von $. 6. 
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reich® Grenze famen ſchon am andern Tage der 
Herzog Rotard und Pipins erfter Hoflaplan Zuls 
rad an, im Namen ihres Herrn den Pabſt bittend, 
ſich tiefer in das Innere von Frankreich zu begeben. 


4. König Pipin befand fi) damals in Thions 
ville. Sobald er fihere Nachricht hatte, Daß der 
Pabſt dieffeitd der Alpen wäre, fandte er ihm feis 
nen Alteften Prinzen Carl, ungefähr 12 Jahre alt, 
nebit mehren Großen feines Hofs- entgegen; er felbft 
brach mit feinem Hoflager auf, und ging nad) 
Pont:Yon, einem koͤniglichen Luſtſchloß in ver 
Champagne. — Bier bis fünf Stunden von Pont⸗ 
Yon fam nun König Pipin felbft dem Pabſt ents 
gegen, flieg, bevor er fich ihm näherte, vom Pferde 
und fiel aus Ehrfurcht für die geheiligte Perſon des 
Oberhauptes der Kirche, auf die Kniee; das Gleiche 
thaten auch Die Königin Bertrade, Pipins beide 
Söhne Carl und Earlman, und alle ven König 
begleitenden fränfifchen: Großen. . Pipin wollte durch⸗ 
aus nicht zugeben, daß der Pabft vom Pferde fteige, 
ging im Gegentheil eine ziemliche Strecke zu Fuße 
an der. Seite defjelben. Stephanus, innigft gerührt 
von. diefen fprechenden Beweifen der ehrerbietigiten 
Liebe, aber auch Die. Hand Dedjenigen. nicht vers 
kennend, weldyer die Herzen ver Könige lenkt, wie 
er will, flimmte fammt feiner, ihn begleitenden 
Geiftlichfeit mit lauter Stimme Hymnen und Dank 
lieder an, und unter heiligen: Gefängen- zog er am 
6. Senner des Jahres 754. m- Pont: Yon ein. Hier- 
ward er von. Pipin, der föniglichen- Familie und 
Dem ganzen Hofe-auf dad Reue wieder bewillkommt. 
Stephanus uͤberreichte jeht dem Könige und deſſen⸗ 
Großen die, ihnen mitgebrachten koſtbaren Geſchenke; 
worauf Pipin und der Pabſt, unter. wiederholten 


438 Don dem Coucilium Ruinifestum 69, 


Aeußerungen ber zärtlichiten Freundſchaft ſich für 


heute von einander trennten. 


5. Uber ver folgende Tag war Zeuge eines 
bisher noch nie erhörten Auftritte. In haͤrnem 
Bußgewande,. und dad Haupt mit Afche beftreut, 
erfchtenen ver Pabft und alle feine Geiftlichen vor 
dem Könige, warfen fi) ihm zu Füßen, und be 
fhworen ıhn, im Namen ver beiden heiligen Apo— 
ftel, Rom und ven roͤmiſchen Stuhl von Der uner 
träglichen, immer weiter um ſich greifenden Tyran⸗ 
nei der Longobarden zu befreien. Der Pabſt wollte 
gar nicht mehr qufitehen, bis der König, der von 
dem Eindruck, den Diefe unerwartete Scene auf ihn 
gemacht hatte, ſich faum erholen konnte, endlich ihm 
felbft Die Hand reichte, aber zugleich auch feinen 
Beiltand und feine Hülfe ihm oͤffentlich gelobte 
Beide gingen hierauf in die Kapelle, wo der Pabk 
feine Bitten wiederholte, und der König mit einem 
Eide verfprah, in Allem feiner Leitung zu folgen, 
und Die Herausgabe Des Exarchats, fammt allen 
von den Longobarden unrechtmäßig beſetzten Staͤdten, 
felbft wenn es nöthig feyn follte, durch Waffenger 
walt von Aftulph zu erzwingen. Etwas weiteres 
jet gleich zu unternehmen, erlaubte nicht ver, in 
diefem Jahr ganz vorzüglid ftrenge Winter. Sms 
deſſen wurden Doch, auf Den Vorſchlag des Pabſtes, 
Geſandten mit fehr annehmbaren Anträgen an 
Aſtulph georonet, Die jedoch, wie wir ſchon wiſſen, 
unverrichteter Dinge bald wieder zurüdfamen. Auch 
Stephan wollte wieder uͤber die Alven zurüdgeben, 
aber Pipin geftattete es nicht, und ver Pabft begab ' 
fih nach) Paris, wo er das geräumige, auf Be 
fehl des Königs zum Empfang des hohen Gaſtes, 
mit viela Pracht und Bequemlichfeit eingerichtets 
Klofter St. Denys bezog. 
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6. Indeſſen Yatten- die Mühfeligfeiten einer, im 
Anfange des Winterd unternommenen, und fo ziems 
lich einer Flucht ähnlichen Neije, verbunden mit ven 
vielen, dad Gemüth des heiligen Waters feit einiger 
Zeit quälenden Beforgniffen, auf deſſen Gefunppeit 
ſehr nachtheilig gewirkt. Er fiel zu St. Denys 
in eine tödtlihe Krankheit, und ed dauerte nicht 
lange, fo verzweifelten alle herbeigerufenen Yerzte 
an feinem Auffommen. Als das Uebel vie höchfte 
Stufe erreicht hatte, und. man in der Nacht mit 
jevem Augenblid das Hinfcheiden des Pabftes ers 


wartete, fiel er in einen tiefen Schlaf, von weldyem _ 


jedermann glaubte, Daß er dem Kranfen die Pforte 
der Ewigkeit auffchließen würde. Aber gegen alle 
Erwartung erwachte der Pabſt gegen Anbruch des 
Tags, begehrte aufzuftehen,, und ſich fogleih in die 
Kirche zu begeben, um bort einen Altar, den er 
bezeichnete, den beiden heiligen Apofteln zu weihen. 
Die Umitehenvden , in der Meinung, daß er in der 
Fieberhitze phantaftre, wiverfeßten fid) feinem Anfins 
nen; aber Stephanus beftand darauf und verficherte 
mit fräftiger Stimme; daß er ſich volllommen wieder⸗ 
bergeftellt fühle. In diefer Racht, febte er hinzu, ſey 
ihm in einem Traumgefichte angedeutet worden, Daß 
Gott auf Die Fürbitte des heiligen Biſchofs und Mars 
tyrerd Dionyiius ihm feine Tage gefriftet habe, er 
daher zur. Danffagung jenen Altar einweihen, und 
das heilige Opfer dort verrichten follte, *) 


. *) Eine umftändlichere Erzählung feines nächtlihen Ge» 
ſichtes, wie feiner wunderbaren Heilung enthält die 
von dem. Pabite Stephanus felbft hierüber befannt 
gemachte Relation, welde mit den. Worten anfängt; 
»Do wie es eitler Wahn wäre, ſich feiner Verdienfle 
„rühmen zu wollen; eben fo würde ed die höchfte Uns 
udankbarkeit feyn, die Wunder zu verfchiweigen, welde . 
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7. Stephanus that, wie in dem nächtlichen Ge 
fihte ihm war befohlen worden. Gleich an dem 
naͤchſten, Darauf folgenden Sonntag nahm er Die Eiw 
weihung des ibm bezeichneten Altars vor, hielt hierauf 
in derfelben Kirche einen feierlichen Gottesdienſt, und 
ſchritt dann während der Meſſe noch zu einer andern 
nicht minder wichtigen, nicht minder heiligen Hands 
lung. Pipin ward naͤmlich jeßt von vem Pabfte zum 
weitenmal gefalbt un® gekrönt, mit ihm auch feine 
Gemahlin Bertrade und feine beiden Söhne Carl 
und Garlman, Da Pipind Söhne noch nicht getauft 
waren; fo erhielten fie jeßt ebenfalld. dieſes Sacrament, 
und Pabſt Stevhanus übernahm bei beiden Prinzen 
die Nathenftelle*). Er ertheilte hierauf allen Großen 
des Reiches und Der ganzen fräntifchen Itation feinen 
apoftolischen Segen; fchleuderte aber zugleich and 
einen furchtbaren Bannftrahl gegen alle, welche die, 
der neuen Dynaſtie geſchworne Treue brechen, und 
fo lange noch ein Sprofle des pipinfchen Hauſes blüs 
hete, je einem andern Könige huldigen würden. Er 
überreichte hierauf Dem Könige von Seite des. römis 
ſchen Senats einen Beſchluß, Fraft veffen ihm und 
feinen beiden Söhnen die Würde eined roͤmiſchen 
Datricierd. übertragen ward **), 





wes Bott, durch feine Heiligen, in und zu wirken 
„gefallen hat. 20.“ (T, 2 Concil, Gall,) 


©) Dies erhellt aus einem väbſtlichen Schreiben, in wel 
hem Stephanus dem König feinen spiritalem com- 
patrem, und Pipins Söhne feine spiritales Alios 
nennt. (Maxs. P. 12 p. 53 rel, seq.) 


") Wie es fcheint, fand Pipin fi durch dieſen Titel ger 
fhmeichelt; denn er gebrauchte ihn in Urkunden ; und 
man hat noch Münzen von diefem König, auf mel 
den das R. P. offenbar nichts anderes beißen. kann, 


ald: Ramanorum Patricius. 
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Zu Quiercy an der Dife feierte Pipin 
die fer Das Feſt fiel in dieſem Sahre (75. 
auf den 15. April; und ald die feftlichen Tage vor 
über waren, ward da8 biedjährige Mai feld gehalten. 
Der Pabſt und der König führten. Darauf den Vor⸗ 
fit. Der Hauptgegenftand der Berathung war der 
Krieg gegen die Longobarden. Carlmand unerwars 
tete Erfcheinung auf Diefer Verfanunlung, und der 
Eindruck, den fie auf alle anwefenden Großen machte, 
find. den? Leſer befanni*). Nachdem die weltlichen 
Angelegenheiten geordnet waren, wurden der Ents 
ſcheidung des Pabftes neunzehen, die Kirchenzucht 
betreffende Fragen vorgelegt. Zehen davon betrafen 
die Ehe, größtentheild Die Unaufloͤsbarkeit veufelben; 
fünfe die Zaufe; vier das Außere-. Leben. der Geiſt 
lichkeit. — Irde geiſtliche Verwandtſchaft, ſey es 
durch Pathenſtelle bei der Taufe oder Firmung ward 
zu einem weſentlichen Hinderniß einer ehelichen Ver⸗ 
bindung erklärt, — Wenn nach vollbrachter Ehe, 
bei einem Theile eine, zum ehelichen. Leben untaugs 
lich machende Krankheit eintritt, fo Tann. dies Tein 
Grund zur Auflöfung einer folden Che werben; 
nur Ausfa oder Befeffenheit machen eine Auss 
nehme. — Wer fih von feiner Frau gefchieden 
bat, darf, fo lange dieſe am Leben ift, feine andere 
ehelichen. — Wenn ein Priefter, im Falle einer 
Notbtaufe, ſich des Weines bevienet, weil es ihm 
an Wafjer gebrach; fo unterkegt: er feiner canonis 
ſchen Strafe; hatte er aber Waſſer haben Eönnen, 
und dennoch Wein genommen, ſo ſoll er mit der 
Strafe der Excommunication belegt werben. — 
Wenn man einem kranken Kinde aus einer Schale 
oder aus der Hand Waſſer auf den Kopf gießt; 
fo iſt diefe Taufe gültig. Man ſieht aus dieſer 





*) Man ſehe Abſchu. 15 6. 6. 


? 
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Beitimmung, daß die Taufe durch Ausgießung des 
Waſſers, jetzt allgemein üblih, Damals noch felten, 
und Das Eintauchen die gewöhnliche Zaufart war.) — 
Wenn der taufende MPriefter weder das Symbolum, 
nod dad Waterunfer, oder den Pfalter auf later 
nifch berzufagen weiß; oder auch unficher iſt, ob 
der, weldyer ihn zum Priefter geweihet, ein wirfls . 
cher Biſchof war; fo iſt dennoch die Taufe gultig; 
und gültig. ift fie auch, wenn der Taufende die 
Taufformel in folgenden Ausdrücken ausfpricht: In 
nomine Patris mergo, et Filii mergo, et Spi- 
ritus Sancti mergo, — Wenn ein Bifchof von 
allen Bifhöfen der Provinz einftinmig verdammt 
worden; fo muß es bei dieſem Spruch fein Be 
wenden haben, und fann Feine Appellation mehr 
ftatt finden. — Ein Prieiter fann von dem Bi 
fhofe nur mit Zuziehung noch ſechs anderer Bifchöfe 
verdammt werden; bei einem Diacon bedarf es blos 
ihrer Drei; und über die übrigen Geiftlicyen von 
einer niedern Ordnung ift der Bifchof allein und 
ohne Zuziehung andrer Biſchoͤfe zu fprechen ermädy 
tiget. — Unter ver Strafe der Ercommunıcation 
im MUebertretungsfalle wird allen Geiftlicyen, wie 
auch ven Mönden geboten, abgefchnittene Haare 
zu tragen. — Alle, dem Pabſte vorgelegten Fragen, 
beantwortete er größtentheild entweder nach den ur 
alten Decretalen des heiligen Leo, Des heiligen Zw 
nocenz, des heiligen Siricius, oder nad) den Auf 
fprüchen der Väter, und den Entſcheidungen der 
Eoneilien von Chalcevon, Antiochien, Neocaͤſarea 
und Garthago. 


9. Eine Folge der Berathbungen auf dem Mar 
felde bei Quiercy war eine nbermalige Geſandtſchaft 
an den König der Longobarden. Aftulph. verfprad 

diesmal auf Rom und Das roͤmiſche Gebiet zu ver 
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zichten, verweigerte aber Durchaus die Zurückgabe 
der Städte des Exarchats, und mit tiefen hatte ges 
rade Pipin in ver Berfammlung zu Qwiercy, nicht 
ohne Mitwiffen ver Stände, dem roͤmiſchen Stuhle 
für jet und alle Tünftige Zeiten ein Gefchenf ge 
macht. Auf giner zweiten Berfammlung bei Brienne 
ward alfo ver Krieg befchloffen; und Pipin führte 
felbft das Heer nach Italien. Das Gefecht bei 
Finistrella zwiſchen Dem Vortrab des fränfiichen 
Heeres und einem zahlreichen Iongobasdifchen Heew . 
baufen, welcher ven Engpaß beſetzt hatte, war fehr 
blutig. Trotz allen Anftrengungen vermochten vie 
Sronfen nicht, die Longobarden zum Weichen zu 
bringen; bid endlich die Deutfchen über dis hoͤchſten 
Selfenfpigen kliumten, und ben Longobarden in 
den Rüden fielen. Dies entſchied dad Gefecht; der 
Engpaß werd erflürmt, und ber baierſche, damals 
faum fünfzehnjährige Herzog Taſſilo zeichnete ſich 
dabei ganz vorzüglich durd feine Tapferkeit aus”). 
Bald darauf langte auch Pipin niit dem Heere an, 
und nun kam ed zu einer Hauptfchlacht, ia welcher 
dad, obgleich weit flärfere Heer ber Longobarden 
mit folhem Berluft gefchlagen ward, daß Aſtulph 
Fein zweite Treffen mehr wagen burfte, und mil 
dem Reſte feines gefchlagenen Heeres füh in feine 
wohlbefeftigte Hauptſtadt warf. Schon damals 
haͤtte Pipin das longobardiſche Reich zerſtoͤren koͤn⸗ 
nen, und die Erhaltung deſſelben hatten Die Longo— 
barden bios der Verwendung des Pabſtes zu Dans 
fen, der mit Bitten folange in Pipin draug, bis 
diefer endlich die von Aftulph gemachten Friedens⸗ 
vorfhläge annahm. Aber gegen den Rath des Pabs 
ſtes verließ Pipin Stalien viel: zu frühe mit feinem 
Heere. Aftulph hielt ven gefchloffenen Vertrag nicht, 
zog im Gegentheil mit feiner ganzen Macht gegen 


*) Barre, Gefhichte von Deutihland 2.1 8. & 
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Rom, und belagerte Die Stadt. Die Belagerung 
begann am 1. Jenner des Jahres 755 und Dauerte 
3 Monate. Schon vor der Belagerung hatte Ste 
phan Boten über Boten an Pipin gefandt; aber 
jest, wo Rom von der Lanpfeite vollig eingechkoffen 
war, blieb ven Roͤmern nur noch der Weg um 
See nah Frankreich. offen. Der Biſchof Georg, 
und Graf Tomarice, nebft einem, gerade in Nom 
anweſenden fränfifchen Abte, Namens Bernier 9, 
fchifften ſich auf der. Tiber als päbftliche Abgeord⸗ 
neten nach Frankreich ein, entgingen der Wachſam⸗ 
feit der Longobarden, landeten nach uͤberſtaudenem 
ziemlich heftigem Sturme bei Marſeille und kamen 
rar an Pipins Hoflager an. Cie waren le 
erbringer mehrerer päbftlichen Schreiben, und au 
jenes, ſo oft fhon der bodentofeften Kritif ausge : 
feßten Driefes, in welchem Stephanus ven heiligen 
Petrus felbit redend einführt**), | 


10. Solchen dringenden Bitten bed Oberhaup⸗ 
sed der Kirche vermochte Pipin nicht länger zu. wider 
ſtehen. Das Heer erhielt Befehl zum Aufbruch; er 
felbft eilte nad) ven. Alpen; ſchickte aber den Biſchof 
Georg von Dftia augenblidlich wieder über Marfeille 
nach Rom zurüd, um des Pabſtes ſinkende Hoff⸗ 
nung durch Die gewiſſe Nachricht von ver Annäher 
rung der Franken auf Dad Meue zu beleben. Hm zu 
fiegen, durfte. diesmal Pipin nur fommen; der Paß 
yon Sußa ward erflürmt; Die. Longobarden wurden 


®) Diefer,, dem römifchen Stuhle ganz ergebene. fränfifche 
Abt Hatte während der Belagerung den Harniſch an 
geſchnallt, zu den Waffen gegriffen, einen Poften 
auf der Stadtmauer bezogen und bei den verſchiede⸗ 
nen Angriffen ausgezeichnete Proben von Tapferkeit: 
abgelegte 


“) Map ſehe Abſchuut 12.5. 14 nebſt der Mate, 
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uͤberall zuruͤckgedraͤngt und Aſtulph ſammt ſeinem 
Heere zum zweitenmal in Pavia belagert. Waͤhrend 
der Belagerung, welche von kurzer Dauer war, em 
fhienen zwei Faiferliche Gefandten aus Eonftantinopel 
in dem fränfifchen Lager. Sie ftellten dem Könige 
vor, Daß die Longobarden auf die Provinzen des 
Exarchats fein Recht hätten; wenn er fie alfo jet 
aus denfelben würde vertrieben haben; ſo gezieme 
es feiner Gerechtigfeitäliebe, fie ihrem rechtmäßigen 
Beſitzer, dem griechifchen Kaiſer wieder zurüchugeben; 
fie erboten fih zu reichlichem Erſatze aller, von 
ven Franfen aufgewandten Kriegsunkoſten. Aber: 
Pipin, der wahrhaftig nicht in zwei gefahrvollen Zügen 
über die. Alpen fein Heer, fein. Leben und feinen 
Ruhm auf das Spiel geſetzt hatte, um der Sache 
ver Bilderftürmer zu dienen, und Provinzen für Die 
griechifchen Kaifer zu erobern, die ihr Recht darauf: 
laͤngſt fchon verfcherzt, ja wohl felbft faktifc darauf 
verzichtet hatten, fagte den Gefandten in ganz dur⸗ 
ren Worten, daß die Longobarden durch das Recht 
des Sieges dad Exarchat befaßen; und daß er, wenn 
er dieſe Länder jeßt würde erobert haben, in deren 
Rechte eintrete, mithin nach Gutduͤnken darüber ver⸗ 
fügen koͤnne. Nicht zeitlicher Nüdfichten, fondern 
des Heiles feiner Seele wegen fey er über die Alpen 
gegangen; und alle Berfprechungen, wie lodend 
fie auch feyn möchten, fo wie alle Schäte ver Welt - 
würden ihn nie bewegen koͤnnen, dem heiligen Pe⸗ 
trus, dem er dieſe Länder zum Geſchenke beftimmt, 
fein ihm darüber gegebenes Wort jemals zu brechen; 
Pipin beveutete hierauf den Griechen, daß er nichts 
mehr davon hören wolle, und gebot -ihnen dad 
fränfifche Lager alfogleich zu verlaſſen. 0 


11. Um Krone und Leben zu retten, mußte 
König Aſtulph nun ernftlih, obgleich feufzend ſich 
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entſchließen, die foftbare, den Griechen abgenommene 
Beute auf immer fahren zu laſſen. Longobarbifhe 
Commifjaire und Yulrad, Pipins Hauscaplan und 
Abt von St. Denys, durdreiften alle Städte des 
Exarchats; jene um fie zu übergeben, Yulrad nım 
fie im Ramen des fraͤnkiſchen Könige in Beſitz zu 
nehmen, aber fogleich auch, als ein Geſchenk ihres 
Herrn, fie an den roͤmiſchen Stuhl wieder abzutreten. 
Ein förmliher Schentungsaft ward audgefertiget, 
und dieſer fammt den Schlüffeln der übernommenen 
Städte von Fulrad nah Nom gebraht, und allda 
an dem Grabe des heiligen Petrus niedergelegt; (755) 
nd To war nun der Pabſt, durch Pipins Froͤu⸗ 
migkeit, fouveräer Herr von brei Provinzen und 
zwei und zwanzig Städten, zu weichen Pipin auch 
die Stadt Narni, welche die fpoletanifchen Herzoge 
den Römern genommen hatten, jebt wieder hinze : 
fügte. Die Originalurfimde von Pipins Schenkung 
tft zwar verloren gegangen, aber das Liber Pon- 
tificalis und der Codex Carolinus bewähren bie 
Acchtheit der Schenkung; zwei Zeugen, vie gleich 
zeitig find, und movon des Leptern Zeugniß um 
fo entfcheivender tft, da ber Codex ja nicht im 
dem Lateran, fondern in der Faiferlichen Bibliothek 
aufbewahrt ward. 


+2. In dem audgedehnteften. Sinne des Wor⸗ 
tes, umfaßte dad Exarchat alle, ven griedhifchen 
Kaiſern unterworfenen Provinzen, mithin auch Res 
pel und felbft Sicilien; daß es aber jet nicht in 
dieſer Ausdehnung genommen ward, Died bedmf 
feiner weitern Ausführung, und offenbar bezog ſich 
Pipind Schenkung blos auf das eigentliche, m 
den engern Grenzen ver Gebiete von Ravenna, 
Bologna und Ferrara ringefchloffene Exarchat, wo: 
mit jedoch die fchöne, laͤngs Dem adriatifchen Meere, 
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von Rimini bis Ancona, und dann noch tiefer in 
dad innere des Landes, bis zu ven apemninifchen 
Gebirgen ſich erſtreckende Provinz Pentapolis uns 
zerirennbar verbunden war. Eben fo ausgemacht 
ft es auch, daß Rom und deſſen Gebiet in Pis 
pins Schenkung nicht begriffen war; hoͤchſt wahrs 
ſcheinlich weil Stephanud es nicht verlangt batte; 
denn hätte er es gefodert; fo iſt nicht abzufehen, 
was bei Pipind, der römiichen Kirche Damals fo 
ungemein günftigen Stimmung, ed wohl hätte vers 
hindern "fönnen. Aber der Pabſt ftrebte nicht nad) 
weltliher Macht; was er wünjchte und burchaus 
wünfchen mußte, war blos Vefrelung der tömifchen 
Kirche von den unerträglichen, fie in ihren, von 
Sott ihr angewiefenen Birkungsfreife unaufhörlich 
hemmenden Feſſeln irgend einer weltlichen Madıt; 
und Diefer gerechte, nichts als die Erhaltung der 
Kirche und ihrer heiligen Lehre bezweckende Wunſch 
war nun, ünter der bier nicht zu verkennenden 
göttlichen Leitung, wirflih in Erfüllung gegangen. 
In Rom felbft war länaft ſchon das Faiferliche Ans 
feben völlig erfofchen, und jenes der Paͤbſte hatte 
feine hoͤchſte Stufe erreicht. Cie, und nicht Die 
griechiſchen Kaiſer berrfchten beinahe feit hundert 
Jahren in Nom; denn nur fie, und nicht: diefe, 
hatten die Kraft und den Willen, der erften und 
gerechteften Forderung, welche Unterthanen an ihre 
Regenten zu machen berechtiget ſind, nämlich ver 
Forderung eines fihern, bleibenden Schutzes, voll 
fommen zu entfprehen. Nur vie Paͤbſte allein 
hatten biöher der Römer Freiheit und Eigenthum 
gegen die Barbaren geſchützt, Deren feindlichen An⸗ 
fällen Einhalt gethan, die Schäbe ihrer Kirche mit 
verfchwenderifcher Sreigebigkeit zum Beften ver Stadt 
verwendet, jedes Öffenklidre, wie Privat⸗ Elend ges 
Iindert, Gefangene losgekauft, Kirchen und öffent 
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liche Gebäude errichtet und unterhalten, über Auf 
sechtbaltung der Sittenzucht gewacht, und für ge - 
rechte Verwaltung „, innere Ruhe und Orbnung ber 
Stadt geforgt; ‚ die Paͤbſte waren, was alle 
Regenten feyn follten, wahre Vaͤter des Volkes. 
Ihre Herrfchaft war das fchönfte, ver Würde des 
Menfchen angemefienfte Regiment, wahrhaft von 
einer, felbft der göttlichen Weltregierung aͤhnlichen 
Natur; denn fie war entiprofien aus gegenfeitiger 
Liebe, und gegründet, auf der einen Geite, auf 
dem Bermögen zu fhüben, zu helfen und Wohl⸗ 
thaten zu erzeigen, und auf der andern Seite, auf 
ven Bepurfniß gefchüßt zu werden und Wohl 
thaten zu empfangen. Die äußern Zeichen weis 
liher Herrfchaft wurden fletd von den Päbften ver 
ſchmaͤhet; fie nannten den griedifchen Kaifer Noms | 
Oberherrn, erwarteten deſſen Beftätigung vor dem 
Antritte ihres erhabenen Amtes; datirten alle ihre 
Briefe und Urkunden nad) den PRegierungsjahren 
deſſelben; erzeigten geziemende Ehre dem Berfchnits 
tenen, Der unter der Benennung eined Dur im Na 
men des Kaiferd in Rom refivirte und, obleich ei⸗ 
ne ganz nußlofe Perfon , dennoch von den Römern 
reichlich genährt ward; ja fie forgten fogar emfig 
Dafür, daß die Stadt Nom ihre Steuern und Abs 
gaben regelmäßig an den FTaiferlichen Fiscus zahlte, 
das heißt, ihr Geld in einen Schlund warf, ver - 
Alles verfchlang, und nie auch nur das Mindeſte 
wieder dafür zurücdgadb, Durchgehen wir Die ganze 
Reihe heiliger Paäbite von dem Augenblid an, wo, 
wenn nirgendd Hülfe und Rettung zu erblidlen war, 
Nom und Stalien feine Augen und Hände flehend 
zu dem roͤmiſchen Stuhle emporhoben, und fie daher, 
gleihfam gewaltfam durch dad Gebot ver Liebe in 
die Welthandel hineingezogen, an dem Negiment 
theilnehmen mußten, und wir werben auch nicht bie 
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ſchwaͤchſte hiftorifhe Spur von Herrfchfucht, ‚oder 
einem nur einigermaßen fichtbaren Streben. nad) welt - 
licher Macht bei irgend sinem derfelben finden; und 
dennoch hatten weder die Paͤbſte noch die Roͤmer, 
fo Dringend und drohend aud) die Gefahr feyn mochte, 
je auch nur die unbedeutendfte Hülfe von Conftans 
tinopel zu erwarten, im Gegentheil die Erftern, wie 
wir ſchon öfterd gefehen, ihren Fräftigen Schuß felbft 
den Exarchen nicht felten wohlthätig empfinven laffen. 
Der Griechen Oberberrfhaft über Rom in jenen 
Zeiten hatte einen ganz befondern, nur ihr eigenen 
Charafter. Die Kaifer naͤmlich ließen fi von ven 
Roͤmern jährlih Steuern und Abgaben bezahlen, 
juchten diefe bei jeder Gelegenheit zu erhöhen und. zu 
vermehren; fehickten dann bisweilen nad} Rom mit 
geheimen Befehlen Verfchnittene oder heillofe Känız 
merlinge, die ganz unerwartet anfamen, gleich Dies 
ben bei Nacht und Nebel fich in die Stadt einfchlichen, 
im Berborgenen böllifhe Tuͤcke auöbrüteten, und 
dann, wenn fie den guͤnſtigen Augenblick gefunten 
hatten, in der Gefchmwindigfeit entweder einige Kir⸗ 
chen plünverten und ven facrilegifhen Raub mit pm 
Fiscus theilten, oder frevelnde Hände an einen heilis 
gen Wabft, legten, oder mit einem Haufen erfauften 
Geſindels, gleich wahren Räubern, in die Wohnun⸗ 
aen ehrwuͤrdiger Geiftlihen, gewöhnlich Raͤthe ver 
Paͤbſte einbrachen, fie in geheimes Gefängniß forts 
fchleppten, vort, ehe die Greuelthat ruchbar werden 
Fonnte, erwürgten, und hierauf, um von dem Volke 
nicht gefteinigt zu werden, eben fo fchnell wieder 
ſtets zur Nachtzeit, fich aud dem Staube machten; 
furz, fo oft die byzantinifche Regierung an Rom 
Dachte, war ed gewiß immer auf irgend ein Bubens 
ſtuͤck abgeſehen; hatten aber Die Römer Hülfe, Rath 
und That nothmwendig; dann waren fie den Kaifern 
in Conftantinopel eben fo fremd und noch fremover, 
zart. d. Stoib. R. G. B. 23. 29 
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ald den Kaliphen zu Damadcus oder Bagdad. Auch 
nicht eine Kubicruthe von Noms eingefallenen Mau 
ern ward in hundert Jahren auf Koften des kaiſer⸗ 
lichen Schatzes wieder aufgebaut. Bei einer fo bodew 
los ſchlechten Regierung, die nie zu erhalten, fondern 
blos zu verwirren und zu zeritören fuchte, weder 
Recht noch Liebe erzeugen, fondern nur Haß, Gewalt 
und Entzweihung gebären fonnte, und fo unverfens 
bar den fluchwerthen Stempel eines nur verſchlin 
genden und ausfaugenden Deöpotiömus an Der Stirne 
trug: bei einer foldyen Regierung, was wäre da and 
Nom und ven Römern geworden, hätten fie nick 
an dem Pabſte fietö einen gemeinfamen Vater, einen 
oft ſich felbft aufopfernden Vertreter, Vermittler, 
Beſchuͤtzer und Netter gefunden; fürwahr, trug je 
eine Regierung ein durchaus rechtliches, ehrwuͤrdiges, 
ja wohl unverlegbar heiliged Gepraͤge, fo iſt es bie 
der Paͤbſte ber Rom und deſſen Gebiete. Shre foge 
nannte Herrfchfucht war nichts als ein raſtloſes, ge 
wöhnlich mit den größten Opfern verbundenes Abs 
mühen, überall. Srieve, Gerechtigkeit, Ruhe um 
Ordnung zu erhalten; und wenn Pabſt Stephanus 
11., das Zeitlihe mit dem Ewigen mifchend, auch 
für Laͤndererwerb forgte; fo geſchah dies nicht in 
feinem und feiner Nachfolger Intereſſe; «8 war drin 
gended Bedürfniß der Kirche, eine eben fo gerechte 
ald nothmwendige Foderung der gefammten Chriſten⸗ 
heit, deren einzigen, wahren, geiftigen Mitte und 
Schwerpunft die, nun nicht mehr auf fieben Hügeln, 
fondern auf einen evangelifchen Felſen gegründete, 
hriftlihe Roma bildete. *% Died Beduͤrfniß war 
nie fo fehr geraßtt, ald unter dem Pontificat de 
Stephanus 11. und der drei ihm unmittelbar vorher 


*) Kierven wird etwas weiter unten fogleich noch um⸗ 
fändlihere Rede fepn. 


. 
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gegangenen Päbfte. Bis dahın ftrebten fie nie, auch 
nur: von weitem: nad) Xänderbefig oder weltlicher 
Herrſchaft; ſie, wußten, daß ihr Reich nicht von Diefer 
Melt fey; aber eben deßwegen, , weil fie blos für das 
- Meberiroifche, für dad Ewige forgten, wurde ihnen 
aud) das Zeitliche von Gott gleihfam mit beiden 
Händen zugeworfen. Von einfältigen Sitten, weil 
einfältigen Herzens, gebrauchten bisher vie Paͤbſte 
für. ſich meder ihre eigenen, noch ihrer Kirche Schaͤtze; 
diefe waren ftetd beinahe das ausſchließliche Eigen 
thum derfleivenden Menfchheit; alle Dranufale des 
Volkes waren ihre eigenen Drangfale, die Beduͤrf⸗ 
niffe. der Nothleidenden ihre eigenen Beduͤrfniſſe; nur. 
im, Wohlthun beftand ihre Politik; und ihre Weis 
beit, Gerechtigfeit, Menfchenliebe, Demuth und Froͤm⸗ 
migfeit waren die Grundlagen und Stuͤtzen ihrer 
Macht, Die fie blod dazu anmwandten, um Römer 
und Staliend Völker, fo weit ed in jenen wilden 
und drangvollen Zeiten möglıdh war, alle Segnuns 
gen eines wahrhaft chriftlichen, ſich ſelbſt ſchuͤtzenden 
Socialzuſtandes genießen zu laffen. — Unter dem 
Montificat Gregor II., ald ver immer ſchlaffer ges 
wordene Staatöverband zwiſchen Rom und Eonftans 
tinopel ſich endlich von felbft völlig aufgelößt hatte, 
conftituirten fi) die Römer allem Anfehen nach wieder 
in eine Art von reiftaat; Denn der roͤmiſche Senat 
und das römifche Volk ordneten ja an Carl Martel 
eine eigene Geſandtſchaft; auch war es blos kraft 
eine® Beſchluſſes des römifchen Senats und Volkes, 
daß dem König Pipin bei feiner zweiten Krönung 
das römifche Patrıciat übertragen ward: offenbare 
Akte der fouverainen Gewalt, welche an den Senat 
und dad Volk wieder zurüdgefehrt war, nachdem 
die griechifchen Kaifer, zwar nicht Durch oͤffentliche 
Urfunden, aber doc) faftifch auf immer darauf ver: 
29 * 


“2. 
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zichtet hatten”). Aber auch bei diefer Veränderung 
verloren die Päbfte nichtd von ihrem Anſehen und 
Einfluß; bei allen Ereigniffen erblicken wir noch ihre, 
Alled leitende und Allem Gegen und Gedeihen ge 
bende Hand; ihre Macht ftieg im Gegentheil mur 


noch 


hoͤher; denn ſie herrſchten uͤber die Herzen; ein 


Regiment, das geſichert iſt, welche aͤußere Formen 
der Verfaſſung ein Volk ſich auch geben mag. Wenn 
alſo — was auch wirklich nicht geleugnet werden 
kann, noch geleugnet werden will — Rom und deſſen 
Gebiet in dem pipiniſchen Schenkungsakt nicht mit 
eingeſchloſſen waren; ſo blieben dennoch die Paͤbſte 


nicht 


weniger allda Herren. Gleich einem ſchoͤnen, 





2) Als das weſtrömiſche Reich Brittanien nicht mehr be⸗ 


haupten konnte, das heißt, die unglücklichen Britten 
gegen die Einfälle der wilden Pikten und Gcoten 
nicht mehr zu ſchützen vermochte; gaben aud) Kailer 
Valentinian und deflen großer Minifter Attius die 
Herrfhäft ge die Inſel auf, zählten die Britten 
von jeder Verpflichtung gegen das Reich los, fagten 
ihnen aber zugleih auch, daß fie nun in Zukunft 
für ſich felbft forgen müßten. (Kortfeg. B. 1 Abe 
36 $. 3 u. 4) In dem nämlidhen Verhältniß flan 
den nun längft fen die griedifchen Kaifer zu ihren 
italiänifhen Previngen; nur handelten fie nicht geras 
de fo’ aufrichtig und großmüthig, wie Valentini⸗ 
an und Aëtius. Die Griechen betrugen ſich wie un 
redlihe Pächter, deren Pachtzeit zu Ende geht, und 
die wohl wifen, daß der Pachtcontrafs nie mehr 
wird erneuert werden; fo lange es alfo noch anging, 
wollten fie auch Italien ausfaugen; erpreßten fo vie 
und fo lange, als fie Eonnten, nahmen mit, maß, 
wie man zu fagen pflegt, nicht nagelfeft war; um 
trieben dies folange, bis endlidh die Roͤmer, weh 
einfehend, daß eine Regierung, die zu Eraftles wäre, 
fie zu ſchützen, auch außer Stand fey, ihnen zu fda: 
den, und daher, gleich jenen Britten unter Valenti⸗ 
nian und Aëtius, nun ſelbſt für ihre Sicherheit 
forgten. ' 


— — — — 
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vollkommen reifen Naturerzeugniß, war die weltliche 
Herrichaft der Pabfte in Ron aus dem Schoß der 
Zeit, des Bodens, und aus den Verhaͤltniſſen und 
Beduͤrfniſſen des Volkes hervorgegangen; denn, indem 
dieſes in allen ſeinen Angelegenheiten und in jeder 
North, bei. allen Stärmen, Gefahren und Drangs 
falen, ſich ftets, bittend und flehend, an die Paͤbſte 
wandte, hatte ed diefelben ja langit fdhon ver That’ 
nach ald feinen einzigen wahren Schutz⸗ und Ober 
herrn anerfannt. Freilich war Diefe päbftliche Regie⸗ 
rung feine, von egoiftifcher Staatsklugheit gemodelte 
Zwangdanftalt; fie gab, ohne zu nehmen; fie war 
nicht zerftörend, nur erhaltend, nicht entzweiheno, 
fondern vereinend, und Das Vereinte durch Achtschrifts 
lihen Sinn belebend; kurz fie war ein neues ſchoͤnes 
Keben ver Harmonie und Ordnung, eine durchaus. 
väterliche, von der Natur geheiligte, wahrhaft hrifts 
liche Epiſtaſis. 


13. Während Franfen und Longobarden über 
des griechifchen Kaiſers fchönfte Provinzen in Ita⸗ 
lien,. theils unter der Leitung des Pabſtes friedlich 
unterhandelten, theild auch ganz nah) Willlühr vers 
fügten, berief Conftantin ein ungemein zahlreiches 
Concilium nad Conftantinopel, um mit noch grös 
Berer Seierlichfeit als bisher die Verehrung ver 
Heiligen, veren Reliquien und Bildniſſe auf das 
Neue wieder zu verdammen, Wenn - diefed Concilo 
um ſchon an und für fich felbft die tiefe Verſunken⸗ 
beit der orientalifchen Bifchöfe beweißt; fo liefert 
ed auch einen nicht minder fräftigen Beweis von 
dem Unverſtand des Kaiſers, bei dem, wie bet 
jevem halb wahnfinnigen Deöpoten, blos Wahn 
und gehäffige Leidenfchaften Die einzigen Organe 
feiner Politif feyn konnten; denn eben Diefes Con⸗ 
cilium, weldyes jeßt, auf ven Befehl des Kaiſers 
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der römifchen Kirche feindlich entgegen treten, beren 
Lehre verdammen, und über alle ıhre Anhänger das 
Anathema auöfprechen follte, verfammelte ſich geras 
de in demfelben Augenblide, in welchem Conftanti 
nopel einen Silentiarius auf den andern nad) Rom, 
und einen Öefandten nach dem andern an Den, der 
römifhen Kirche und deren Lehre, mit un 
verbrüchlicher Treue und einer Art von heiligem 
Enthufiasmus ergebenen König Pipin fandte, um 
von deſſen Geneiatheit und Großmuth, durch die 
Bermiftelung des Pabſtes, feine verlornen italienv 
fhen Provinzen wieder zu erhalten. Unftreitig hätte 
der Kaifer zu feinem Concilium feinen unſchickli⸗ 
ern Zeitpunkt wählen fönnen; denn in der That, 
hätte ed nody Etwas bevürft, um Pipin in feinem 
Vorſatz zu beftärfen, den römifchen Stuhl von ak 
Ien, ihn feflelnden weltlichen Beziehungen zu befreien, 
fo würde gewiß ießt Dad von Conftantin zu 
ſammen berufene Afterconcilium diefen Zweck befier, 
ald irgend ein andered Mittel erreicht haben. 


14. Dreihundertundfechdundpreißig Bifchöfe fan 
den fih auf dem oncilium ein, größtentheil 
feile und feige Seelen, denen entweder Furcht ven 
Mund ſchloß, oder die längft ſchon ihr Gewiſſen 
um Hofgunft verfauft hatten. Von den Drei Pe 
triarchen des Orients war feiner gegenwärtig; ent 
weder daß fie in den Nath der Gottloſen nicht ein 
willigten, oder daß die Sarazenen ihnen nicht ge 
ftatteten, ihre Sibe zu verlafien. Zum Berfamms 


lungsort der Bifchöfe ward der, jenfeit des Bo ! 
phorus, Conftantinopel gegenüber gelegene Hierifche : 


Palaſt gewählt. Wie es fcheint, wollten die Bir 
ſchoͤfe fh nicht übereilen;, denn dad Concilium daw 
erte gerade 6 Monate. Die erſte Sitzung ward 
am 10. Februar 754 und die lebte am 8. Auguft 
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deffelben Jahres gehalten. Noch nie ward die finns 
loſe, durchaus unkatholiſche Lehre der Sconoclaften 
mit ſolcher ſchamloſen Frechheit ausgeſprochen, als 
jetzt in einer ganzen Reihe zum Theil ganz unfas 
tholiſcher, ſelbſt ſinnloſer Canons geſchah. Die 
Bilder der Heiligen wurden auf das Neue fuͤr Goͤtzen⸗ 
bilder, jene, welche fie verehrten, für Goͤtzendie⸗ 
ner erklärt, der ehemalige Patriarch von Eonftantis 
nopel, ver heilige Germanusß, ferner Georg, 
Metropolit von Cypern und der heilige Johannes 
Damascenus, als Häupter der Goͤtzendiener ana⸗ 
thematiſirt, und alle rechtglaͤubigen Katholiken, das 
heißt, welche hierin der Lehre der roͤmiſchen Kirche 
folgten, mit dem Namen Reſtorianer, Arianer, 
Eutychianer, Dioscoriten ꝛc. gebrandmarkt. Durch 
beſondere Beſchluͤſſe ward entſchieden, daß die Ver⸗ 
ehrung der Heiligen ein eitler Wahn ſey, und daß 
weder die Apoſtel, Maͤrtyrer und Bekenner, noch 
auch ſelbſt die Mutter des Erloͤſers, mithin um ſo 
weniger andere heilige Jungfrauen, uns bei Gott zu 
vertreten und fuͤr uns zu bitten vermoͤchten, daher end⸗ 
lich auch verboten ward, irgend einem jener ausge⸗ 
zeichneten Freunde Gottes den Namen eines Heiligen 
beizulegen. Die Biſchoͤfe hatten die Frechheit, ihre, nach 
Vorſchrift der heiligen Canons weder zuſammenberu⸗ 
fene noch conſtituirte Verſammlung ein oͤcumeniſches, 

und zwar das ſiebente oͤcumeniſche Concilium 
zu nennen. Als die Biſchoͤfe ihre ſaubere Arbeit voll⸗ 
endet hatten, begaben ſie ſich in feierlichem Zuge, 
den Kaiſer an ihrer Spitze, aus dem Hieriſchen Pa⸗ 
laſt nad) der Blackerner Kirche. Hier beſtieg Com 
ſtantin die Kanzel, donnerte zuerſt einige Zeit ge⸗ 
gen Aberglauben und Abgoͤtterei, die, wie er ſagt, 

das Concilium nun unwiderruflich abgeſchafft Hätte 
ließ dann einen ehemaligen Mönd), Namens Cons 
ftantin, ver ſchon Bifhof zu Sileum in Pamphili⸗ 
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en gewefen, aber feines ſchamlos ausſchweifenden 
Lebens wegen abgefegt und aus ver Stadt gejagt 
worden, zu fid) auf Die Kanzel heraufiteigen, zeigte 
ihn der Verfammlung, und ſchrie aus vollem Hal 
fe: „Langes Leben dem Conftantin, dem dcume 
mischen Patriarhen«—") Die ganze Verſamm⸗ 
lung wiederholte ven Ruf des Kaiſers, worauf Die 
fer feinem neuen Patriardyen die heilige Kleidung 
und das PWallium anlegte, 


15. Um ven Befchlüffen feines Afterconcili⸗ 
ums noch größered Gewicht zu geben, berief ver 
Kaifer Dad gefammte Volf auf ven Augufteon, 
einen öffentlichen Plat in Conftantinopel. Auch 
die faubern Väter. des Conciliums, eined Despoten 
elende Sclaven im Prieftergemanve, fanden fi all 
da ein. Sobald fie, nad) tem Range ihrer Kir 
hen, ihre Sitze genommen hatten, erfchien audı 
der Raifer. Uber plößlic erhoben fi nun wieder 
. alle Biſchoͤfe und riefen wie mit einer Stimme: 
„Heute ift ver Welt Heil wiederfahren, denn Du 


„o Herr! haft und jeßt von der Abgösterei und ven 


„Abgoͤttern auf immer erlöftl«o — Das gefammte 





) Inden der Kaifer feinem ſelbſtaemachten Patriarchen 
diefen Titel ertheilte, fegte er ihn zugleih wenigſtens 
auf gleiche Linie mit dem römifhen Pabſte, wenn er 
ihn niht gar nocd über denfelben erhob. Fürwahr 
ein untrügliches Mittel, dem, dein Pabſte in Rem 
mis umnverbrüchlicher Treue ergebenen, mächtigen Ks 
nig Pipin fid) geneigt zu machen! — Selbſt ber 
heilige Pabft Gregor der Große bielt es für ungezies 
mend, den Zitel eines Scumenifhen Patriarchen, den 
zu feiner Zeit die Bifhöfe von Conſtantinopel zu ufurs 
piren ſchon den Verſuch gemacht hatten, fid), dem 
wirklichen und wahren Oberhaupte der Kirche beizus 
legen. 
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verfammelte Volt mußte auf dad Kreuz, auf. das 
Evangeliumbuch und daß ..allerheiligfte Sacrament 
des Altars ſchwoͤren, ‚daß es alle Bilder ald Goͤz⸗ 
zen, und jene, welche fie verehren, als Goͤtzendie⸗ 
ner betrachten, von feinem Moͤnche die heilige Coms . 
munion empfangen, feinen verfelben auf den Etras 
Ben grüßen, im Gegentheil ihn, fhmähen, und mit . 
Steinen nad) ihm werfen wolle. — Nah allen 
Provinzen des Reiches wurden hierauf Coifte ges 
fandt, wodurd jedermann unter den härteften Stra⸗ 
fen befohlen ward, fich den Beſchluͤſſen des Conci⸗ 
liums zu fügen. Heftiger und wüthender, als je, 
brad) nun auch jene blutige Verfolgung wieder aus, 
wovon wir ‚in einem der frühern Abfchnitte unfern 
Leſern ſchon mehrere grauenvolle Beifpiele erzählt 
haben. Viele der Nechtgläubigen verließen daher 
auch jeßt dad Reich, und flohen theild nad) Stalien, 
theild in die Gegenden zwifchen dem ſchwarzen und 
caspifchen Meere, oder auc auf die Inſel Eypern 
und in die, ven Sarazenen unterworfenen Länder. — 
Bon dem Pabite, wie auch von ven drei Watriars 
halfirchen des Orients, naͤmlich Alerandrien, Antio⸗ 
ſchien und Serufalem ward Dad von den co: 
noclaften in Conftantinopel gehaltene Afterconcilium 
förmlid) verdammt, und dieſe Verdammung, wie 
wir in der Folge fehen werden, nachher auf dem, 
unter Hadrian I, in dem Jahr 787 zu Nicaͤa ges 
haltenen fiebenten öcumenifchen Concilium feierlich wie: 
derholt. Um nichtd unverfucht zu laſſen, ſchrieb aud) 
Pabſt Stephanus jebt wieder an ven Kaifer. Das 
pabitlihe Schreiben war in fehr gemäßigten Aus⸗ 
druͤcken abgefaßt, voll der heilfamiten Lehren, Bits 
ten und Ermahnungen, um wo möglich den verirrs 
ten Monarchen wieder auf ven Weg der Wahrheit 
und des Lebens zuruͤckzuführen; aber leider blieb ver 
Brief des Pabites unbeantwortet; denn Der Deöpot 


! 
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lag an einer unheilbaren Seelenkrankheit darnieder; 
batte fogar aufgehört ein Chriſt zu ſeyn; Denn er 
leugnete in ſeinem Herzen die Gottheit Jeſu Chrifti, 
und erlaubte fich gegen feine Vertrauten Die gottes⸗ 
laͤſterlichſten Aeußerungen in Beziehung auf bie 
. Mutter des Heren;”) kurz, von Gott völlig ven 
laſſen, und ſchon ganz in der Gewalt des Verden 
bens , fchien diefer Wütherich, gleich einem der ver 
worfenften heidnifhen Caͤſaren, der Welt abermal 
ein Beiſpiel aufftellen zu wollen, was das Later, 
im Bunde mit der hoͤchſten Gewalt, nicht Alles 
vermag. 


2) Eine folhe geheime Mittheilung ward auch die Ver 
anlaffung zu dem Sturz des Patriarchen Eonftantins, 
Gegen diefen nämlid hatte der Kaifer ebenfalls feine 

eheimen Gebanfen über einige der widhtigften Ge: 
Beimniffe der chriftlihen Religion ganz unummunden | 
geäußert. Ein fo elender Menfh aud der Patriarch 
war, fo erſchrack er doch über diefe Neden des Ka - 
ſers; und da nun das, was er gehört harte, ihm ei : 
nige Tage fhwer auf der Seele lag, fo Eonnte er es 
am Ende nicht verſchweigen und erzahlte es Einigen 
feiner Vertrauten. Aber bald ward diefes dem Sau 
fer verrathen, und nun war es auch um den Parris 
arhen gefhehen. Anter dem Vorwande der Lheil⸗ 
nahme an einer Verſchwörung gegen den Kaifer ward 
er auf die Ausfage zweier erfaufter Zeugen feiner 
Würde entfegt, mit gefhornem Kopfe, Bart und Aus 
genbraunen rückwärts auf einem Efel figend auf der 
Rennbahn berumgeführt, dann bis auf die Knochen 
mit Geifelhieben zerfleifht, hierauf wieder mehrere 
Monate von einem Gefängniß in das andere herum: 
gefhleppt nnd endlich enthauptet. Des Conftanıind 
Nachfolger auf dem Patriarchenftuhle war Nicetas, 
ein geborner Slave und dabei noch ein Verſchnitte⸗ 
ner. Auf das Erſuchen einiger leichtfinnigen rauen 
am Hofe hatte der Patriarch Eenitantin ihn zum 
Priefter geweiht, und der Kaifer jetzt, weil er kein 
ſchlechteres Subjekt finden fennte, zum Patriarchen 
ernannt. 
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16. Pabſt Stephanus II. ftarb am 26. April 
des Jahres 757. Durch feine Verbindung mit den 
mächtigen Franken, war fein Einfluß in alle und 
die wichtigiten Angelegenheiten Staliend entſcheidend, 
und aus feinen Händen erhielt gewiffermaßen König 
Defiverius die Krone der Longobarden; denn fobald 
der Pabft fi) zu Gunſten vefjelben erklärt hatte, 
hörte aller Wiverftand der Iongobardifchen Großen 
auf; der ehemalige König Rachis kehrte wieder in 
fein Klofter zurüd, und Deſiderius beftieg ruhig 
den Thron. — Unendlich Bieled hat die Kirche in 
ihren aͤußern Verhaͤltniſſen diefem großen Pabfte 
zu danken; aber Stephanus handelte und wirkte aud) 
ganz, in dem Plane und dem Geift der Vorfehung; 
daher der, bei allen wichtigen Unternehmungen, ihm 
ftetd fo wunderbar günftige Jufammenfluß von Ums 
ftänden; fo daß man, nad) menfchlicher Art zu reden, 
fagen möchte, er habe fich felbft des Zufalles zu bes 
mächtigen, und, diefen feinen Sweden dienend zu 
machen gewußt, Wenige Monate vor feinem Tode 
ertheilte er der Abtei von St. Denyd das Priviles. 
gium, einen befonvdern, von dem Abte und der Klos 
ftergemeinde erwählten, unter feinem Metropoliten 
ftehenden, fondern unmittelbar von dem römifchen 
Stuhle abhangenden Bifhof zu haben, deſſen obers 
fter Leitung zugleich auch alle übrigen, von Fulrad 
geftifteten Klöjter übergeben wurden. *). 


®) Nichts iſt widerliher, bisweilen felbft empörender, 
ale die Heuchelei neuerer Moratphilofophen in dem 
Munde gewiffer Gefchichtfchreiber. Ihnen zu Kolge 
hätte es fchon der Demuth eines Pabſtes, eines chrift« 
lien Priefters, eines Apoſtels und Nachfolgers es 
fu geziemt, die ihm angetragene weltlihe Herrſchaft 
von fidy abzulehnen; fein Neid) wäre a nicht von 
diefer Welt; und Pabft Sterhanus, weil ein Unter: 
than des Kaiſers in Conftantinopel und noch dazu 
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von demfelben beauftragt, die Zurlicfgabe bes. Erar 
hats an die byzantinifhe Regierung zu betreiben, 
ſey durchaus von dem Vorwurf ded Verraths und 
des Mangels an Treupflicht nicht frei zu fprechen. — 
MWahrhaftig, je enger der Kreis von Begriffen iſt, 
in welchen der Unverftand fi bewegt, und je man 
gelhafter und Dürftiger jene find, defto flärfer und 
knechtiſcher wird auch field die Befangenheit im 
"Dienfte derſelben feyn. Abgefehen dapon, daß in 
Gemaͤßheit aller je beftandenen und noch beftebenden 
Geſetze, Jeder ohne alles Unreht annehmen darf, 
was ein Anderer chne Ungerechtigkeit ihm zu 


ſchenken befugt if; und daß der griechiſche Kaifer 


auf das Exarchat fein Recht, durdr das Befugniß, 
welches der Sieg jedem Eroberer gibt, längft fen 
verleren, der Kranten Macht und Glück aber bie 
Macht der Longobarden gebrohen hatte, und P.pın 
nun unftreitig, waß er rehtmäßıg erobert, aud 
verfchenfen Eonnte — oder wollte man allenfalls dem 
Pipin zumuthen, daß er den befchwerlihen und ge 
fahrvollen Marfc über die Alpen unternehmen, und 
fein Leben, feinen Ruhm, feine ‚Krone und fein 
Heer hätte wagen follen, blos um einem Eeßerifden, 
die Religion und deren Bekenner graufam verfolsen 
den Kaifer Provinzen, die er verfcherzt, verlaſſen 
und verloren hatte, wieder zu erobern? — Alſo ven 
allem diefem abgefehen, würden wir dennoch zugeben, 
daß, wenn Stenhanus, oder irgend ein Pabſt bies 
feine und feines Haufes Vergrößerung zum Ziele 
feines Strebens gemacht Hätte, er wirklich von jenem 
Vorwurfe nicht ganz frei zu fprechen wäre. As 
Stephanus auf den päbftlihen Ihren erheben ward, 
war er in Jahren ſchon ziemlich vergerückt, und ver 
feiner Erhebung, als ein durch leuchtende Frömmigkeit 
ausgezeichneter Diener des Altard bekannt, hatte er 
mehr für den Himmel, ald die (Erde gelebt, ſich mehr 
mit dem Emwinen und Ueberirdifchen,, al6 dem Zeitlis 
den und Mergangliben beſchäftiget. Unmöglich 
Fonnte alfo jeßt der Beſitz einer ſchnell vorüber 
gehenden, höchſtens bloß einige Jahre dauernden , welıs 
lichen Macht aud nur den mindeften Reiz für ihn 
haben; und da das Pabſtthum weder fein noch eines 
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Andern Erbe war; fo konnte er ebenfs unmöglich auch in 
der irdiſchen Größe und dem äußern Glanze der römifchen 
Kirche das Bild feiner eigenen Größe, feines eigenen 
Glanzes erblicken. Pabſt Stephanus, wie es fid) 
auch ſogleich näher ergeben wird, handelte, arbeitete 
und Fämpfte blos in dem bebern "geheiligten Intereſſe 
der Kirche, und jenes Glaubens und jener heiligen 
Lehre, welche eben dieſer Kirche, deren ehrwürdiges 
Oberhaupt er war, einft von Jeſu Chriſto zur ſorg⸗ 
famen Bewahrung und heiliger Obhut waren übers 
geben worden. Dffenbar war es des Pabftes heilige 
e Pflicht, die von Oben fo wunderbar vorbereiteten 
und berbeigeführten Zeitereigniffe auch ganz in dem 
Plane der Vorſehung zu benugen, um der Kirche, 
auch als Außerer Erfheinung in der Zeit, eine Stel— 
lung zu geben, in weldyer das ihr anvertraute heilige 
Unterpfand allen gewaltfamen Eingriffen mißbrauchter 
weltlicher Macht auf immer entrücdt, und das ge- 
beiligte Oberhaupt der Kirche, weil keines Monarden 
der Erde mehr Unterthan, mithin keinem ver« 
wandt, aber auch Feinem entfremdet, fondern Allen 
mit gleicher Liebe zugerhan, jegt auch. in Wahrheit der 
gemeinfcaftliche Water der gefammten GChriftenheit 
werden, ımd als folber nun auch das, in dem Mit— 
telalter , diefer langen, durch Sitte und Geſinnung, 
und ohne Beimiſchung des Heidenthums, wahrhaft 
chriſtlichen Periode tief liegende hiſtoriſche ‚Lebens, 
problem genügend löſen, und als eine, alles vermits 
teinde, mit mildem, evangeliſchem Gefeße ordnende 
und göttlich ſchlichtende Macht allen Völkern ver 
Chriftenheit erſcheinen Eonnte — Als nur gar 
heidniſche Cäſaren über Nom herrfchten, bedurfte die 
Kirche Eeiner andern, als bles der geiftigen Freiheit, 
welche das Evangelium jedem Befenner bed Namens 
Sefu eriheilt. Die beidnifhen Machthaber konnten 
nur über die Körper gebieten, der Glaube lag außer 
ihrem Bereiche; und ſchickten fie auch heilige Päbſte 
auf das Blutgerüſt, ſo war dieſes für den Glauben 
nur ein deſto größerer Gewinn; denn das Blut die— 
fer Märtyrer befruchtete nur um fo mehr den, bald 
die ganze Erde befchattenden Baum des Lebens.‘ Aber 
ganz anders und weit geführdeter war das Chriften« 
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shum als chriſtliche Kaifer herrfchten, und biefe, bes 
thört, beraufht von dem Taumelkelch der Allmacht, 
nun unter der Larve der Beſchützer und älteften Söhne 
der Kirche, auch in das Heiligthum derfelben zu drim 
gen, und felbft an den Glauben frevelnde Hände zu 
legen den Verfuh machten. Erſt jegt, und nur um 
ter einem hriftlihen Kaifer Eonnte es gefchehen, 
daß, wie der beilige Hieronymus fagt, der ganje 
Erdkreis ftöhnte und feufzete, als er ſah, daB er, 
ohne zu wiffen wie, arianifh geworden war— 
Was härte aus.der Kirdye werden müffen, wenn jene 
Reihe Werhörter und Halb wahnfinniger Despeten, 


welche bis jegt und aud in der Folge noch in ons 


ftantinopel herrſchten, mit gleich unumfchränfter Ges 
walt über Nom geboten, und den, in die Ewigkeit 
ſich ergiefenden Strom göttliher Wahrheit glei an 
feiner Quelle zu trüben, zu verunreinigen und zu 
vergiften geſucht hätten? Was wäre aud) in der $el. 
ge aus Rom und dem Pabfte geworden, wenn diefer, 
Unterthan irgend einer weltlihen Macht, und von ihr 
in enge Feſſeln gefchlagen, nur zu oft bles zeitlichen, 
politifhen oft getteßvergefjenen Planen zum Werkeuge 
hätte dienen müſſen? Welches Vertrauen hätten 
dann alle übrigen Völker in ihn gefegt, und wie 
hätte er feinem erhabenen Berufe, als Oberhaupt 
der Kirche auc der gemeinfchaftlihe Water der Chris 
ftenheit zu ſeyn, alsdann noch entiprechen können? 
Des Pabſtes geiftlich -weltlihe Herrfchaft, oder der 
Kirhenftaat ift offenbar ein unmittelbares görtlides 
Inſtitut; und wird daher, weil mit unfichtbaren 
Banden an den Pimmel befeftiget, auch bis an das 
Ende der Zage Beſtand haben. Welhem Mächtigen 
der Erde wäre es auch je noch gelungen , diefen Kel 
fen zu fprengen; und wie furchtbar, und andern zum 
warnenden Beifpiel dienend, fcheiterte noch in unfern 
Zagen an eben diefem Felſen jener Herrſcher, deſſen 
Größe, Macht und Herrlichkeit Alles, was die Ge 
Ihichte feit einem Jahrtauſend Fannte, noch bei weis 
tem übertraf? Mögen alfo aud) jet die Völker wie 


der fhnauben und toben; mögen die Feinde Böſes 
ſfinnen und trachten; Gott bleibt der Herr, ohne 
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XX. 


1. Gründung der deutſchen Kirche. — 
Ueber den Urſprung der alten Deutſchen, ihre aller⸗ 
aͤlteſten primitiven Wohnſitze in Aſien, ihre Wande⸗ 
rungen, Anſiedelungen in Europa, ihre Verfaſſung, 
Geſetze, Sitten Gebraͤuche, uͤber ihren Charakter, 
ihre Religion und religioͤſen Begriffe ꝛc. muͤſſen wir 
die Leſer auf das hinweiſen, was ſchon unſer er⸗ 
lauchte Vorgaͤnger, der verſtorbene, aber in der Ge⸗ 
ſchichte unſerer heiligen Religion, wie in dem An⸗ 
denken aller wahren Bekenner des Namens Jeſu ſtets 
fortlebende Graf von Stolberg in den, von ihm 
bearbeiteten, fruͤhern Perioden dieſer Geſchichte, Be⸗ 
lehrendes und Genuͤgendes daruͤber geſagt hat. Daß 
der große und zahlreiche Voͤlkerſtamm der Deutſchen, 
ſchon viele Jahrhunderte, ja vielleicht ſelbſt Jahr⸗ 
tauſende vor Chriſti Geburt aus Aſien nach Europa 
heruͤber wanderte, daran iſt gar nicht zu zweifeln; 
auch war ihre aſiatiſche Abkunft ſehr lange bei ihnen 
in dem lebhafteſten Andenken, und in alle ihren Er⸗ 
zaͤhlungen, Nationalgeſaͤnge, Volkslieder und hiſto⸗ 
riſchen Dichterſagen vielfaͤltig verwebt; ohne noch 
der andern, davon in Menge vorhandenen Spuren, 
wie z. B. der deutſchen Sprache auffallende Aehn⸗ 
lichkeit mit der perſiſchen, hier zu erwaͤhnen. 


2. Die nach Europa heruͤber gewanderten Ger⸗ 
manen fanden jedoch, wie es ſcheint, erſt ziemlich 
ſpaͤte das Ziel ihrer Wanderungen, wie die Gren⸗ 





Ihmn vermögen fie nichts; viel weniger gegen Ihn; 
mithin auch gegen den heiligen, von feiner Allmadjt 
Hand in Nom gegründeten Stuhl! 


MA Bon dem Concilium Quintfertum 692, 
jen eine feſten und beftimmten Gebietes, Ihre Aus: 


reitung in Europa von Norden nad) Süden um ! 


Weiten in vie Länder der Kelten gefhah allmaͤhlich, 
veranlaßt theild durch Naturereigniffe, theild 


durch den Nachdrang flavifher Voͤlker, um : 


zwar aller Wahrfcheinlichkeit nach, ſchon bei 600 
Jahren vor Chrifti Geburt, auch noch fortwährend 
zur Zeit ver römifihen Herrfchaft diefleits ver Tau⸗ 
ern bis in das fechfte Jahrhundert chriftlicher Zeit: 
sechnung. In der leßten Periode erfchienen die Ger 
manen, theild ald Coloniften, theild ald Eroberer, 
oder auch ald Sold⸗ und Hülfstruppen auf roͤmi⸗ 
fchem Gebiete. Aber längft vorher, ebenfalls fchon 


vor Ehrifti Geburt, hatten fie fich zu beiden Seiten | 
des Rheins, Der Donau und tief in den Alpen an | 
gefiedelt, auch ganze Horden von Slaven in fid : 


aufgenommen; waren aber von eben diefem Wolfe 
im Often übermannt worden, fo wie fie im Suͤden 
fid) auch mit Kelten vermifcht hatten. In Gallien hatten 
fie, unter dem Namen Franken, im fünften Sahr: 
hundert die Herrfchaft errungen, dafür aber das 
Ehriftenthum und römifche Gebräuche angenommen; 
eben fo in den beiden Rhaͤtien (Xyrol, Graw 
bünden, Baiern) im Noricum (Öberöftreich) und 
in Oberpannonien (Unteröftreich.) 





— —— em 5 — — 


3. Fuͤr die Wahrheiten des Chriſtenthums 


waren die eigentlichen Deutſchen empfaͤnglicher, als 
alle andern, dem Heidenthum ergebenen Voͤlker. Sie 
hatten keine Goͤtzen; ihr Gottesdienſt beſtand in einer 
einfachen Verehrung der Naturkraͤfte, daher ſie auch 
unter heiligen Eichen, oder unter dem nordiſchen 
Zauberbaume der Linde, in dem Dunkel der Waͤlder, 
oder auf Anhoͤhen und an den Ufern der Flluüſſe, 
ihre gottesdienftlichen Gebraͤuche übten; und enplich,— 
was den Eingang des Chriftenthums am meiften 
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begünftigte — hatten fie auch feine Priefter, Fein. 
Inſtitut, welches, gleich der graufamen und herrſch⸗ 
füchtigen Druiden : Rafte bei ven Salliern und ans 
dern keltiſchen Völkern, aus: Eigennutz ſich der Ans 
nahme des Chriſtenthums widerfeßt hätte *). 


4. Schon zu. Folge von Deutſchlands geogra⸗ 
phiſcher Lage war es ganz natürlich, daß das Chris 
ftentbum in diefem Lande ſich allınahlich von Süden 
gegen Norden verbreitete. Indeſſen machte es unter 
den mitternächtlichen Völkern Deutfchlands nur aͤußerſt 
langfame Fortſchritte. Erſt gegen dad Ende des 
achten Sjahrhunderts Fam ed an die Elbe; im neunten 
nach Dänemark und Schweden; und zu den, zwis 
fchen ver Elbe und Oftfee wohnenden Völkern groͤß⸗ 
tentheils flawifcher Abkunft, jedoch mit Deutfchen 
vermiſcht, ward die Leuchte des Evangeliums get 








°) Am furdtbarften waren die Druiden: rauen, Pries 
fterinnen,, die bei der Nation in dem hoͤchſten Anfes 
ben flanden, und Alrunnen, weife Frauen, 
Druidinnen hießen. Gefangenen Seinden fchnitten fie 
die Gurgel ab, faßten das hervorfirömende Blut in 
Schalen auf, und erforfhhten darin den Erfolg der 
fünftigen Schlacht. Mit wild: zerftreutem, fliegenden 
Haare, die Süße, Beine und Arme entblößt, um 
die Lenden einen Gürtel, und in allen Geſichts⸗ 
zügen unverfennbare Spuren dämoniſcher Begeifterung, 
verfündeten fie, unter den gräßlichften Gebärden und 
Verdrehungen, dem Wolfe die Ausfprüce ihrer Gott 
heiten. — — Kein Wunder, daß die ganze Schöps 
fung Sahrtaufende trauerte, weinte und flehete, daß 
doch endlich die Himmel ſich fpalten, und der große 
Kerheißene, der Netter, Erlöfer und Heiland auf 
die verwüftete, mit allen Greueln des Götzendien⸗ 
ſtes bedeckte und in dem ſchrecklichſten Dämonendienſt 
befangene Erbe herabſteigen, und den auf ihr laſten⸗ 
den Fluch des Allmächtigen wieder in Segen ver 
wandeln möhte! — Zu 

nortſ. d. St. N. 9.8. 15 30 
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erſt in dem zwölften Jahrhundert gebracht. ber 
deito früher, und gleich in den allererften Jahrhun⸗ 
derten des Chriftentbums ward daſſelbe nach dem 
füolichen, füoöftlichen und ſuͤdiveſtlichen Deutfchlann 
verbreitet, theils felbft durch römifhe, aus Klein⸗ 
aſien und Paldftina, an den Rhein, nad Panno⸗ 
nien und Sllyrien verfette Legivnen, theild aud 
und vorzüglich durch hochherzige Männer, weiche, 
von Gott begeiitert, dad Evangelium predigend, 
jene Gegenden durchzogen. So z. B. drang ber 
heilige Lucius ſchon in der zweiten Hälfte des zwei⸗ 
ten Jahrhunderts, Ehrifti Lehre predigend, bis nad) 
Augsburg, und ward in dem Jahre 182 zu Ehur 
in Hohenrhätien von dem Heiden gefteiniget. Dem 
felben Gang im Leben, wie im Tode gingen « 
am Ende des dritten Jahrhunderts die bh. Mari 
milianus , Florianus, Mauritius und Candidus; 
die beiden Erftern famen nad) Pannonien und No 
ricum, Die zwei andern in das Land Wallis. Marr 
milian gründete die Kirche von Eilley, Florian jene 
von Lord; Beide farben, ver eine im Jahre 284, 
der andere im Sjahre 304, den Tod heiliger Mär 
tyrer, deffen auch Mauritius und Canpdivue um die 
felbe Zeit gewürdiget wurden. Während der diode 
tianifchen Verfolgung erfchien ploͤtzlich ein Mann 
höherer Art, aber jest eın Fluͤchtling und Schutz 
fjuchend, vor ven Thoren der rhätifhen Auguſta 
(Augsburg) Niemand wußte, woher er fam; aber 
fein frommes Streben ließ es errathen; ed war naͤm⸗ 
lid) der heilige Narciffus, Bifhof von Gironna 
in dem weftlihen Spanien. In der, durdy reichen 
Dane ‚ in Ueppigfeit verfunfenen Stadt predigte 
arciſſus jet die Wahrheiten des Evangeliums, ver 
wandelte die, bis jeßt blos der Eitelfeit und ven 
Freuden der Welt lebende Afra und deren Anver: 
wandten in heilige Blutzeugen, weihete ven heiligen 
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Divnyfius, einen Oheim ver heiligen Afra zum 
Biſchof von Augsburg, und ging Dann wieder über 
die Alpen zurüd, um dort ebenfalld mit feinen 
Blute vie heilige Lehre zu befiegeln. Gleiches Glüdl 
wiederfuhr auch vem heiligen Dionyfius, der um das 
Sabr 303 oder 305, des Bekenntniſſes des heiligen 
Namens Jeſu wegen, mit dem Schwert getötet 
ward, — In der zweiten Hälfte des vierten Jahr⸗ 
hunderts predigte ein aus Stalien angelommener Chrift 
das Evangelium der Königin Fritigil und deren 
Gemahl, weldyer in Baiern, over in einem Theile 
von Baiern und Schwaben herrfchte. *) Beide nahe 
men dad Wort vom Rreuße willig auf, und ſchrie⸗ 
Ben an ven heiligen Ambrofius, ihn bittend uns 
fhriftlihen Unterricht und einige Prieſter. Beides 
fhichte ihnen ver heilige Erzbifhof von Mailanp, 
nebft der Ermahnung, mit den Römern Friede zu 
halten, worauf diefer deutfche Fuͤrſt fih und fein 
Sand dem Schutze ver Römer unterwarf. — Den 
Ruhm des heiligen Hieronymus und deſſen Verdienfte 
um die Schriftauslegung waren felbft ſchon zu Dem 
Lebzeiten diefes. Heiligen auch nach Deutfchland ges 
Brungen; denn zwei Deutfche, Namens Sunias 
und Fretelas, fandten ihm in den beiden Sprachen 
alle jene Stellen des Pfalters, deren Iateinifche Uebere 


— ——————— 


©) Der Lebensbeſchreiber des heiligen Ambroſius nenng 
Fritigils Gemahl einen König der Marcomannen; 
aber diefe6 Wort bezeichnete einen Bund und nice 
ein Volk. Bles Unfunde der Sprache war bei den 
Römern an diefer Verwechfelung Schuld; fo wie fig 
auch oft die, blos. von der natürlichen Beſchaffenheit 
einer Landſchaft, oder von gewiſſen Gewerben herge⸗ 
nommenen Venennungen für Namen ganzer Volkh 
ftämme hielten, und dadurch nicht geringe Verwir⸗ 
rung in. Deutfchlands Gefchichte und alte Geographid 
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feßung von der. griechiſchen Dollmetfhung abweicht, 
mit der Bitte, fie zu belehren, wo dieſe oder jene 
Ueberſetzung den Sinn der Urfehrift am beften aus 
Brüde. Ein Beweis, daß man auch ſchon damals 
m Deutſchland in den heiligen Schriften forfchte, 
and wenigftend bie und da Einige mit allem Ernfte 
dem Bibelftudium oblagen. Schon vor dem Ende 
des vierten Jahrhunderts gründete der heilige Mars 
end, ein Schüler des heiligen Paulus von Aquileja 
eine bifhöflihe Kirche zu Petavium, in Oberpanno⸗ 
nien (Pettau in Steyermard). Diefelbe ftand unter 
dem Patriarchat. von Aquileja, deſſen Gerichtsbar⸗ 
Seit jich diefeit® der Alpen immer weiter ausdehnte, 
amd endlich bis zum Bodenſee, dem Inn und der 
Salzach ſich erftredte — Als in der Mitte des 
fünften Jahrhunderts der heilige Valentin als Apo⸗ 
ſtel ver NRhätier aufgetreten, und zu Majas gefters 
ben war, hatte Bifchof Afimon ſchon zu Chur feinen 
bleibenden Sitz. Die bifchöfliche Kirche von Seben 
erhob ſich um die nämliche Zeit, und etwas früher 
hatte ſchon der heilige Severin die Kirche von Paflau 
gegründet ꝛc. Aber bei den, damals mehrere Jahr⸗ 
Hunderte fortdauernden, heftig bewegten Zeiten, am 
fanglih unter‘ ven blutigen, fo weit der römifce 
Arm reichte, fich erftredenven Chriftenverfolgungen, 
und dann bei dem unaufhörlidien Drängen und Trei⸗ 
ben barbarifcher heidnifcher Völfer, Sueven, Ale 
‚Mmannen, Hunnen ꝛc. fonnte dennody das Chriften 
thum nur aͤußerſt langfam fortfchreiten, machte ſelbſt 
oft. eher Nüd: als Fortſchritte. Biſchoͤfliche Sitze, 
wie z. B. jener von Augsburg, nach dem Marter⸗ 
tode des heiligen Dionyſius, blieben oft undenkliche 
Zeiten lang erlediget; Kirchen wurden zerſtoͤrt, die 
chriſtlichen Gemeinden verjagt, oder als Gefangene 
fortgeſchleppt, und ganze Laͤnderſtrecken, in welchen 
der Same des Evangeliums noch nicht tiefe Wurzeln 
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‚gefaßt hatte, fielen dann wieder in Gößenthum und 
heidniſchen Aberglauben zurüd, und fo ward Die 
wahre und allgemeine Chriftianijirung Deutſchlands 
erft fpdtern und ruhigeen Zeiten vorbehalten, : 


| 5. In der- Gefchichte der. Einführung des. Chris 
ſtenthums in Deutfchland tritt: unftreitig. die Belch 
zung -Bojvariend Gaierns) in den Vordergrund”). 
Schon. unter den Römern und Oſtgothen waren die 
Baiern feine Heiden mehr; und Daß der. frommen,, 
geiftuollen Theudelinde Vater ein.Chrift gemwefen ſey: 
wer wollte, wer fünnte daran. zweifeln. Indeſſen 
beſchraͤnkte fich das. ChriftenthHum doch blos auf das 
‚fürftlihe Haus, auf die Großen. am: Hofe, auf den - 
Adel und vielleicht auch die Beamten und Borfteher 
bed Volkes; aber. ein. vieleicht.noc größeres Unglück 
war ed, daß der gute Same evangelifcher Lehre von 
dem, zu gleicher Zeit. reichlich ausgeftreuten und uͤp⸗ 
pig wuchernden Unfraut beinahe völlig-erftidit ward. 
Der größte Theil ver baierfchen Chriften: war dem 
gottlofen Srrthümern ded Bonofius und Whotinug, 
welche beide die Gottheit Jeſu Ehrifti leugneten, ews 
geben. Fraͤnkiſche Miffionäre, wie Agilus und Eus 
ftafius, Schüler. des heiligen, Columband, kamen ges 
gen dad Ende des 6. Jahrhunderts nach Baiern. 
Nach vieler Mühe gelang es ihnen, die baierfchen 


*) Mithin auch jene Schriften, welche vorzüglich den 
Hebergang der römifhen Herrſchaft in die germaniſche 
behandeln und nachweiſen; dazu gehören nun vor afa 
ten andern des eben ſo fiharffinnigen, als gelebhrten, 
um die vaterländifche Geſchichte ungemein, verdienten - 

Sn von Koch-Sternfeld's Beiträge zur deut 

ſchen Länder-,Völker ,Sitten-und Staatem 
kunde; auch ganz beſonders empfohlen, zu werden, 
verdient de8. Herrn Profeffors Buchner Ge. 
fhichte von. Baiern,, ein. hchſt fchäßbares, 
durchaus claſſiſches Werk. 
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Ghriften zu wahren, mithin zu katholiſchen Chriſten 
zu mahen. Zu dieſen Miffionären gefellten fid 
mun bald aus dem Klofter von Züren, diefer P | 
ſchule frommer Apoſtel, noch mehrere Gehülfen, 
und, um ben wahren ©lauben in dem Lande zu 
befeftigen, wurden dieſe nun größtentheild Grüner 
zer erften und älteften Klöfter in Baiern. Dem 
Beifpiel diefer Männer folgte auch der Heilige Rw 
pert, weldyer gegen dad Ende des fehlten oder fp% 
teltend im Anfange des fiebenten Jahrhunderts nad . 
Baiern Fam”); diefer erbaute unter ven, mit Straͤu⸗ 
den bewachfenen Ruinen ver alten, laͤngſt ſchon zev 
förten Stadt Juvavium ein Kloſter und ein 
Kirche; und auf dem, Dabei liegenden Schloßberg, 
ein Nonnenklofter, Ronnenberg genannt, in mel 
dyem des heiligen Ruperts Nichte, Ehrentrude, die 
erſte Vorfteherin war. Rupert ließ noch zwoͤlf 
Prieſter aus Frankreich kommen, durchzog auch 
ſelbſt lehrend das ganze Land, errichtete mehrere 
Landpfarreien, baute überall Kirchen in dem Ger 





®) Des heiligen Ruperts Erfheinung in Baiern wir 
‚war beinahe ven allen Geſchichtſchreibern in das 
Jahr 698 gefeßt; aber Herr Mihası Filz, Em 
ventnal der Abtei Michaelbrunnen und Profeffor zu 
@aljburg, hat in einer hiftorifch, Eritifhen Abhand⸗ 
lung über da8 wahre Zeitalter der apeſtoliſchen Wirk⸗ 
famkeit des h. Ruvert in Baiern, mit großer Uns 
ſicht und Eonfequenz nachgewiefen, daß der 5. Ru 
pert ſchon im Jahre 580 nad) Baiern Fam, und 
die Kirche zu Juvavium noch vor dem Ablaufe dei 
6. Zahrhunderts von ihm gegründet worden. Die 
daran ſich anknüpfende Behauptung, daß es mehrere 
Herzoge in Baiern gegeben, welche den Namen Thee⸗ 
do geführt, würde dadurd ebenfalls an Wahrſchein⸗ 
Iihfeit gewinnen. (Man fehe Arn. von Koch-⸗Stern⸗ 
feld Prüfung der baierfhen Geſchichte in unferer 
Lit. Zeit. 1831 April. und Maihefte) 
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birgland; und damit fein. gottfeliged Wer! Dauer 
und Feſtigkeit erhalte, ordinirte er Geiftliche von 
höherm und niederm Range. Der heilige Rupert 
ftarb in Baiern gegen Dad Jahr 630. 


6. Nach dem Tode dieſes Heiligen zerfiel jedoch 
bald wieder deſſen gottfeliged Wert. Der allmählis 
ge Abgang der fränfifhen, wie der von Rupert 
ordinirten Priefter ward durch Peine neuen, from⸗ 
men und wohlunterrichteten. Geiftlichen erfeßt. Der 
- Mangel aͤchter Hirten ward bald in dem ganzen 

Lande fühlbar; herumziehende, unwiffende und das 
bei fittenlofe Landftreicher gaben ſich für Prieſter 
aus, zogen aus der Leichtgläubigkeit des Volkes Ger 
winn und, anftatt vafjelbe zu belehren, halfen fie 
nur ed noch mehr wieder zu bethören. Eine Folge 
Davon war, daß nicht nur. von dem vielen, im Lans 
de noch lebenden Goͤtzendienern feiner mehr zu’ 
dem Chriftenthun befehrt ward, fondern daß auch 
die Chriften felbit, in veren Bruft immer noch ets 
was von der Wurzel abgöttifhen Wahnes war ſtek⸗ 
fen geblieben, nun auch wieder in manche ihrer als 
ten heidnifchen Lafter und Gebräuche zurüdfielen, 
und arößtentheild oft felbft nicht wußten, ob ſie 
getauft waren oder nicht. Unter diefen Umſtaͤnden 
fam ver heilige Emmeren in ver Mitte des fiebens 
ten Jahrhunderts zu Herzog Theodo dem ziveiten 
oder dritten nad) Baiern; ungefähr um die naͤmli⸗ 
che Zeit auch ver heilige Kilian zu dem thlringis 
fhen Herzog Gosbert nad Wiceburg (Würzburg) 
und Diefer beiden Heiligen anfänglich glüdlicher Ex 
folg, wie nachheriges traurige Ende find unfern Les 
fern aus dem vorigen Bande bereitd befannt. — 


. 7. Herzogs Theodo des Zweiten oder Dritten 
Nachfolger hieß ebenfalld Theodo. Derfelbe. war . 
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ein Außerft frommer Herr; dad Ehriftenthum, mi 
welchem es in Baiern noch immer: nicht recht fort 
wollte, lag ihm ungemein am Herzen, und ed all 
gemein unter feinem Wolfe zu machen, und dieſes 
in den Lehren vefjelben bleibend zu befefligen , war 
ver ſehnlichſte Wunſch feined Herzend. Cr unter 
nahm Daher zu Anfange des Jahres 716, nachdem 
er mehrere Zahre vorher ſchon feine Länder zwiſchen 
ſich und dreien feiner Söhne vertheilt hatte,*) eine 
Malfahrtöreife nach Rom, um, nad verrichteter 
Andacht bei ven Gräbern der Upoftelfürften, mit dem 
Pabſte über die religisfen Bepurfniffe feines Landes, 
vorzuglich über Errichtung mehrerer Biöthümer, 
und förmlicher Regulirung und Organiſirung Des 
kirchlichen Zuftendes in Baiern ſich zu befpreden. 
Pabſt Sregor II., ungemein erfreut über Diefen Bes 
ſuch, empfieng ven fürftlihen Reiſenden mit allen 
feinem hohen Rang geziemenden Chrenbezeigungen, 
ertheilte defjen frommer Sorgfalt für das Heil feis 
ned Volkes die gebührenden Zobfprüd)e, und ernanns 
te den Biſchof Martinion, nebft einem Prieſter, 
Namens Georg und ven Subdiacon Dorotheus, um 
ven Herzog auf feiner Ruͤckreiſe nad) Batern zu be 
gleiten, und dort mit vemfelben, und mit Zuziehung 
ver Stande, und der noch im Lande vorhandenen 
Geiftlichfeit, die kirchlichen Angelegenheiten zu ord 
nen. Die Inſtruktion, melde ver Pabſt feinen Le 
gaten ertheilte, ft vom 15. Mai des Jahres 716 
und eine Der älteften und fofibarften baierfchen Urs 
Tunden, von hohem Sintereife für ven Gefchichtfors 
ſcher, weil ungemein belehrend über Baierns Damas 





") Aber auch nach diefer Theilung behielt Herzog Theo 
de, welcher feine Nefidenz zu NMegendburg hatte, ben» 
Pe eine Art Oberherrſchaft über ſämmtliche baterſchen 

änder, | 
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Ligen, religidfen , kirchlichen, fittlichen und politifchen 
Zuſtand. Zufolge dieſer Inftrufsion. follten fie vor 
allem mit jedem: in feinem Laͤnderantheil vegierenden 
Herzog fich. beruthen, wie am. zwedmäßigiten: eine 
allgemeine Berfammlung ſaͤmmtlicher Geiftlichen, fo 
wie der Richter und des Adels fammt den Angefes 
beniten: in ver Nation. zu: bemerkftelligen fey, m 
Anſehung dev. Geiftlichfeit follten Die Legaten. eine 
Seden Unftellung und Weife, wie auch deſſen Kennt 
niſſe und fittlihen Wandel prüfen, und wenn: feine 
Rechtglaͤubigkeit und Fanonifche. Einfeung erwieſen 
wären, ihm nad) ven. Borfchriften. ver römifchen 
Kirche die geiftliche. Gewalt. uud Bollmadıt ertheiken, 
Jene aber, welche. nicht gehörig. ordinirt oder auf 
irgend eine Weife zu bem geiftlichen. Amte nicht 
tauglich. wären, durch andere erfeßen. Sie' follten 
bei jeder. Kirche einen Priefter. anftellen, zur Ber 
richtung des täglichen Opfers, zum. Beten ver: Tas 
gedzeiten, und Leſen der heiligen Gchriften, nad 
sömifchen Brauche und altem kirchlichen Herkom⸗ 
men, Nach gepflogener Berathbung mit den. vegie 
senden. Herzogen, und mit Berüudfichtigung der Lo⸗ 
calverhältnifje follten fie einen erzbifchöflichen. Stuhl 
und, nah Erforderniß, Drei bis vier. bifchöfliche 
Stühle errichten. Faͤnden fie in dem Lande ein, 
für das. hohe erzbifchöflihe Amt taugliches Subjekt; 
ſo möchten fie ſolches entweder mit den. erforderle 
chen Empfeblungöfchreiben nad) Rom. ſchicken, oder 
felbft dahin. mitbringen; follte ji) aber Niemand 
vorfinden, dem man jene. fehwere und heilige Buͤrde 
auflegen koͤnnte, jo. hätten fie. hierüber alfogleich 
Bericht nad) Nom zu erflatten, in welchem Falle 
alddann der heilige Stuhl. felbft einen. Erzbifchof er⸗ 
nennen und nach Baiern ſchicken würde. Den. Bi 
fhöfen müßte ganz beſonders eingefchärft werden, 
keinem Die heiligen Weihen zu ertheilen, welchen 
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ſchon zweimal verheirathet geweien, ober eine Witt 
we zur Frau gehabt hätte; auch Feinem Unwiſſen 
ven, feinem, der ein Handwerk treibe, keinem am 
Leibe verftümmelten, oder der ſchon Öffentlich Buße 
gethban hätte. Ehemalige Manichäer, weil öfters 
getauft, dürften auf Feine Weife zum Kirchenvienft 
angenommen werden. Die Einkünfte jeder biſchoͤfli⸗ 
hen Kirche follten in 4 Xheile getheilt werden; ber 
eine Theil für den Biſchof, der andere für ven 
Dienft thuenden Priefter, der dritte für Arme und 
Fremde, und der vierte zur Erhaltung ber Kirche 
und Anſchaffung kirchlicher Erfordernifie. Außer im 
Kalle dringender Gefahr. follte nur am Oſter⸗ und 
Pfingſtſonntage das heilige Sacrament der Taufe 
ertheilt werden. — Die wahre Che, heißt es m 
der Snfleuftion, fey die Verbindung eines Maw 
ned mit einer Yrau, und fo lange beide Theile 
lebten, wäre feinem von ihnen eine andere fleiihlr 
che Verbindung erlaubt. Als biutfchänderifch wären 
auch verboten alle eheliche Verbindungen unter Blutk 
verwandten bie zum zweiten und unter Berfchwägen 
ten bis zum erften Grade. — Nur ſolche Speiſen 
feyen unrein, welche durch Gößenopfer befledt wor 
den. — Die lofen Künfte der Zauberer und Wahr: 
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ſager, als Sproſſen und Zweige heidniſchen Aber 


glaubens, dürften Chriſten nicht üben, auch nicht, 
gleich den Heiden, auf gewiſſe Tage beſondern Bedacht 
nehmen, Die einen fuͤr glückliche und die andern für uns 
glückliche Tage erachten. — Die Legaten follten die 
Leute belehren, daß Feiner von Sünden frei wäre, und 
fterd, wentgftens für feine täglichen Untreuen und 
Schwachheiten ver Buße bepürfe. — Wegen der, de 
mals unter den Chriften in Baiern eingefchlichenen Ketze 
reien der Manichder, erhielten die Legaten noch ganz 
befonverd den Auftrag, die Auferftehung des Ylev 
ſches und Die Ewigkeit der Höllenftrafen zu lehren, 


— 
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und jene aus der Kirche auszuftoßen, welche behaups 
ten, Daß auch Die Zeufel am (Ende noch begnapigk, 
und zu ihrer ehemaligen Geligfeit wieder gelangen 
würden. — Man weiß nicht, mie lange die Lega⸗ 
ten in Baiern blieben; aber wie es fcheint, richteten 
fie wenig oder gar nichts aus. Schon daran ſchei⸗ 
terte dad ganze Unternehmen, daß alle Beifiihen, 
fowie auch der Adel und die Angefebenften des Bol 
kes auf der Verſammlung erſchienen, und an den 
Berathungen Theil nahmen, Nun fonnten die paͤbſt 
lichen Abgeordneten nur Außerft wenige Geiſtliches 
finden, welche zu ihrem Amte die nöthige Befähigung 
hatten. Zudem fanden auch die Beſchraͤnkungen ver 
Che durch kirchliche Geſetze, beſonders bei dem Adel, 
ven DBornehmern und Reichen der Nation, gan 
ungemeinen Widerſpruch. Wie unter: den Franken 
war aud) unter den Baiern Bielmeiberei eine nicht 
gar zu feltene Sache; und daß Die Heirathen unter 
Blutöverwandten, mit der Stiefmutter, oder Stiefr 
tochter, oder des verftorbenen Bruders Wittwe 
Etwas fündhaftes und unerlaubted ſeyn fpllte, dies 
fonnten und wollten die Baiern durchaus nicht bes 
greifen. Nicht minder zumider war ihnen aud Die 
Abſchaffung ihrer, aud dem Heidenthum berrührems 
den öffentlichen Freudenfeſte, befonders jener, welche 
im Unfange des Zahres und an ven eriten Tagen 
ded März gefeiert wurden, und bei welden fie fish 
in ıhrem Taumel allen Lüften, Ausfchweifunges 
und heidnifchs abergläubifchen Gebraͤuchen überkießen; 
furz, der Zwed des frommen Herzogs ward nicht 
erreicht; Alles blieb im ganzen ‚gengmmen beim Als 
ten, und Die Berrichtungen der Legaten beſchraͤnk⸗ 
ten fih blos darauf, Daß fie für Die Kirchen von 
Negendburg und Salzburg zwei Bifchöfe ordinirten. 
Herzog Theodo fiarb gleich darauf im folgenden 
Sabre 717. . . WW 
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8. Zwar kam ſchon in. dem Jahre 718 ber 
heilige Corbinian zu dem Herzog Grimoald, Theo 
dos Sohne, nach Baiern. Aber auch der, obgleich 
iemlich lange Aufenthalt dieſes Heiligen in dem 

nde, hatte, wie wir gleich ſehen werden, feinen 
erfolgreichen Einflug auf ven kirchlichen Gefammts 
uftand in Baiern. Corbinian war aus Chartres in 
Sranfreich gebürtig, hatte fhon von feinem zarteften 
Alter an fich gänzlich. Gott: geweihet, und lebte: da⸗ 
het ‚zu. veifern Jahren gelangt, anfängkich. in einem 
wahe bei der Kirche des heiligen Germanus zu Char⸗ 
red gelegenen Haufe, wo er mit nod einigen Ge 
fährten ein ftilles., Plöfterliches Leben führte, und in 
kurzer Zeit, feiner Froͤmmigkeit wegen, in folchem Ans 
fehen ftand, daß ſelbſt Pipin. ihm Gefchenfe fanpte, und 
ſeinem Gebete fi empfahl. Bon ven vielen Ge 
ſchenken, welche Corbinian aud von Anvern erhielt, 
behielt: ee nur weniges, blos foviel als feine hödhfte 


Nothdurft erforberte; alles Uebrige theilte er unter ' 


den Armen aus. Da auch, viele fränkische Großen 
ihn befuchten, um Worte des Xrofted oder Belchs 


zung von ihm. zu vernehmen, fo wurden die Eh 


renbezeugungen, mit denen. man ihn überhäufte, few 
ser Demuth. endlich laͤſtig. Er verließ vaher Char 
tres, ging nah Rom, ließ fich. vem heiligen Bater 
vorftelen, und Außerte dieſem den Wunſch, vom 
der Welt völlig getrennt in einem Kloſter, unteo 
ver Leitung und den Befehlen eines Obern, blos 
von. der Arbeit feiner Hände zu leben. Aber des 
Habt, der das große Vervienft des Mannes erfannte, 
ab dies nicht zu, behielt ihn. in. Rom bei fih, be 
Örverte- ihn nad) und nach von einer kirchlichen 
Stufe auf. die andere, weihete ihn endlich zum Bi 
fchofe, ertheilte ihm fogar das Pallium, und ermaͤch⸗ 
kigte. ihn, in allen Ländern ver Chriftenheit ven 
Voͤlkern das Evangelium und den Suͤndern Buße 
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und Belehrung zu predigen.. Wegen der damaligen 
großen Nachlaͤſſigkeit ver Bifchöfe in Frankreich, 
und des nicht minder großen Berfalld der fränfifchen 
Geiſtlichkeit befchränfte jet der. heilige Corbinian 
feine apoftolifchen Arbeiten blos auf: fein Valerland, 
und zwar unter ungemeinem, oft gleihfam ſichtba⸗ 
rem Gegen von Oben. Auf einer Reife begriffen 
zu dem Majordomus Pipin, begegnete er einft einer 
Truppe Soldaten und Schergen, welche einen Dieb Has 
mend Adalbert zu dem Galgen führten. Corbinian 
erbarmte ſich des Unglüdlichen, und bat, daß man 
deffen Hinrichtung noch fo lange auffchieben möchte) 
bis er mit dem Majordomus darüber gefprochen 
hätte; und da diefe Bitte ihm nicht gewährt wurde, 
fo nahm er den Verurtheilten bei Seite, ließ ihn 
eine allgemeine Beichte ablegen, nahm ihm van 
dad DVerfprechen.ab, daß er, wenn Gott ihn am 
Leben erhalten würde, die Welt verlaffen und nur 
feinem Schöpfer und Erbarmer dienen wolle, bezeich⸗ 
nete hierauf deſſen Kopf und Schulter mit dem Zeis 
hen des heiligen Kreuzed, und übergab ihn wieder 
den Händen der Gerichtöviener. Sobald Corbinian 
zu dem Majordomus fam, Bat er ihn, ihm ven, 
zum Tode verurtheilten und wahrſcheinlich ſchon 
hingerichteten Berbrecher Adalbert topt oder lebendig 
zu überlafien. Mit zuvorfommender Bereitwilligleit 


gewährte Pipin vem Heiligen feine Bitte. Ein 


Hausbeamter des Majordomus eilte auf Pipins 
Defehl alfogleich nad) der, ihm von Corbinian bes 
zeichneten Richtftätte, und fand ven, obgleich ſchon 
3 Tage an dem Galgen hangenden Adalbert, noch 
am Abend des dritten Tages lebendig :und vollkom⸗ 
men gefund. In dem ganzen Laride ward dies Ei 
eigmiß ruchbar, und überall als ein, auf Corbinian& 
Fürbitte geſchehenes Wunder erbarmender Allmachk: 
betrachtet, Adalbert hielt fein, dem Heiligen de: 
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machte Berfprechen, und warb von jebt an einer 
der treueſten und frömmiten Schüler feines Befreiers. 


: 9 Nachdem Corbinian mehrere Jahre in 
Frankreich mit großem Erfolg geprediget hatte, ent⸗ 
ſchloß er ſich abermald nad) Rom zu pilgern; de 
ver Weg ihn durch Baiern führte, und ver Ruf 
feiner . Heiligkeit ihm voranying; fo ließ Herzog 
Grimoald ihn an feinen Hof einladen, empfieng 
ihn, wie man einen Boten Gotted empfängt, be 
ſchenkte ihn reichlich, und ließ ihn Durch einige Leute 
bis an Italiens Grenzen begleiten; gab aber zugleich 
ench feinen Beamten im Binftgau Befehl, ven 
Biſchof auf feiner NRüdreife anzuhalten, und nic 
weiter ziehen zus lafien. Die Befehle des Herjogs 


wurden punktlich erfüllt. Dem rüdfebrenden Br | 


fhofe ward nicht geffattet, weiter zu reifen; man 
Bat ihn, an dad Hoflager des Herzogs, Der ihn 
fehnlichit erwartete, fidy zu verfügen, und gab ihm 
zugleich zu verftehen, daß wenn er nicht freimillig 
Bahin geben würde, man allenfalld aucy wohl Zwang⸗⸗ 
mittel anwenden fünnte. Gorbinian madıte aus der 
Noth eine Tugend una ging nad} Freiſingen. Aber 
im, hoͤchſten Grade entrüftet über eine Behandlung, 
die jedoch blos in des Herzogd grenzenlofer Vereh⸗ 
zung eined Heiligen ihren Grund hatte, erflärte 
der Biſchof, fobald er in dem Schloß zu Freiingen 
angefommen war, mit zlirnender Stimme, daß et 
dad Ungelicht des Herzogs nicht eher fchauen wirde, 
bevor derfelbe nicht ven Gegenftand feiner blutfchäns 
derifchen Neigung aus dem Schloße entfernt hätte; 
denn zur Geſellſchaft gottjeliger Männer vürften 
-Ehebrecher und Huren nicht zugelafien werden. 

zog Grimoald war, wie die Lefer fidy erinnern wer 
Den, mit Pilitrude, feined verftorbenen Bruders 
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Theobalds Wittwe vermählet; daher des heiligen 
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Mannes frommer Zorn, ber jedoch, wie es fcheuit, 
ſich jet in allzuharten, vielleicht felbft unanftändis 
gen Worten ergoß. Der Serzog, welcher den Cor⸗ 
binian uber alle Maßen verehrte, aber auch feine 
junge, ſchoͤne Gemahlin nicht minder liebte, ſuchte 
nun anf:alle Weife ven heiligen Mann zu befänftis 
gen; 40 Tage :blieb verfelbe unerbittlich; endlich 
milderte fi fein Sinn; das fürftliche Paar demin 
thigte ſich, knieete vor ihm nieder; Corbinian gab 
ihnen mit Auflegung der Hände die Abfolution, 
legte ihnen eine Buße auf, und diöpenfirte in Aw 
febung ver, des Herzogs ehelicher Verbindung mit 
Pilitrude entgegen ftehenven Firchlichen Hinderniſſe. 
Corbinian wohnte nun in dem Schloß des Herzoge, 
errichtete zu Freiſingen feinen bifchöflichen Sitz, und 
erbaute zu Ehren der allerheiligften Jungfrau eine 
Kirche, Die er zu feiner Gathedrale erhob, und bei 
welcher er Prieſter und Mönche anftellte,. um das 
tägliche Opfer zu verrichten und die Tagzeiten zu 
beten. Aber zu Majas, einem bamaligen Staͤdte 
hen an der Etfh, wo Corbinian auf feiner Ruͤck⸗ 
reife war angehalten worden, hatte er Gelegenheit 
gehabt, die Schönheiten ber Landſchaft um Meran 
in Augenfchein zu nehmen. Der Anblid der herr⸗ 
fihen Natur hatte einen bleibenden Eindrud auf 
ihn gemacht. Jetzt erinnerte er fich wieder dieſer 
reigenden Gegend, und beredete den Herzog zum 
Ankauf ver anmuthigen Ländereien um Majad. 
„Beide, der Herzog und der Bifhof,“ (Buchners 
Geſch. v, Baiern) ‚reiften nun dahin, fahen das 
‚rromantifch wilde Camina zmifchen ven Bergſtroͤ⸗ 
‚men Timon und Yinale: das fchöne Ackerland, vie 
„Wieſen, Weinberge und die umliegenden Alpen übers - 
lied der Adel des Landes um einen mäßigen Preis 
van die Marienkirche in Freiſingen, auch ein Dorf, 
„Namend Chorzes ward gekauft: ‚Dis erſten Dotas 
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wtionen des freifinger Bisthums. Zu dem Ankauf 
„gab Eorbinian felbft 900 Goloftäde her, größten ' 
vtheild Geſchenke Pipins und der baierfchen Herzoge; | 
erbauete ſich auf Dem benachbarten Berge eme : 
„Wohnung und eine Kirche zu Ehren. des heiligen | 
„Stephan, und legte. fo ven Grund zu dem nachher | 
ofo berühmt gewordenen Klofter Weihenfte : 


10. Durch der Gläubigen Freigebigkeit er | 
weiterten fich zufehends die Beſitzungen, des Freiſin⸗ | 
ger Bisthums; aber, wie ed fcheint, befchränkte | 
Eorbinien feine apoftolifcyen Arbeiten blo8 auf die 
von ihm errichteten Kirchen, auch zeigte er ſich jetzt 
weit feltener an dem herzoglichen Hofe; und ad er 
Die Folgen einer fich zugezogenen Ungnade der Her 
zogin fürchten zu müflen glaubte, flob er über die 
Gebirge nach Majad, und war durch Feine Bitten 

mehr Dazu zu bewegen, wieder am Hofe zu erſchei⸗ 

nen. *) — Bielfältigen, leiblichen wie geiſtigen 


®) Allem Anfehen nad, war der heilige Corbinian von einer 
etwas berben Gemüthsart, und eben fo fireng gegen 
andere, als gegen ſich ſelbſt. Eines Tages, als a, 
wie gewöhnlich an der Zafel des Herzogs foeifte, 
warf Grimoald feinem Lieblingshunde, der gerade in 
den Speifefaal Fam, ein Stückchen von dem Brode 
vor, über welches Corbinian, bevor ber Herzog und 
deffen Säfte ſich zu dem gemeinſchaftlichen Mahle 
niedergelafien, den Gegen gefprochen hatte. Zürnend 
ſprang jetzt der Bifchof von feinem Stuhle auf, und 
ſtieß fo heftig an die Tafel, daß ale Schüffeln und 
Zeller wanften, und die filbernen Trinfgefäße um 
flürjten. „Der iſt, « fagte er, „des Segens nicht 
„werth, der ihn den Hunden vorwirft!“ Er ſchwur, nie 
mehr wieder zu kommen. Der Herzog, ein ſehr gu 
ter Herr, wußte ihn dennoch zu befänfigen; aber nicht fo 
leicht nahm es die Herzogin, und da Corbinian halt 
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Segen verbreitete Corbinian über die Gegend, in 


darauf eine Batersfrau, die durch fpmpathetifche oder 
magifche Künfte ein krankes Kind der Herzogin ges 
heilt hatte, oder geheilt haben ſollte, auf öffentlicher 
Straße anfiel, und fie mit Fäuſten blutig fchlug; fo 
ward die Herzogin fo fehr darüber erzürnt, daß fie 
fih gegen ihren Secretair Ninus über den Rifchof 
auf eine Art Außerte, welche freilich fehr gefährliche 
Folgen für den Biſchef befürchten ließ, daher er fich, 
da er es bei Zeiten erfuhr, ſchnell vem Hofe ent 
fernte, und nie wieder dahin zurückkam. — Mag ims 
merhin die Herzegin, in den Aufwallungen ihres 
Zerned, gegen den Biſchof Arges erfennen und ſchwer 
gegen denfelben ſich verfündiget haben; fo muß man doch 
aud) auf der andern Seite gefteben, daß Stöße und 
gar blutige Fauſtſchläge nicht gerade Handlungen find, 
weiche einen fehr merfbaren Stempel der Heiligkeit 
tragen. Schwerlich würde jich der heilige Auguſti⸗ 
nus, hätte er in jenen Zeiten gelebr, und fih an 
der Tafel feines und feiner Kirche größten Wohlthaͤ⸗ 
ter8 befunden, auf ähnliche Weife fi betragen ha⸗ 
ben. Aud möchte Einem das Fehlerhafte oder Straf- 
bare in der Handlung ded Herzoges nicht ganz ein⸗ 
feuchten.” Die Chriften in den erften Zeiten, und 
wie wir aus Tertullian erfeben, ſchon in dem zmei- 
ten Sabrhundert wurden dfterd ermahnt,' bei allen 
ihren Handlungen, fo wehl vor wie nad, fih und 
das MWerf ihrer Hände mit dem Zeichen des heiligen 
Kreuzes zu bezeichnen. Wahrfceinlich befolgten fle 
größtentbeild diefen frommen Rath, und machten al» 
fo auch, wenn fie: ihre Nahrung bereiteten, über fich 
wie. über die. Speife das Zeichen des heiligen Kreus 
zes; und dennech ift es feinem diefer damals gewiß 
fremmen, ®ett in der Einfalt ihres Herzens dienen« 
den Chriſten eingefallen, für die Hunde, diefen, von 
Bott dem Menfhen zu feinem Schuße und manchem 
andern Dienfte gefchaffenen, und daher durch eine ganz 
beifpiellefe, von. dem Herrfcher der Natur in fie gee 
legte treue Anbänglichkeit an den Menfchen ausges 
zeichnete Hausthiere, deren vorzüglichfte Nahrung doch 
das Bred it, ein ganz beſonderes und mithin 
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welcher er lebte, ging Prieftern, Mönchen und Rais | 


en mit leuchtendem Beifpiel der Froͤmmigkeit voran, 
und überlebte feinen Wohlthäter, ven Herzog Gris 
moald, mehrere Jahre. Aber in Baiernd religidjer 


Verfaſſung bradıte Corbinian Feine bedeutenden 


Veraͤnderungen hervor; wenigftend entdeckt man nirs 
gende Spuren Davon; und alles, wad Dazu erfor 
dert wird, Daß das Chriftenthum tiefe Wurzeln 
fhlage, und die Früchte feines Heild allgemein ver 
breite, als: Errichtung und intheilung mehrerer 


D 


üngefegneted Brod backen zu laſſen. — Eben fü 
möchten einem Biſchof, um ein befchränftes Bauern⸗ 
weib ven heidnifhem Wahn und Abergiauben zu heis 
Ien, auch feibft, wenn es nöthig ift, fie Darüber zu 
beftrafen, “wohl ganz andere Mittel zu Gebote geſtan— 
den haben, als mit eigenen Händen ausgerheilte 


Ohrfeigen und Bauftfchläge. Uebrigens fey Gott du 


für, daß wir durch dieſe Bemerkung der Heiligkeit 
des höchſt ehrwürdigen Corbinian zu nahe treien 
wollen. Aud Heilige bleiben oft nody in dieſem Le 
ben mit Schwachheiten behaftet; denn Was fie zu 
Heiligen macht, find nie ihre "Handlungen, felbk 
nicht die Wunder, die Gott in ihnen und durch fis 
wirft; fondern was fie zu erlefenen Freunden Gottet 
erhebt, ift die, fie und ihr Selbſt ganz verzehrende, 
mithin volllommen reinigende Flamme göttlicher Liebe, 
jener unendlidien Liebe, welche die ganze unermeßli⸗ 
- de Schöpfung, und den Seraph wie die GBrasmüde 
umfaßt. Die höchſte Weisheit wie die größte aller 
Wiſſenſchaften ift die Weisheit und Wiſſenſchaft der 
Liebe, fie ermärmt und erglühet nicht blos, fendern 
‚ fie erleudhret auch, und erhellet jedes Dunkel auf je 
dem Pfade, wie in jedem Verhaältniß unſers Lebent. 
Welch ein Glück, wenn Alle, fie möchten von Gett 
5106 zum NMiedern oder aud) zum Söchften berufen 
ſeyn, unaufhörlich dieſe Wiffenfhaft aller Wiſſenſcaf⸗ 
sen ftudirten, und zwar täglich fie fludirten am Zu: 
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Be des Bildes Desjenigen, der ebenfalls aus Liebe 


für und Ale, einſt am Kreuze auf Golgatha bluten 


Bis zu d. Toded db. Bonifaciue, Apoftel6 d. Deutfhen 755. 483 - 


Drpinariate, zweckmaͤßige Anftalten zur Erziehung 
brauchbarer und frommer ©eiftlihen, Einführung 
beilfam ftrenger Kirchenzucht, verbefferter Religions 
unterricht, Belehrung aller, noch dem Goͤtzen⸗ 
dienft ergebener Landleute, Abfchaffung ver vielen, 
tem Heidenthum entfproffenen Gebraͤuche; kurz, 
eine Durchgreifende,, allgemeine Chriftianifirung, ganz 
in dem Geiſte und der Wahrheit ded Evanyeliumd 
war erft dem heiligen Bonifacius, Deutfchlands 
großem und eigentlichem Apoſtel, vorbehalten. 


XXI. 


Ä 1. Der heilige Bonifacius, dem ein großer 
Theil des nördlichen Deutfchlands feine Bekehrung 
zum Chriſtenthum, dad ganze ſuͤdliche Deutſchland 
aber Einheit und Reinheit der Lehre und dauernde 
Firchliche Inſtitute zu verdanken haben, war aus 
der Grafihaft Devonzfhire in dem Königreich Wefts 
fex ‚gebürtig. Winfried war fein Zauf:, Bonts 
faciu 8 fein nachheriger Klofters Name )). Schon 
in feinen früheften Jahren fehnte fich ver kleine 
Winfried nad) der Einſamkeit ftillen, kloͤſterlichen 
Lebens. Einige fromme Ordendmänner, welche eine 
kurze Zeit bei feinem Bater fi aufgehalten, hatten dieſe 
Sehnfucht in ihm erregt. Dem Wunfche des Knaben 





1%) Gewöhnlich wird zwar erzähle, Winfried habe von 
dem Pabft Gregor II, als "er ihn zum BBifchefe 
weihete, den Namen. Bonifacius erhalten. Da aber 
unfer Heilige in, vielen, längft vor Empfang der bis 
ſchöflichen Weihe gefshriebenen Briefen fich fihon Dies 
ſes Namens bediente, und unter demfelben auh An⸗ 
dere an ihn fchrieben; fo wird ja: offenbar dadurch 
die erftere Behauptung völlig entkräftet. 
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widerſetzte ſich jedocd) lange Zeit und zwar fehr | 


ernftlich der Wille ded Vaters; aber dieſer ward 
plößlid von einer, ihn an tie Pforten ver Ewig— 


feit führenden Krankheit ergriffen, und da jegt dir, ! 
von der Welt und ihren Zäufdhungen um ihn ge - 


zogene Nebel auf einmal verſchwand, fo verfprad 
er, wenn Daß Leben ihm gefriftet werden follte, fer 
nen Sohn Gott und deſſen heiligem Dienfte auf 
immer zu weihen. Der Vater genaß, und fogleid 
wanderte nun auch der junge Winfried nad einem 
Klofter in Exeter, wo er 13 Sahre blieb, eine, 
feinem künftigen Berufe entfprechende Erziehung er 
hielt, und dann in daß, in dem Bisthum Winde 
fter gelegene Klofter Nutcell gefchidt mard. Da 
er fchon zu Ereter nicht nur im Bibelſtudium, fons 
dern auch in der Poöẽſie, Nevefunft, Geſchichte, 
Mathematif ꝛc. jehr große Fortſchritte gemacht hatte, 


fo übertrug ihm der Abt.von Nutcell ven Unter ' 


richt der Klofterzöglinge, und ließ ihn hierauf im 


dreifigfien Jahre feines Lebend zum Priefter weihen. 


Von jet an widmete ſich Bonifaz vorzüglich der 
Geelforge und dem MWredigeramte; und der Ruf 
feiner Srömmigfeit verbreitete ſich fo ſchnell in dem 
- ganzen Lande, Daß ihn der gottfelige König Inna 
in Aufträgen an Breitouald von Canterbury 
fandte; dieſem heiligen Bifchofe follte er mündlich 
Bericht erftatten über Die Verhandlungen eines Com 
ciliums, welches man dringender Urſachen wegen 
jo eiligft hatte zufammen berufen müffen, daß es 
an Zeit gebrach, Den Erzbifhof davon in Kemt: 
niß zu feßen, und deſſen Weifungen und Inſtruktio⸗ 


nen zu erwarten. Bonifaz entledigte fich feines ' 


Auftraged mit folder Zufriedenheit ver Bifchöfe, 
daß er von dieſer Zeit an von ihnen zu allen ih 
ren Concilien zugezogen ward. 
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2. Uber Bonifacius ftrebte nicht nach kirchli⸗ 
chem Anſehen, auch nicht nady dem Ruhm großer 
Selehrfamfeit. Alle feine Studien hatte er blos 
Gott geheiliget, und nur deßwegen mit Kenntniffen 
und Wifjenfchaften ſich zu bereichern geſucht, um 
einft deſto fähiger zu werden, den Namen des 
Herrn zu verberrlichen und dad Heil der Menſch⸗ 
beit zu befördern. Bonifacius fehnlichfter Wunſch 
war, den Völfern, welche noch in ver Finfterniß 
und den chatten des Todes faßen, die befelis 
genden : Kehren des Evangeliums zu verfündigen. 
Weil voll Demuth, daher auch voll Mißtrauen in 
feine eigene Kraft, ging er lange Zeit vorher tägs 
lich vor Gott mit fi zu Rathe, und erft ald ver 
Wille Gottes ihm auf wunderbare Weife fund ges 
worden, verließ er mit Bewilligung feines Abtes 
dad Klofter, fchiffte über dad Meer, ging nad) Fries 
land, und fam zu Utrecht zu dem friefifchen König 
Radbod. Leider mar dieſer jeßt Durch den, zwi⸗ 
hen den riefen und Franfen wierer ausgebrochenen 
Krieg, in. welchem er anfänglich einigen Erfolg 
hatte, nur noch mehr gegen. dad Chriftenthum ers 
Bittert; uno da er die frühern, von Gott ihm ges 
ſandten Miffiondre nicht gehört, hörte er auch jetzt 
unfern Heiligen nit, und gab ihm auch eben fo 
wenig die Erlaubniß , unter feinem Volke vie Lehre 
Jeſu zu verfündigen; worauf Bonifarius zwar uns 
verrichteter Dinge, jedoch ohne ven Muth zu vers 
lieren, weil auf Gott vertrauend, wieder nad) Eng⸗ 
land in fein Klofter zuruͤckkehrte. | 


| 3. Um dieſe Zeit ſtarb Winbert, Abt des 
Klofters von Nutcell, und einflimmig ward Boni⸗ 
facius von der ganzen Gemeinde zum Nachfolger 
des Verſtorbenen gewählt. Aber Bonifacius, übers 
zeugt, Daß er von Gott zu etwas Anderem berufen. 


J 
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ſey, lehnte Die ihm angetragene Würde von ſich ab, ' 
und ging in dem Jahre 715 nah) Rom, um von 
dem Pabſte Miffionsvollmaht und Zeugnifle ter 
Rechtglaͤubigkeit fich zu erbitten. Verſehen mit Em 
pfehlungsfchreiben von dem, eben fo gelehrten als 
frommen Bifdhyofe Daniel von Wincheſter, fand er - 
in Rom überall freundliche Aufnahme; und blieb 
allda bis zum Frühjahr des folgenden Jahres. 
Waͤhrend dieſer Zeit ließ Gregor Il, ihn oͤfters zu 
ſich kommen, unterhielt fi, um ihn genau zu pris 
fen, nicht feiten mehrere Stunden mit ihm, ertheilte 
ihm endlich die Vollmacht, den Heiden in allen 
Ländern das Evangelium zu predigen, und fie nad 
Borfchrift ver römifchen Kirche taufen. Er be 
fchenfte ihn auc mit mehrern foftbaren Reliquien, 
und befahl ihm, von Zeit zu Zeit über den Erfplg 
feiner apoftolifchen Arbeiten nad) Rom zu berichten. 
Bol Heiliger Entwürfe 308 Bonifaz nun gegen 
Deutichland. Auf Iongobardifhem Gebiet ward er 
mit großer Auszeichnung von Liutprand behankelt, 
und auf defien Befehl von Leuten des Königes bis 
an Die Grenze begleitet; er überftieg dann die Als 
pen und fam durch Baiern in das benachbarte This 
ringen. In beiden Laͤndery fand er die feltfamite 
und widerlichfte Miſchung des Chriſtenthums mit 
dem Heidenthum, überall unmiflende, durch ihren 
Wandel dad Chriftenthum verleugnende Geiftlihen, 
und Dad, in dichtem Aberglauben befangene Bolt 
ſich felbft und feinen Gelüften überlafien. In Thuͤ⸗ 
rıngen begann er jeßt feine apoftolifhe Laufbahn, 
predigte Hohen und Miedern, unterrichtete fie in 
der wahren Lehre, ermahnte zur Buße und chriſtli⸗ 
cher Reinheit des Wandels, und hatte das Glüd, 
nicht nur viele von dem Volke, fondern auch von 
den Bornehmern und Großen Ded Landes, theild 
au bekehren, theild von dem Pfade des Laſters auf 


\ 
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jenen der Tugend wieder zurüdzuführen; unter: den 
Letztern befanden ſich audy mehrere, bis dahin ganz 
in Ausfchweifungen verfunfene Seiftlihen. Als Bo⸗ 
nifacius fah, daß ihre Belehrung aufrichtig fey, gab 
er ihnen befondern Unterricht, . und feßte fie in ©tand, _ 
ihrem Berufe in Zukunft beifer zu entſprechen. In— 
deſſen verweilte. er nicht lange in Thuringen; denn 
ald er hörte, DaB König Radbod todt fey, und 
Carl fidy. Friesland unterworfen habe, zog er. eiligft 
dahin, und arbeitete allda nun 3 Jahre unter une 
gemein aropem Gegen, gemeinjchaftlih mit Dem 
heiligen Willibord. Da diefer ebrwürdige, in Jah⸗ 
en fehr weit. vorgerüchte Biſchof glaubte, jetzt bald 
an dem Ziele feiner Laufbahn zu ſeyn, jo beſchloß 
er den Bonifaz, von veflen Eifer und. Heiligkeit 
er einen hohen Begriff hatte, zu feinem Nachfolger 
auf nem bifchöflichen Stuhle von Utrecht. zu ernens 
wen; aber die Schwere der heiligen Buͤrde fürchtenn, 
bie man feinen Schultern auflegen wollte, verließ 
Bonifaz, fobalo er die Abficht erfahren hatte, vie 
Hiffion, und zwar unter dem Vorwand, daß Der 
beilige Vater ihm vorzuͤglich Deutſchlands Bekeh⸗ 
rung zur Pflicht gemacht habe. Der ehrwurdige 
Greis Willibord gab ihm nun feinen Gegen, und 
im Frieden ſchieden beide von einander. 


4 Mit feinen Gefährten durchzog Bonifaci⸗ 
us jebt dad Land ver Gatten *), yprevigte überall 
den Gefreuzigten, und taufte eine zahllofe Menge 
Heiden. Als er, um nicht bei, ver zur Taufe fi 
berbeivrängenden Menge, Mangel an Waller zu has 
ben, fein Zelt an dem Ufer eined Fluſſes aufjchlas 
gen ließ, ward plößlich in der Nacht die ganze Ges 
gend von einem himmlifchen Lichte erleudjtet. Der 





x 
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Furt der himmlischen Heerfharen, der befondere | 
Beſchützer ver Kirche, der Erzengel Midael 
naͤmlich erfhien unferns Heiligen, ermunterte ihn 
zur Beharrlichfeit, und verfundete ihm, Daß er um 
ter dem befontern Schutze des Himmels fein großes, 
gottgefälliges Unternehmen glücklich vollenden werde. 
Auf ver Stätte, wo dem Heiligen die Erſcheinung 
geworden war, lad er am folgenden Morgen die heilige 
Meffe, und erbauete allda auch nachher eine Kirche 
zu Ehren des heiligen Michael. An den obern 
Grenzen ded Cattenlandes fam Bonifacius zu zwei 
Brüdern, Namend Detdic und Dierolf. Sie 
gebörten zu den Angefehenften und reichfien ihres 
Bolfes. Beide waren Chriften, aber nur zur Hälfs 
te, und tranfen Chrifti Blut und der Teufel Op⸗ 
fertranf aus vemfelben Kelch. Bonifacius unternahm 
ihre Belehrung, die ihm auch vollfommen gelang; 
worauf beide Brüder ihn ein Stuͤck Landes üben 
ließen, auf weldyem er das Kloſter Amoͤneburg ers 
bauete, das bis in das 11. Jahrhundert blühete, 
dann aber in Kriegszeiten von feindlichen Voͤlkern 
gaͤnzlich zerftört ward. — Aus dem Lande der 
Eatten ging Bonifacius wieder nah Thüringen, 
das aber leider im vorigen Jahre durch einen feind⸗ 
lidyen Einfall der wilden heidniſchen Sachſen furdts 
bar war verheert worden. Die unglücklichen Einwohner 
hatten beinahe alle das Ihrige verloren, faum noch 
um zur Nothdurft ihr Leben zu friften. Die Mi 
fionäre mußten fich alfo jet den härteften Entbeh⸗ 
rungen unterwerfen, größtentheild blo8 von der Ars 
beit ibrer Hände leben. Aber freudig, und felbit 
dem Himmel danfend, ertrugen Bonifaz und feine 
frommen ©efährten auch den drüdenoften Mangel; 
denn Gott verbreitete, defto großern Segen über ihre 
apoftolifchyen Arbeiten, die einen folhen Erfolg hats 
ten, Daß unfer Heiliger zu den größten und ſchoͤn⸗ 
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ften Hoffnungen berechtiget wärd. Er erſtattete al 
fo jegt dem Pabſt über alles einen umftändlicyen 
Bericht, erwähnte darin auch der Mittel, die ange 
wendet werden müßten, um dem Werke bleibende 
Dauer zu geben, und üunterlegte endlich Der 
pabftlichen Entſcheidung noch verfchiedene Fragen 
über mehrere ihm bis jetzt vorgefommene zweifel 
bafte Faͤlle. Gregor II. hoͤchſt erfreut über den In⸗ 
halt des von Bonifacius erhaltenen Briefed, und 
nicht minder um die Verbreitung des Chriftenthuns 
in Deutfchland beſorgt, glaubte über viefen wichti⸗ 
gen Gegenftand mit Bonifaz, dem jebt Deutſchland, 
feine Verfaſſung, ver Charakter und die Gitten des 
Volkes, deſſen Empfänglichfeir für das Chriftenthum, 
kurz alle Local: und MWerfonals Berhältnifje ziemlich 
befannt feyn müßten, ſich muͤndlich zu benehmen ; 
er jaumte alfo nicht das erhaltene Schreiben zu bes 
antworten und unfern Heiligen. einzuladen, ſich fo 
bald als möglich zu ihm nad) Rom zu verfügen. 


5. Bonifaeius folgte auf der Stelle der päbfts 
lihen Einladung, und fam in dem Sahre 723 zum 
zweitenmale nad) Rom. Diefen neuen Beweis voͤl⸗ 
liger Ergebenheit gegen den römifhen Stuhl wußte 
Gregor zu würdigen. Er empfing ihn mit der 
freundlichſten Herablafiung, ordnete ihm Wohnung 
und Unterhalt in dem, zum Empfang ver Fremden 
und paͤbſtlichen Säfte eingerichteten Gebäude, und 
beftimmte ihm gleich ven folgenden Tag zu feiner 
Audienz. Obgleih mit den wichtigſten Gejhäften 
tberhäuft, unterhielt ſich dennoch der Pabit ven 
ganzen Tag mit unferm Heiligen, ließ fi von dem⸗ 
felben über alles, was er zu wiffen wünjchte, Die 
nöthigen Auffchlüffe geben, und foderte ihm, weil 
er entfchloffen war, ihn zum Bifchofe. zu weihen, 
fein Glaubensbekenntniß ab, Natüurlicher Weife fand 
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e& der Pabſt volllommen ‚mit ven Lehren ver Kirche 
hbereinftimmend, und weihete daher ven, Bonifaz, einige 
Rage darauf, am Feſte Des heiligen Andreas 
(11. Novbr. 723) zum Bifhof. der Deurfchen 
ohne Sit; nachdem verfelbe noch vorber ein 
von eigener Hand gefchriebenes eidliches Verſprechen, 
ſtets in der ©emeinfchaft und Einheit ver Lehre 
mit der römifchen Kirche zu beharren, und barin 
auch alle Völker zu unterrichten und zu erhalten, 
auf dem Grabe des heiligen Apofteld Petrus nieder, 
gelegt hatte. Der Pabſt beſchenkte ihn hierauf mit 
einer Sammlung. der wichtigften Canons, die ihm 
in der Führung feines biſchoͤflichen Amtes zur Richt 
ſchnur dienen jollten; enplih gab ihm Gregor auch 
noch eine Menge Empfehlungsſchreiben, an Garl 
Martel, an die Biſchoͤfe, Priefter und Diaconen in 
allen Laͤndern, durd) welche er fommen würde; an 
die fränfifchen Herzoge, Grafen und Gtatthalter 
der Provinzen, ferner an fammtliche Chriſten in This 
ringen und zuletzt aud) noch eined an alle chriftlichen 
oder nicht chriftlichen Völfer Deutfchlandse. Wie weile 
Gregor hierin verfuhr, bewies der tiefe Eindrud, 
den Diefe paͤbſtlichen Ermahnungsfchreiben madıten; 
fie. erleichterten uno beförderten nicht wenig alle 
Unternehmungen des neuen Bifchofed Der Deurfchen, 
und man vermuthet nicht ohne Grund, Bonifaz, 
der den Charakter der Deutſchen und ihr tiefes Ge⸗ 
fühl für alles Große und Erhabene fannte, babe 
alle diefe pabftlichen Breves felbft entworfen. 


6. Als Bifhof der Deutichen, und mit den 
ausgedehnteſten Vollmachten verfeben , Durchreifte 
Bonifaz jettt aanz Deutfchland, von dem Rhein bis 
an die avarifche Grenze, und von der Donau bis 
an die Elbe. Uber abſchreckend iſt dad Gemaͤlde, 
welches Bonifaz in feinem Beriht an ven Pabſt 


bis zu d. Tode d. 9. Bonifmeins, Apoſteis d. Deutſchen 756: ABM 


von dem Gittenverderbnig felbft des damals ſchon 
chriftlichen, aber dennody in heionifchem Aberglauben 
und heidniſcher Geſinnung und Gelittung tief, vers 
funfenen Volkes der Deutfchen und vorzüglich ver 
Seiftlichkeit entwirft. „Es ſteht,“ fagt er, zwar 
‚reine große Ernte’ in Deutſchland bevor; aber leider 
„gebricht es an treuen Arbeitern in dem Weinberge 
„des Herrin. Es gibt allda Geiltliche, welche. alle 
ihre Sugendjahre in jeder Art der Unzucht, Hurerei 
„und des Ehebruchs zugebracht haben; Diefe nennen 
„ſich jeßt Diaconen, lefen das Evangelium, und 
„ſchlafen jede Nacht bei drei, vier, auch mehrern 
„unzuͤchtigen Dirnen. Diefe verdorbenen Menſchen 
„werden ſogar Prieſter, und erroͤthen nicht, vor 
„den Volke zu beten und das heilige Opfer zu ver⸗ 
„richten. Aber was noch ein viel größered Aerger⸗ 
‚miß gibt, ift, Daß vergleichen Wüftlinge und Ver⸗ 
‚führer der Mädchen und Frauen enplich felbft Bi⸗ 
‚fcyöfe werden. Einige von ihnen fagten. mir var, 
fie feyen rein von dieſen Laftern; aber ich weiß, 
„daß fie nur andere Lafter dafür eingetaufcht haben; 
‚fie find Trunkenbolde, Spieler, Lügner, Verlaͤum⸗ 
‚der, leidenfchaftliche Jaͤger, oder ziehen fogar in das 
„Feld ald Soldaten, und fiheuen fih nicht mit 
‚eigenen Händen Menfchenblut zu vergießen. Meh⸗ 
„rere von ihnen behaupten, fie wären in Rom ges 
„weſen, ber Pabſt felbft habe ihnen die biſchoͤfliche 
„Würde ertheilt, und fie in allen viefen Sfüden 
„dißpenfirt.“ x. Bonifacius bemerkt, welchen fdyäde 
lichen Einflug diefe Sittenlofigkeit des Elerus auf pie 
Moralität aller Claſſen des Volkes haben müfle. In 
Anſehung der Gefchledytöverbinpung, fante er, herrfche 
nirgends weder Zucht noch Ordnung. Das Volk, roh 
und finnlih, folge hierin Feiner andern Negel, als 
blod dem Triebe einer verdorbenen Natur, und Die 
wenigen bierüuber beſtehenden bürgerlicdyen Geſttze 
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würben leicht umgangen, oder beren Webertretungen 
mit Geld gefühnte. Zorn, Rachſucht, Schlaͤgerei, 
Sewaltthätigkeiten jeder Art gehörten zu den überall 
herrſchenden Laftern. Einem Arme und Füge ent 
zwei fchlagen, oder einen ſolchen Streidy auf den 
Kopf verfeßen, daß das Gehirn herausfprigt, ein: 
ander die Augen aus Dem Kopfe ftehen, Hände, 
Füße, Nafen und Ohren abbauen, die Zähne ein 
fhlagen, einen über die Brüde in den Fluß werfen, 
ſchwangere Frauen balb topt prügeln, und dadurd 
unzeitige Geburten veranlaffen, gewaltfam in Haus 
und Hof des Nachbarn einbredyen, deſſen Obfts 
und Gemüßgärten, Bäume und Hecken zerftören, . 
oder gar fein Gebäude in Brand fteden, Das Vieh 
lahm jchlagen, oder gar tödten ꝛc., wären ganz alltägs 
liche Erſcheinungen, und würden beinahe blos ale 
Kleinigkeiten betrachtet. Nicht mınder gottlofer Um 
fug würde auch von Zauberern, Xeufelöbarmern, 
Schatgräbern und anderm Iofen Gefindel dieſer Art 
getrieben. Nach allen Richtungen durchzogen das 
Land Wahrfager, fogenannte weife Weiber, Alrum 
nen, Zraumauöleger ꝛc., welche das Volk bethörten 
und deſſen Leichtgläubigfeit befteuerten. Aus dem 
Flug und Geſchrei ver Vögel, dem MWiehern ver 
Pferde und ver Befchaffenheit des Ruhmiftes Deuteten 
fie die Zukunft, und verfündeten ven Menfchen des 
ren zufünftiges Glüc oder Ungluͤck. — Eben fo 
bitter klagt Bonifacius audy uͤber die in manden 
deutſchen Städten üblichen jährlichen, öffentlichen Fefte; 
Tage der grenzenlofeften Auögelafjenheit, an welchen 
man ſich dem Trunke, der Völlerei, der Unzucht und 
den gröbften Ausſchweifungen jeder Art ſcham⸗ und 
fcheulos hingab. Jünglinge verfleideten ſich ın alle 
Arten von Thiergeftalten, liefen ald Bären, Hunde, 
Hirſche ꝛc. auf den Straßen umher, ſchwelgten ununs 
terbrochen Tag und Nadıt, und trieben ſolchen Unfug, 
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daß dieſes Feſt die heidniſchen Bachanalien und Satur⸗ 
nalien an Unanſtaͤndigkeit noch bei weitem uͤbertraf. 
Bonifacius wollte dieſes und ähnliche Feſte abſtellen; 
aber man widerſtand ſeinen Verordnungen, und 
Männer aus dem Volke traten hervor, oͤffentlich bes 
zeugend, ſie haͤtten ſelbſt in Rom am erſten Jaͤnner 
dieſelben Ergoͤtzungen und noch weit Aergeres ge⸗ 
ſehen. Bonifacius fragte den Pabſt, ob dieſes 
wahr und die Behauptungen jener Maͤnner gegruͤn⸗ 
det waͤren. Der Pabſt antwortete dem Bonifaz, 
daß die aus dem Heidenthum herruͤhrenden Feſte in 
Rom von den Paͤbſten laͤngſt ſchon waͤren theils 
beſchraͤnkt, theils voͤllig abgeſchafft worden, welches 
Letztere auch in Beziehung auf das, bisher am erſten 
Sänner’ in Rom gefeierte Bachusfeſt, von feinem 
Borfahrer, durch eine befondere Conftitution geſche⸗ 
hen fey, wovon er ihm hier eine Abfchrift beilege. — 
Diefe und ähnliche Schilderungen mögen nun auch 
die Paͤbſte bewogen haben, die Deutfchen, als ein 
noch robes und daher Höchft finnliches Voll, mit 
vieler Milde und Schonung zu behandeln, daher fie 
auch denſelben, als ohnehin noch Neulingen in dem 
Chriftentbum, jede Bürde moͤglichſt zu erleichtern 
ſuchten. So 3% DB. ermächtigte Gregor II. ven 
heiligen Bonifacius, den Deutſchen zu erlauben, ‚daß, 
wenn die Frau eined Mannes, durch irgend eine 
Krankheit oder ein Gebrechen, zu dem ehelichen 
Leben untauglich würde, der Letztere auch noch zu 
Lebzeiten der Erftern zu einer zweiten Ehe fchreiten 
dierfte. Derfelbe Pabſt dispenſirte auch in Betreff 
der unter Verwandten verbotenen Heirathen, welche 
er für Die Deutfchen nur auf den vierten Grad ber 
ſchraͤnkte, da doc) diefe Befchränfung bei allen uͤbri⸗ 
gen chriftlihen Völkern fih bis auf ven fechften 
Grad erſtreckte. | 
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7. Mit verboppelter Anftrengung weihete in 
deffen Bonifaz fih auf das Neue feinem apoftolijchen 
Berufe. Die germanifchen Wälder durchziehend, ver: 
ſchwanden überall die heiligen Eichen und Zauber 
linden; und wo feine Ermahnungen nicht fruchten 
wollten, legte er felbit Hand an das Werk. So 
3. D. zeigte man ihm im Lande der Gatten einen 
vorzuglich verehrten, vem Othin gebeiligten Baum, 
die Donner s Eiche genannt. Viele Jahrhunderte 
waren ſchon an ihr vorübergegangen; ehrwürdig 
durch ihr hohes Alter, Flößte fie felbft ven ſchon 
zum Chriftenthum befehrten Bewohnern der Gegend 
noch eine gewifje heilige Scheu ein: Bonifaz fafte 
ben Entſchluß, fie felbft zu fallen. Unter vem 
Schuß Carls und aller fränfifhen Herzoge, Gras 
fen und Statthalter Eorinte freilich der Heilige mehr 
als jeder andere wagen; aber dennoch war jebt fein 
Vorhaben nichts weniger als gefahrlos. Eine Menge 
von Heiden war verfammelt, in der gewiſſen Hofr 
nung, Daß der Blit den Frevler, der ed wagen follte, 
Das Heiligthum zu zerftören, augenbliclich zerfchmet 
tern würde. Uber gleih nad) den erften Hieben 
ftürzte ſchon der hohe Baum unter furchtbarem Krachen 
und zerſplitterte ſich in vier beinahe gleiche Theile. Die 
erſtaunten Heiden betrachteten dieſes als ein Wunder, 
und bekehrten ſich nun ſaͤmmtlich zum Chriſtenthum. 
Aus dem Holze der gefällten heiligen Donner-⸗Eiche 
keß Bonifaciud eine Kapelle erbauen. Statt heiliger 
Eichen⸗ und Linden s Bäume prangte von jetzt an in 
Deutſchlands Gauen das Bild des Gekreuzigten, umd 
an den Staͤtten, wo man bisher falfchen Gottheiten 
opferte und heidnifche Gebräuche übte, erhoben ſich 
Klöfter, Kirchen, oder einſame Kapellen zur Ehre 
Mariens und ver Heiligen Gottes. 


8. Ohne Genehmigung des Pabftes, und ohne 


' 
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ihn vorher um Rath zu fragen; unternahm Boni⸗ 
facius nichts bedeutendes; aber eben dadurch ers 
warb er auch ver roͤmiſchen Kirche jenes große Ans 
feben in Deutſchland, welched durchaus nothwendig, 
ja wohl das einzige Mittel war, unter den verfchies 
denen, durch politifche Verhältniffe von einander ges 
trennten, und in dem Chriftentbum nur noch ſchwach 
befeftigten Deutfchen Volksſtaͤmmen Einheit ver Lehre, 
ded Glaubens und aller kirchlichen Snftitutionen zu 
erhalten. Ohne volllommene Unterordnung der Deuts 
fchen Ordinariate unter dem römifchen Stuhle, und 
eine ununterbrochene feſte Verbindung mit vemfelben, 
würde der unter den Deutfchen fchon fo fehr eingeriffene 
Seftengeift bald das Ehriftenthum in dieſen Ländern ers 
ſtickt, oder gänzlich daraus verfcheucht haben. Nur Das 
durch, Daß man den römifchen Stuhl als ven Grundpfei⸗ 
ler chriftliher Wahrheit betrachtete, mithin auch die Ue⸗ 
berzeugung hatte, daß ein vom Pabſte gefeßter oder 
beftätigter Biſchof feine andere Lehre, als die der 
römifchen Kirche, das heißt, die wahre ‚Lehre vors 
tragen würde, fonnte unter Die vielen deutſchen djrifte 
lihen Gemeinden vollfommene Einheit ded Glaubens 
und des Ritus gebracht werben; und wenn end» 
lich der Deutfchen, ‚eine lange Reihe von Jahrhun⸗ 
derten bis zur unfeligen Kirchentrennung, gegen ven 
römischen Stuhl bewiefene ehrfurchtövolle Anhängr 
lichkeit venfelben zu nicht Fleinem Ruhm gereicht ; fo 
war died offenbar Das Werl. des Bonifacius, dieſes 
von Gott ihnen gefandten, großen und heiligen 
Upoftele. i " | 
9. Mit England, feinem Vaterland, blieb Bonis 
facius ſtets in der engften Verbindung; und bei allen 
feinen mühevollen apoſtoliſchen Reifen und Arbeiten, 
fand er dennoch immer Muße, einen ununterbroche⸗ 
nen Briefwechſel mit dem heiligen Cuthbert, Erzbis 
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ſchof von Canterbury, mit Daniel von Winchefter, 


mit der gelehrten und frommen Xebtiffin Eadburga) 
und andern, durch Geift, Willenfhaft und Froͤm⸗ 
migfeit auögezeichneten Männern zu unterhalten. Ge 
brady es ihm, bei immer größerer Verbreitung des 
Ehriftenthums an Gehülfen; fo war ed ſtets jene, 
Damald heilige Inſel, welche ihm ganze kleine Eolor 
nien eifriger Miffionaire und frommer Lehrer fandte: 
Die beiden Brüvder Willibald und Wunibald, Bun 
fort, Lullus, Witte, Gregor und noch- andere mehr. 
Auch andaͤchtige, eines befjern Lebens harrende Frauen 
und Jungfrauen, als die heilige Lioba, eine Baſe 
des Apofteld, die heilige Thecla, Walburgis, 
Chunichild x. überjchifiten auf Bonifacius Ruf 
dad Meer und famen nach Deutfchland. Gleich ge 


— .u-. . - 


ftimmte Seelen fammelten fih um fie ber, führten 
ein gemeinfchaftliched Leben, und unterwarfen ſich 


der Negel des heiligen Benedift. In Heflen, Schwer 
ben, Baiern, Franken, Thüringen und felbft bis tief 
in dad Sachſenland bildeten fih neue fromme Dr 
densgeſellſchaften beiverlei Geſchlechtes, und überall 
entftanden Klöfter, deren gottergebener Bewohner 
bervorleucdhtende Froͤmmigkeit, fo wie die vielen, von 
Gott durch fie ermwirdtten wunderbaren Gnadenerweis 


fungen, den von Bonifacius auögeftreuten Samen 


des Chriſtenthums mit jedem Tage noch mehr be 
frud)teten. Die heilige Lioba 3. B. ward pie erfte 
Vorfteherin des, von unferm Heiligen zu Biſchofs⸗ 


2) Eadburga, YAebtiffin von Winimburn war eine 
ſehr gelehrte Nonne; fie verftand nicht nur die Kallie 
granhie, das heißt, die ſchwere, aber damals unge- 
mein nefchärfte Kunſt, Handſchriften mit goldenen 
und jilbernen Buchſtaben zu verfertigen, und mit 
mancherlei Verzierungen auszumalen, fondern war 
au der fhönen Wiſſenſchaft, vorzüglich der Dicht⸗ 
kunſt fehr kundig. 


an —— ann — — —— — 
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beim an ver Zauber erbauten Kloſters. Vor den 
Pforten defjelben faß täglich eine, nicht mehr junge, 
dabei gebrechliche und ziemlich häßliche Frauensperſon; 
von dem Tiſche der Klofterfrauen ward fie genährt, 
und empfing Allmofen von denen, welche die Kirche 
befuchten.. Durch den Kloftergarten floß ein Bach, 
ver fich fchlängelnd dicht an der Klofterrhauer vorüber 
zog und, Wiefen und Weder befruchtend,, in Die 
Zauber fih ergoß. In diefem Bad) fanven eine 
Tages einige Bauernweiber, fehr frühe ded Morgens, 
neben der Kloftermauer ein neu geborned Kind. 
Sogleidy ward dieſes Ereigniß in dem ganzen Dorf 
ruchbar, und von böfem Verdacht verleitet, ſchmaͤ⸗ 
hete jchon ‘alles Volk vie fchuldlofen, frommen Klo⸗ 
fterbemohnerinnen. „Jetzt⸗⸗hieß ed, „ſieht man, 
„welches Leben innerhalb viefer Mauern geführt wird, 
rund auf welche Meife die Nonnen ihre, mit Suͤnde 
‚und Schande zur Welt gebrachten Kinder zu taufen 
pflegen“. Die heilige Lioba, tief gebeugt durch 
diefen jehredlichen Verdacht und noch ſchmerzhafter 
beforgt wegen des daraus nothwendig entſtehenden 
Aergerniſſes, und ohne Mittel, ıhre und der Ihri⸗ 
gen Unſchuld zu erweifen, nahm in diefer Roth ihre 
Zufluht zu Gott; fie ordnete öffentliches Gebet, lag 
drei Tage, jeden Tag dreimal mit der ganzen Ges 
meinde in der Kirche auf ven Knieen, und hielt. 
auch jeven Tag dreimal nad) ver Ordnung ver Tas 
geszeiten eine feierliche Prozefition um das Klofter. 
Als jie am dritten Tage, nach dem lebten Ilmgange 
mit der Gemeinde wieder in die Kirche zuruͤckge⸗ 
fommen war, warf fie fih unter den Augen des 
Dolfes vor dem, auf dem Altar ftehenden Erucifir- 
zur Erde, und flehete mit lauter Stimme zu Gott, 
daß er doch die unverdiente Schmad von dem Klos 
‚fter hinwegnehmen, und in dem Wege feiner unend» 
lichen Erbarmungen die Wahrheit entdedden möchte, 
Forst. d. Stoib. R. G. B. 23. | 32 
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Fürchterliches Geheul erfüllt jeßt auf einmal bie 
Kirche. Die bisher vor der Kloflerpforte fißende 
Bettelfrau wird plöglid) von einem böfen Geiſt te 
fefien, drängt fehreiend und gräßlich ſich gebärdenn 
dur; das Volk, und bekennt ſich nun oͤffentlich als 
Mutter des Kindes, bezeichnet auch den Vater, und 
alle vie Beiftitfchaffung des unglüdlicen Gefchöpfes 
betreffenden Nebenumftänve. Alle Anwefenden, die 
Bewohner ded Dorfes und der umliegenden Gegend, 
außer ſich ob dem, was fie jetst gejehen und gehört, 
ergoßen fich einftimmig in dad Lob Gottes, fchlugen 
auf ihre Bruft, und baten fußfällia vie her 
lige Lioba und deren Schweſtern um Verzeihung. 
Diefes offenbare Wunder , in Verbindung mit einem 
furdhtbaren Strafgericht Gottes, machte tiefen Em | 
druck auf Die ganze Gegend, hatte eine Menge wah⸗ 
rer Befehrungen zur Folge, und verfchaffte auch von jebt 
an dem Klofter weit und breit da, wahrhaft frommen, 
Gott völlig ergebenen Seelen gebührende höhere Anfehen. 
Aber die Sünderin blieb ihr ganzes übriges Lehen 
hindurch in ven Banden des böfen Geiftes feftgehals 
ten, und ward erft Furze Zeit vor ihrem Tode 
durch anhaltennes Gebet und Auflegung der Haͤnde 
von demfelben wieder befreit. | 


10. Indeſſen war Gregor II. geftorben (730) 
und Gregor Ill, ihm auf dem Stuhle des heiligen 
Petrus gefolgt. Sobald Bonifacius defjen Erhebung 
erfuhr, fandte er mit fhriftlichen Aufträgen Einige 
der Seinigen nad) Rom, theild um dem Pabſt zu 
feiner Erhebung Gluͤck zu wünfchen und ihn feines 
unbedingten Gehorfamd zu verfichern, theils auch 
um Entſcheidung verfchievener, Die Angelegenheiten - 
der deutfchen Kirche . betreffender Fragen jich von 
ihm zu erbitten. Gregor Ill, zeigte großes Wohlge 
fallen über das Schreiben unſers Heiligen, ernannte 
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ihn zum Erzbiſchof von Deutſchland, ſandte ihm 
das Pallium, gab ihm Vollmacht, ſo viele biſchoͤf⸗ 
liche Stuͤhle, als das Beduͤrfniß der deutſchen Chri⸗ 
ſtenheit erfodere, zu errichten, und beantwortete 
ihm endlich auch alle feine übrigen Fragen. Don 
welcher Art dieſe Xeßteren gewefen, ergibt ſich fo 
ziemlich aus der Antwort ded Pabſtes, dieſe iſt in 
9 Kapitel eingetheilt, wahrfcheinlich weil Bonifacius 
eben fo viele Fragen dem Pabſte vorgelegt hatte. 
Gregor verordnet demnach: 1. Daß biejenigen, 
welche von Gößendienern getauft worden, *) noch⸗ 
. mald im Namen ver heiligften Dreifaltigkeit follten 
getauft werden. 2. Eben fo audy jene, welche dar 
ran zweifeln, ob fie getauft worden, oder die Taufe 
von einem Priefter erhalten haben, welcher zugleich 
auch noch einer heidnifchen Gottheit opfert, und von 
dem Fleiſche der, ven Goͤtzen dargebradıten Opfer: 
‚ thiere genießt. 3. Bonifacius folf denen, welche 
Pferdefleiſch eflen, eine Buße auflegen. 4. Coll 
man für jene nicht beten, welche ald notoriſche, oͤf⸗ 
fentlihe Sünder in der Unbußfertigfeit geftorben. 
5. Unter Berwandten foll in ven verbotenen Gra⸗ 
den feine ebelihe Verbindung geftattet werden, 
6. Bonifacius fol, fo viel möglich, die Leute 
abhalten, fid mehr ala zweimal zu verheirathen. — 

(Dieß Letziere wird nicht ſechterdings verboten; 
ſondern bios davon abgerathen.) — Den Bar 
ters, Mutter s, Bruder: oder Schwefters Mörvern fol 
nur in der Stunde ihre Todes Die heilige Coms 
munion wieder gereicht werden. 8. Eben fo follen 
auch jene als vorfäßliche Todtſchlaͤger betrachtet und 
aeitraft werden, melde den Heiden Sclaven vers 
faufen, : die alddann von denfelben ihren Göttern 


*) Hieraus ergibt ſich, daß damals chriſtliche Gebraͤuche 
auch von Götzendienern nachgeäfft wurden. 
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geopfert werden. 9. Wird endlich dem Bonifacius 
geboten, bei ver Einweihung eined Biſchofes nod) 
zwei oder drei andere Dazu zu berufen. 


11. Beehrt mit der Freundſchaft des Pabſtes 

ſuchte nun unfer Heiliger ſich des unbefchränften 
AZutrauens, welches Gregor III. in ihn feßte, auf 
alle Weife würdig zu maden. Er errichtete jett 
zwei Bisthumer, dad eine zu Frizlar, Dad andere 
zu Amöneburg ; gründete Das Klofter von Hirſchfeld; 
ging dann, auf Die Bitte des Herzogs Hugibert, 
nad) Baiern, ftellte dort die, durch falfhe Lehrer, 
unter welchen die Gefchichte einen gewifjen Erthels 
mwulf nennt, geftörte Ruhe wierer her, ſtieß die 
Ssrrlehrer au dem Schoße der Kirche, kehrte hier: 
auf wieder nad) Franken zurüd, und zwar in Be 
gleitung mehrerer gutzearteter, zu dem geiſtlichen 
Stande beftimmter baierſcher Sünglinge, unter wel 
chen ſich auch der liebenswürdige Sturm befand, 
damals nod) eın Knabe aus einem der edelften Ge 
fchlechter de3 Landes; aber nachher erfter Abt des 
von ihm, unter Bonifacius Leitung, geftifteten Klo⸗ 
fterd von Fulda und endlih von der Kirche den 
Heiligen beigezählt. Die von frommen eltern 


ihm anvertrauten Kinder übergab Bonifacius zur 
Erziehung dem heiligen MWichert, Abt in dem | 
Klofter zu Frizlar; er felbft aber trat nun in dem ' 


Jahre 738 von mehreren Franken und Engländern 
begleitet, und hoͤchſt wahrſcheinlich wenigſtens zum 
Theil ın Aufträgen Des baierſchen Herzoges, feine 
Reife nad) Rom an. 


12. Bonifaciud und feine Gefährten fanden 
in Rom, fowohl vom Geiten des Pabftes als aller 


bedeutenden Römer Die chrenvolliie Aufnahme. 


Sein Ruhm und der überfchwänfliche Segen feiner , 
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apoftolifchen Arbeiten hatten fi in dem ganzen 
Abendlande verbreitet, und alle in der Hauptitadt 
der CEhriftenheit anwefenden vornehmen Fremden beeis 
ferten ſich jeßr gleihfam in die Wette, Deutſchlands 
großem Apoſtel ihre Ehrfurcht zu bezeigen. Bonis 
facius blieb mehrere Monate in Rom, hatte häufige 
Unterredungen mit dem heiligen Vater, und reifte 
erft gegen Dad Ende des Jahres wieder ab, reichlich 
von dem Pabſte befchenft mit heiligen Reliquien, 
und abermals verfehen mit vielen Empfehlungsfchreis 
. ben an Fürften, Bifhöfe, Priefter und die zum 
Chriftenthum neu befehrten Völker in Heffen, Fran⸗ 
fen, Thüringen und Baiern. Dieſe ermahnet ver 
Pabſt ſaͤmmtlich, jet wo fie Chriften, und mit 
dem foftbaren Blute des Erlöfers abgemafchen wäs 
ren, feine abgöttifchen Gebräuche mehr zu üben, 
nit Gößendienern und MWahrfagern feine Gemein 
jhaft zu haben; der Todtenopfer, der Opfer an 
Quellen und in Hainen ſich zu enthalten; nicht zu 
“ hören auf dad Geſchwaͤtz ver Wahrfager, Beiden: 
Deuter und andern ähnlichen loſen Geſindels; fontern. 
die Lehren und Gebote ded Bonifacius zu befolgen, 
und den Biſchoͤfen gehorfam zu feyn, welche verfelbe 
im Namen des heiligen römischen Stuhles ihnen fes - 
- Ken würde. Den Biſchoͤfen gebot ver Pabft, feinen 
Mitbruder im heiligen Amte, ven Erzbiſchof Boni 
facius als ven ©tellvertreter des Oberhauptes ver 
Kirche zu betrachten, ihn daher mit fchuldiger Ehrs 
furcht aufgunehmen, und ihre Xehrvorträge, wie alle 
Angelegenheiten ihrer Kirchen feinen Anordnungen 
gemäß einzurichten. j 


13. Nach feiner Rücdreife aus Stalien ging 
Bonifacius unmittelbar nad) Baiern. Hugibert 
war jebt todt, und Herzog Odilo ibm in ver Res 
gierung gefolgt. Als diefer die Ankunft unjers Hei. 
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ligen in Baiern vernahm , fandte er ihm eine Ein 
ladung, fi zu ihm an feinen Hof zu begeben. 
Bonifacius fügte fih dem Wunſche ded YFürften, 
blieb bei zwei Jahre bei vemfelben, und beſchaͤftigte 
fid) vorzuglih mit Ausführung des, ſchon unter dem 
Herzog Theodo entworfenen Planes, Einheit und 
Ordnung in Baiernd zerrüttete firchliche Angelegenheiten 
zu bringen, zu dieſem Zwede, dad ganze Zand in be 
ftimmte Kirchfprengel zu theilen, und für jeden cr 
nen Bifhof nah Vorfchrift der Canons zu ordnen. 
Zwar fehlte e8 in Baiern nicht an Bifchöfen; aber 
nur von’ einem Cinzigen, nämlid) dem Biſchofe 
Vivilo, war deffen Rechtglaͤubigkeit und canonifche 
Einfeßung erwiefen. Bonifacius begann alfo jeht 
mit einer firengen, uͤber Bifchöfe und Prieſter ſich 
erftredienden Unterfuchung fowohl in Anfehung ihrer 
Drdination, ald auch ihrer Lehre und ihres fittlis 
hen Wandels. Alle, welche nicht erweiſen Eonnten, 
daß ihre Ordination nad) Borfchrift ver Canons 
gefchehen, oder deren Lehre nicht mit dem Lehrbegrift 
der römifchen Kirche uͤbereinſtimmte, oder auch Des 
ren Aufführung nicht den Geboten des Evangeliums 
und ver Kirche entſprach, wurden von Bonifacius, 
vermöge der ihm ertheilten Vollmacht ohne weiteres 
abgeſetzt; viele derfelben fogar verbannt, vorzuͤglich 
jene, welche unter dem Namen Afern manichhaͤiſche 
Irrthümer zu verbreiten fuchten, die Ehe und Er: 
zeugung als Etwas teufliſches verdammten, dafür 
aber die ſchaͤndlichſten fleifchlichen Ausſchweifungen 
ald Etwas ganz gleichgültiges geftatteten. 


14. Mit Genehmigung des Herzogs und der 
Großen des Reiches theilte nun Bonifaz Das ganze 
Land in vier Theile und eben fo viele :Bisthümer ; 
diefe waren; Regensburg, Freifing, Salz— 
burg und Paſſau. Für jedes diefer Bisthümer 


— 
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weihet; und um alle Colliſionen zu vermeiden, wur⸗ 
den zugleich auch die Grenzen jeder Dioͤceſe genau 


beſtimmt. Das Bisthum Regensburg erhielt Gas 


vibald, Freiſing Erenbrecht, ein Bruder des 
im Jahr .733 oder 34 geſtorbenen heiligen Cor⸗ 


binians, Salzburg Johannes und Paſſau der 


fo eben erwähnte Vivil o. „Derfelbe war fruͤher 
Biihof- in Lord) gewefen; hatte aber, ald im Sahre 
738 die Avaren diefen bifchöflichen Sitz zerftört hatten, 
fih ſammt feiner Geiſtlichkeit nach Paflau geflüch⸗ 
tet. — Im folgenden Jahre 740 errichtete Boni⸗ 
facius auch noch ein Bisthum für die Bewohner 
des zwiſchen Baiern nnd Franken liegenden Nord: 
gaus. Zur Errichtung dieſes bifchöflichen Stuhles 
bot ein gewiffer Graf von Hirfchberg, welder 
an der Altmühl fehr große und reiche Befißungen 
hatte, ein Stüd Landes an, das heißt, er gab vie 
große, weithin ſich erſtreckende eichftädtifche Wild: 
niß Dazu her. Bonifaz übertrug das neue Bisthum 
dem, mit ihm verwandten Willibald. Diefer madıte 
fi) mit feinem Gefährten fogleih an das mühevolle 
Werl, Eine Kirche ward erbauet; neben und um 
diefelbe fiedelten fi) fromme Landleute an; zuſehends 
mehrte ſich die. neue Colonie, die Einöde ward urs 
bar gemacht, nad) und nach in eine fihöne und 
fruchtbare Landfchaft verwandelt, und Willibald 
hatte noch vor feinem Ende den Troſt und. die 
Sreude, lachende Fluren und blühende Dörfer mit 
Kirchen und Kapellen da zu fehen, wo er, als er 
hinfam, nichts als eine menfchenleere, mit Geſtraͤuch 
und Bäumen bededite Wiloniß gefunden hatte. 


415. ber nun verlor Bonifaz feinen erhabenen 


Freund und Gönner Gregor III. (741); ſchmerzhaft 
empfand der Heilige dieſen Verluſt, ward jevod) bald 


‘ 
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wieder einigermaßen getröftet durch Gregors Nachfolger, 
den heiligen Pabft Zacharias, ver gleiche- Ehre und Liebe 
ihm erwieß, auch daffelbe Zutrauen ihm ſchenkte. Boni: 
facius hatte um die namliche Zeit nod) Drei neue Bisthuͤ⸗ 
mer errichtet, nämlich eines zu Erfurt für Thü⸗ 
singen, Dad andere für die heflifchen Länder zu Bu 
raburg, mweldes in ver Folge nadı Paderborn 
verlegt ward, und das dritte für Franfen zu Würy 
burg, wozu ungefähr ein halbes Jahrhundert vor; 
her ſchon der heilige Kilian mit feinen zwei Gefaͤhr⸗ 
ten Coloman und dem Diacon Torman, wie 
die Lefer fi erinnern werden, ben Grund -gelegt 
hatte. Ueber die Errichtung diefer drei bifchöflichen 
©iße berichtete nun Bonifacius an den neuen Pabſt 
Zacharias, begehrte zugleich deſſen Genehmigung 
zur Zuſammenberufung eines Conciliums, welches 
Carlman, ver damalige Beherrſcher Auftraiiend, eben 
fo fehr, als unfer Heiliger für nothwendig hielt, 
und bat endlich aud) den Pabft um die Erlaubnig, 
Daß er, weil der Jahre Laſt ihn vrüde, fich einen 
Nachfolger dürfte wählen lafien. Zacharias beſtaͤ⸗ 
tigte vie 3 neuen Bisthüner, fo wıe alle von Be 
nifacius getroffenen, Einrichtungen, gab auch zur Zur 
fammenberufung eines Conciliumg feine Zuſtimmung; 
fand aber für gut, unferm Heiligen feine dritte 
Bitte nicht zu gewähren. Er möchte, ſchrieb ihm 
der Pabſt, nur während feines Lebens Gott um 
einen würdigen Nachfolger bitten, und dann, wenn 
die Stunde feined Scheidens von Diefer Welt ges 
fommen feyn würde, fich felbft einen Nachfolger 
ernennen; diefer dürfte alddann nur nad) Rom foms 
men, um ſich dort confecriren zu laſſen. Zacharias 
füote hinzu, daß er nur ihm dieſe Begünftigung 
zugeftehe, weldye er feinem Andern, wer ed aud) 
ſeyn möchte, zugeitehen würde. In feinem Schrei⸗ 
ben an ven Pabſt hatte Bonifacius ſich auch fehr 
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beklagt, daß Priefter. und Laien bei ganz unerlaubs 
ten Handlungen fehr oft auf eine, diesfalls von Nom 
erhaltene Dispens, oder befonnere Erlaubniß fi) 
ftüßten, und überhaupt alles für gut und erlaubt 
hielten, was ihrer Meinung nad) auch in Rom ges 
fchehe. Der Pabſt antwortete ihm hierauf, daß der 
römifche Stuhl noch nie zu Etwas feine Erlaubniß 
gegeben, oder jemald Dazu geben werde, was den 
heiligen Canond und Satzungen der Kirche zuwider 
laufe; er möchte alfo auf dergleichen Geſchwaͤtz nicht 
hoͤren, und die Fehlenden beſtrafen, wie die Ganond 
es erheifchten. 


‘18. Pabſt Zacharias ſhrieb ebenfalls an die 
drei neuen, von Bonifacius geweiheten Biſchoͤfe, 
und endlich auch an Karlmann, hoͤchſt wahrſcheinlich 
in Betreff des fo eben erwähnten Conciliums. Die 
feö, das erfte deutfche Concilium fam nun auch wirk—⸗ 
lid) gleich darauf am 21. April des Jahres 742 zu 
“ Augsburg zufammen. Den Borfiß darauf führte 
ver heilige Bonifacius, Erzbifhof von Deutſchland. 
Gegenwärtig waren: Burfard von Würzburg, Re 
genfried von Cölln, Vitta von Buraburg, Vizo 
von Augsburg, Willibalv von Eichſtaͤdt, Edan 
von Straßburg, und Dadan von Utrecht. Jeder 
Biſchof war von einigen Prieſtern ſeiner Kirche be⸗ 
gleitet, welche ebenfalls dem Concilium beiwohnten. 
Die verſammelten Vaͤter machten 16 Canons, wel⸗ 
de ſich jedoch fuͤglich auf 7 zuruͤckfuͤhren laſſen. Die 
neu errichteten Bisthuͤmer wie auch die von Boni⸗ 
facius geſetzten Biſchoͤfe wurden abermals beſtaͤtiget; 
alle aus dem Heidenthum herruͤhrenden, abgoͤttiſchen 
und aberglaͤubiſchen Gebraͤuche auf dad neue ver: 
dammt und, um ver Öittenverderbniß der Geiſtlich⸗ 
feit vorzubeugen, ſehr ftrenge Digciplinargefeße ge⸗ 
geben. . Das Halten der Jagdhunde und Falken 
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ward allen Geiftlichen ftrenge verboten; fie follen 


nicht auf die Jagd gehen, weder Waffen noch wel | 


lihe Kleidung tragen, und noch ‚viel weniger ald 
Soldaten in ven Krieg ziehen; nur zur Verrichtung 
ihrer priefterlichen Funktionen follen einige, welche 
der Fuͤrſt oder Feldherr wählen würde, als Feld⸗ 
kaplans dem Heere folgen. Syn ven Wohnungen 
der Geiſtlichen follen Feine Yrauensperfonen, jedod) 
mit Ausnahme ver Mütter und Schweſtern gedul⸗ 
det werden. Fleiſchliche Vergehungen ver Geiftlichen 
follten mit Geißelung und- zweijährigem Gefaͤngniß 
beftraft werden. Moͤnche und Nonnen welche ſich 
gleicher Sünde ſchuldig machen würden, wurden mit 
Dreimaliger Geißelung und Letztere mit Abfcheerung 
der Haupthanre bedrohet. Endlich verordnet aud 
noch das Concilium, daß alle geiftlihen Güter, die 
jeßt no) in den Händen der Laien wären, wieder 
an die Kirchen, Abteien und Klöfter zurückgegeben 
werden, aud) die Bifchöfe, zur Einführung driftls 
cher Gefittung und Aufrechthaltung der Kirchenzudht, 
fi) jeded Jahr in einem Concilium verfammeln oll⸗ 
ten. Zu Folge dieſes Canons kam nun auch im 
folgenden Jahre 743 zu Leßines, einem koͤnigli— 
chen Schloß in der Gegend von Cambray, ein neues 
Concilium, ebenfalls wieder unter dem Vorſitze des 
heiligen Bonifacius zuſammen (concilium Lipti- 
nense.) Es machte nur wenige Canons. Alle im 

vorigen Jahre gegen Wahrſagerei, Zauberei, naͤcht⸗ 
liche Opfer und andern, bei den Franken, wie 
bei den Deutſchen tief gewurzelten, heidniſchen Un⸗ 
fug erlaſſenen Verordnungen wurden auf das neue 
wiederholt,» eben fo die Strafgeſetze gegen ſittenloſe 
Geiſtlichen; aber der wegen Jurüdgabe ver ufurpır 
ten geiftlidhren Güter auf dem Auasburger Concilium 
gegebene Canon ward um vieles gemilvert. Wegen 
der Drangvollen Zeiten, hieß es jet, fn wie wegen 
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der Kriege gegen die Ungläubigen, und der dadurch 
veranlaßten ungeheuern Staatdaudgaben, follte es 
dem Regenten geitattet feyn, Die Kirdengüter, über 
welche er ſchon verfügt hätte, noch einige Zeit 
zu behalten, jevody gegen Zahlung eines jährlichen 
Zinfes von einem Gulberfou für jedes Haus, oder 
Familie an die Kirchen oder Klöfter, weldyen die 
Güter gehörten. Der Sou galt damals 24 Sou 
nah dem. jegigen Muͤnzfuß. Die auf foldhe Weife 
verpfändeten Güter follten jedoch, wenn derjenige, 
welchem fie zum Genuß wären gegeben worden, ftürbe, 
der Kirche wieder zurüdgegeben werben, außer in 
dem alle, - wenn ver Regent ed für nothwendig 
fände, zum Belten des Otaated fie nod einmal 
auf einige Zeit einem andern Laien zu 
übertragen. Daß durch viefen Canon und veflen 
ſchwankende Beſtimmungen nicht, und zwar gar 
nichts auögerichtet ward, begreift. fi) von felbft; 


auch dauerte Diefer Weipbraud noch über ein ganze 


Jahrhundert fort. 


17. Um dieſe Zeit ſuchten zwei Betruͤger, Na⸗ 
mens Adalbert und Clemens, Deuifchanos oh⸗ 
nehin noch nicht ſehr befeſtigte Kirche zu verwirren, 


und das gemeine Volk von ſeinen Biſchoͤfen zu ent⸗ 


fernen. Der Erſtere war von Geburt ein Franke, 
rühmte ſich hoher Offenbarungen und der Gabe, 
Wunder zu thun, erſchlich von unwiſſenden Biſchoͤfen 
die biſchoͤfliche Weihe, und wußte das gemeine Volk 
ſo zu bethoͤren, daß es ihn als einen lebendigen 
Heiligen verehrte, und abgeſchnittene Haare und 
Naͤgel von ihm als koſtbare Reliquien aufbewahrte. 
Die bethoͤrte Menge verließ nun die Kirchen, be 
fümmerte fich wenig mehr um ihren Bifchof und ihre 
Priefter, und ftrömte haufenweife? nad) den, von 
Adalbert willführlich hie und da errichteten Kapellen 


> 


‘> 
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und Bethäufern. Diejenigen,‘ welche beichten wolk 
ten, warfen ſich zu feinen Fuͤßen; er fagte ihnen 
alsdann; Ahr habt nicht nothwendig, eure Sünven 
zu befennen: ich durchſchaue Die geheimiten alten 
eurer Herzen, alle eure Vergehungen und Schwach 
heiten find mir befannt; fteht aber jet auf und 
geht nad) Haufe, eure Sünden find Euch vergeben. — 
Der andere Betrüger Clemend gab ſich fur einen 
Biſchof aus, obgleich er zwei Kinder im Ehebrud) 
erzeugt hatte. Er verwarf alle Canons und Com 
cilien, wie auch die Werke der Kirchenvaͤter, befow 
ders des heiligen Hieronymus, Auguſtinus und Öre 


gord des Großen; ſchwatzte über das Gehemniß der ' 


Höllenfahrt Jeſu mandherlei aberivitiged Zeug, und 
lehrte auch in Betreff ver Gnadenwahl eine Menge 
grober Srrthümer. Um dem Unfug Diefer beiden 


Verführer ein Ende zu machen, berief Bonifacius 


ein Concilium. Adalbert und Clemens wurden var: 
auf verdammt, und nachher auf Carlmand Befehl 
eingefperrt. Das über Die beiden Betrüger von bie 
fem Concilium ausdgefprochene Urtheil ward nachher 
aud) von dem Pabſte in einem zu Nom gehaltenen 
Eoncilium von fieben Bifhöfen, fiebzehen Pricftern 
und einigen Diaconen beftätiget. 


18. Uber auf dem nämlichen, von Bonifaz 
gegen Adalbert und Elemend zufammenberufenen Cons 
eilium trat unfer Heiliger auch gegen Gewilieb, 
Erzbifchof von Mainz, ald Kläger auf. Zu feinem 
Borfahrer auf diefem Stuhle hatte Gewilieb feinen 
eigenen Vater Gerold gehabt. Aber wie es fcheint, 
hatten die, auf dem Augsburger Concılium gegen 
dad unevangelifche Leben ver Bifchöfe erlaffenen Ca⸗ 
nons ihren Zweck nur hoͤchſt unvollfommen erreicht; 


denn Gerolo-weAt bald darauf mit Carlmann geaen | 


Die Sachſen zu Felde gezogen, und in einem Ge 


| 





bis gu d. Tode d. b. Bonifacius, Apoſtels d. Deutſchen 755. 509 _ 


fechte von einem Sachſen erſchlagen worden. Um 
den Sohn wegen des Verluſtes ſeines Vaters eini⸗ 
germaßen zu entſchaͤdigen, gab man ihm das, durch 
Gerolds Tod erledigte Bisthum, obgleich er noch 
ein Laie war, und als einer von Carlmans Hofs 
beamten fich wohl ſchwerlich zu dem hohen bifchöfs 
lichen Amte fehr befähiget haben mochte. Gleich in 
dem darauf folgenden Sahre unternahm Carlman 
abermal einen Zug gegen die Sachſen, vem nun 
auch Gemilieb, wie ehmals fein Vater Gerold, beis 
wohnte, und zwar, wie ed ganz Dad Anfehen bat, 
blos in der Abjicht, feines Vaters Tod an dem Ur⸗ 
heber vefjelben zu rächen. Als beide Heere, blos 
durch einen Fluß getrennt, einander gegenüber ftan- 
ven, ſchickte Gewilieb einen Knecht in das Lager 
der Sachſen, um den Namen vesjenigen zu erfor 
ſchen, weler feinen Vater im Zweikampf getötet 
hätte; als er dieſen erfundet hatte, fandte er zu ihm, 
und ließ ihn zu einer Ungerredung einladen. Die 
Mitte des Fluſſes, ließ er ihm vabei fagen, follte 
der Ort ihrer Zufammenfunft feyn. Der Sachſe, 
nichts Arges ahnend, nahm die Einladung an und. 
erfchien; aber nun zog Gewilieb plößlich das Schwert, 
und unter den Worten: „da baft du den Lohn 
Dafür, daß du meinen Bater getödtet,«“ 
verfeßte er ıhm einen folchen Streich auf den Koyf, 
daß der Sachſe ſogleich todt in den Fluß fiel. Ob⸗ 
gleich dieje treulofe That unter den Augen beinahe 
ded ganzen fränfifchen Heeres gefchehen war, fand. 
doc niemand Etwas daran audzufeßen, und nad) 
beendigtem Feldzug feßte Gewilieb feine bifchöflichen 
Verrichtungen wieder ruhig fort. Aber unfer, von 
Eifer für Tugend und Wahrheit glühenve . Heilige 
nahm die Sache, als er fie erfuhr, nicht fo leicht. 
Bor dem Concilium Pagte er den Gewilieb des 
vorfäglichen Todſchlages an, uͤberwies ihn auch noch 
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mehrerer andern Berlegungen ver heiligen Canons, 
3: B: daß er Falken und Jagdhunde unterhalte und 
mit dieſen auf vie Jagd ziehe, was er felbft mit 
eigenen Augen gefeben habe. Bonifacius erklärte, 
daß derjenige, welcher felbft nach erhaltener bifchöfs 
lichen Weihe feine Hände mit Blut‘ befledt habe, 
nicht länger mehr vem heiligen Amte vorftehen Fönne, 
Die verfammelten Bäter ftimmten darin vollkommen 
mit unferem Heiligen überein, und einftimmig ward 
nun Gewilieb feines bifchöflihen Stuhles foͤrmlich 
entfeßt. Gegen viefen Spruch wollte der Verur⸗ 
theilte nach Rom appelliren, ftand aber davon ab, 
als er hörte, daß Carlman die Beichlüffe des Com 
ciliumd beftätiget habe. Die Kirde von Mainz 
fuchte nun Gewilieb noch lange Zeit auf mandıerle 
Weiſe in ihren Befitungen zu beunruhigen, befann 
fi) jedoch endlich eines Beſſern; ſchenkte nun felbft 
eben vdiefer Kirche alle feine Sclaven und Laͤndereien, 
und behielt von allen feinen Beſitzungen nur ein Fleis 
ned Landgut, wo er ein Außerft zurücgezogenes Le 
ben führte, und nie nad) Mainz fam, als blos am 
Sründonnerftag, um armen Pilgern die Füße zu 
wafchen. Gewilieb lebte nad) feiner Abſetzung noch 
vierzehben jahre, ununterbrochen fich beftrebend, durch 
aufrichtige Buße und einen erbaulichen, * wahrhaft 
chriſtlichen Wandel, die Miffethaten früherer Jahre, 
fo wie das, der Kirche Dadurch gegebene Aergerniß 
fo viel wie möglich wieder zu tilgen. Der heilige 
Bonifacius, der bis jet blos Erzbiſchof der Deut 
ſchen jedocd ohne Sitz gewefen, erhielt nad) Gewis 
liebs Entfeßung den Stuhl von Mainz, weldem 
nun auch noch dreizehen andere Bisthuͤmer, naͤmlich 
Strasburg, Speier, Worms, Coͤln, Luͤttich, Utrecht, 
Augsburg, Würzburg, Buraburg, Erfurt, Eidy 
ftätt, Conſtanz und Chur untergeordnet wur: 
den (745.). 
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19. Wo moͤglich, noch eifriger ald je, arbeis 
tete. Bonifacius jeßt an der Verbeflerung der Sitten 
fowohl des Volkes ald vorzüglich der Geiſtlichkeit; 
fein fehnlichfted Verlangen war, Daß vie Wölfe 


nicht nur mit Dem Munde ſich zu dem Chriftenthum 


befennten, fondern auch durch wahrhaft chriftlichen 
Wandel fid) ald Chriften bewährten. Nichts machte 
ihm mehr zu ſchaffen, ald vie im Umgange beivers 
lei Geſchlechtes noch "immer herrſchende Zuchtlofige 
keit, fo wie audy die Heirathen in verbotenen Gras 


den. Gegen die leßten erließ er fehr gefchärfte Vers. 


ordnungen ; eiferte nicht minder gegen das, fo fichts 
bar dad ©epräge des Heidenthums tragende Lafter 
der Unzucht, verbot Daher das grmeinfchaftliche Bas 
den der Männer und Werber, und unterwarf Die 
Klöfter einer ftrengern Aufficht der Bifchöfe, Denen 
er noch befonders gebot, vorzüglich über die Frauen⸗ 
Flöfter ein wachſames Auge zu haben, damit durch 
fie ja fein Aergerniß, - feine die ©itten eines ohnes 
hin noch rohen und finnlichen Volkes noch mehr vers 
giftenden Beifpiele gegeben würden. In allem diefem 
ward Bonifacius von den Bifchöfen, befonders von 
den bayerfchen Fräftig unterftüßt. Durch wierers 
holte Synodalbefchlüfle ſetzten fie der bisherigen Frei⸗ 
beit ver ©eiftlichen engere und geziemendere Grens 
zen; verboten denfelben Dad Tragen weltlicher Klei⸗ 
dung, wie aud) Dad, einem Diener des Evangeliums 
fo unanftändige Kräaufeln der Haare. Moͤnche und 
Nonnen, weldje unter dem Vorwande, daß fie auch 
bei ihren Eltern oder Verwandten nach den Regeln 
ihre Ordens leben koͤnnten, vie Klöfter verlaffen 
hatten, wurden wieder in viefelben zuriidigewiefen ; 
auch ward ferner nicht mehr gevuldet, daß Frauen 
und Sungfrauen, welche einmal ven Schleier genom- 
men hatten, venfelben wieder ablegten, und zu ihrer 
vorigen weltlichen Kleidung und Lebensweiſe zurück⸗ 


s 
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fehrten. ine allgemeine Öittenverbeflerung unter 
allen Ständen ver Nation ward nun immer mehr 
fühlbar,; und obgleih noch Manches zu thun um 
zu wünfdyen übrig blieb; ſo ſah man doch, daß & 
jegt ven Deutſchen einmal Ernft ward, nicht nur 
dem Namen, fondern auc ver That und der Wahr: 
beit nad) Chriiten zu feyn; Da im Gegentheil vor 
den Zeiten des heiligen Bonifacius zwilchen ihnen 
und den Heiden, ſowohl was ihre Gebräuche, als | 
ganze Xebensweije betraf, beinahe feine, wenigftens ' 
nicht merkbare Verſchiedenheit ftatt fand. 


20. Obſchon der heilige Bonifactus ſowehl mit 
den ihm untergeordneten Biſchoͤfen, ald auch, um feis 
ner Eigenſchaft eines päbftlichen Legaten für Deutſch⸗ 
land, mit jenen in Bayern volllommen zufrieven zu 
feyn ſchien; fo gerieth er doch um dieſe Zeit mit Bir 
gilius von Salzburg in eine, fo ziemlich unangenehme 
Beruͤhrung. Schon früher war der erwähnte Bis 
ſchof in einer, die Taufe betreffenden Frage von er 
ner mit unferen Heiligen ganz veridjiedenen Meinung 
gewefen. Man hatte nämlich in Bayern einen Prie 
fter gefunden, der, wenn er taufte, die Zaufformel | 
folgendermaßen ausfprady: Baptizo te in nomine 
Patria et Filia et spiritua sancta. Bonifacius 
glaubte, Daß die mit Ddiefen Worten ertheilte Taufe 
ungültig fey, mithin alle, welche ſie erhalten, noch 
einmal müßten getauft werden. Aber bierin ftimm: 
ten die Bijchöfe Virgilius und Sidonius mit Dem 
Heiligen nicht überein, berichteten daher an ven 
Pabſt, und Zacharias, die Anficht ver beiden Bis 
ſchoͤfe theilend, entjchied gegen den heiligen Bonifas 
cius. Die Gründe der päbftlidyen Entſcheidung bie 
ten ſich von jelbit dar... Der unwiſſende Prieiter 
wollte .im Namen ver allerheiligften Dreifaltigfeit 
taufen, taufte aud) wirflih im Namen verjelben, 
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bezeichnete aber blos aus Unkunde der Sprache die 
drei goͤttlichen Perſonen auf eine grammaticaliſch feh⸗ 
— 5*— Weiſe, wodurch offenbar weder der Heilig⸗ 
keit der Handlung noch der Kraft des Sacraments 
etwas benommen werden konnte. — . 
21. Aber in einer, dem erften Anfcheine nach, 
ungleich wichtigeren Sache klagte Bonifacius einige 
Jahre nachher gegen den Bifhof von Salzburg bet 
dem römifchen Stuhl. ‚Birgiliud war naͤmlich ein 
geborner Irlaͤnder, mithin auch in einer der irlans 
diſchen Klofterfchulen erzogen worden, wo damals 
mehr ald in irgend einem andern Sande Künfte und 
Mifjenfchaften blüheten, und außer der Orammatif, 
Moefie, Redekunſt und dem Bibelftudium, auch Mas 
thematif, Aftronomie, Naturs und Erdkunde getries 
ben wurden. Die wahre Geftalt unferer Erde, und 
was eine Folge Davon iſt, die Lehre von Antipoden 
waren alfo ven gelehrten Irlaͤndern, mithin aud) dem, 
von ihnen unterrichteten Birgilius nicht unbefanntz 
und in traulichen Gefprächen mit feiner Geiftlichfeit 
äußerte ſich nun auch diefer Bischof nicht felten über 
dieſe und andere, damals noch außer dem Kreife der Bes 
griffe gewöhnlicher Gelehrten, beſonders fraͤnkiſcher 


und deutfcher Gelehrten liegenden Gegenſtaͤnde Nas 


türlicher Weife erregte die Neuheit dieſer Lehre gros 
ßes Erftaunen, und fam nun bald von Mund zu 
Mund, aber entitellt und mit den tollften ZJufäßen 
vermehrt, zu den Ohren des Erzbifchofed Bonifas 
cius. Dem Heiligen ward gefagt, Virgilius bes 
haupte, auf der und entgegengefeßten Oberfläche der 
Erde wohne ein befonderd, nicht von Adam und Eva 
entſproſſenes Menfchengefchleht; für daſſelbe fey Das 
her Chriftus nicht geftorben; ed babe alfo an der 
Erlöfung feinen Untheil, und die zur Seligkeit fühs 
Sortf. d. Stoib. R. ©. B. 25 33 
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rende Thüre des Evangeliums bleibe vemfelben auf 
immer verfchloften. — Diefe Xehre empörte ten bi 
figen Bonifacius; in dem Munde eined Bifchofes 
ſchien fie ihm von den gefährlichften Folgen; er eilte 
alfo, ven heiligen Bater davon in Kenntniß zu feten, 
und Zacharias fchrieb ihm, daß man die Sache ge 
nau unterfuchen, und den Bifhof, wenn er feine 
verkehrten Lehren nicht widerrufe, ercommuniciren 
und des heiligen Amtes entfeßen müße. Aber dem 
heiligen Bonifacius war indeſſen nähere Kunde ge 
worden, Das unfelige, zum Theile lächerliche Miß⸗ 
verftändnig hatte fich aufgeklärt; und fo war num 
aud) von einer weitern Unterſuchung und noch viel 
weniger von Ercommunication und Abſetzung mehr 
die Rede. | 


22. Eine Einladung Pipind rief den beiligen 
Bonifacins in vem Jahre 752 an das Hoflager vier 
fed Fürften, den er noch in demfelben Jahre, wie 
wir fehon willen, zu Soiſſons zum König falbte, 
und kroͤnte. Man weiß nicht, wie lange Bonifaz 
fi) bei dem neuen König aufhielt; als er aber wie 
der nad) Deutfchland zuruͤckgekommen, muͤſſen die 
wichtigften Geſchaͤfte jeder Art alle feine Zeit und 
feine ganze Thätigfeit in Unfpruch genommen haben; 
denn, obgleich) Pabſt Stephanus II. fhyon in dem 
jahre 752 den römifchen Stuhl beftiegen, fchrieb 
Bonifacius doch erft zwei Jahre nachher, naͤmlich 
in dem Jahre 754 an denſelben und entſchuldiget 
ſein ſpaͤtes Schreiben damit, daß er, wie er ſagte, 
dieſe ganze Zeit ununterbrochen beſchaͤftiget geweſen, 
mehr als dreißig an mehrern Orten von den Hei⸗ 
den — wahrſcheinlich Sachſen, vielleicht zum Theil 
auch Frieſen — zerſtoͤrte Kirchen wieder aufzubauen. 
Bald Darauf ging er nach Friesland. Die Beran: 
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laſſung zu .diefer Reiſe gab eine unerhoͤrte Anma⸗ 
pung Hildeberts, Biſchoſes von Coͤln. Der bis 
ſchoͤfliche Stuhl von Utrecht war erlediget; Bonifa⸗ 
cius wollte einen neuen Biſchof weihen; dagegen 
proteſtirte jetzt Hildebert von Coͤln, behauptend, 
daß die Kirche von Utrecht im Grunde feine diſchoͤf⸗ 
liche, fondern eine zu der Diöcefe von Coͤln gehörige 
Kirche fey. Hildeberts feichte Gründe wiverlegte Bo⸗ 
nifacius in einem weitläufigen Schreiben an den Pabft 
Stephanud, und von Diefem Dazu ermächtiget, ging 
er nad) Utrecht, und weihete den. Eoban, ver ebens 
falld vor mehrern Jahren aus England zu ihm nach 
Deutſchland gekommen war, zum Bifdhofe von Utrecht. 
Da es troß der vieljährigen, fegenvollen Bemühuns 

gen des. heiligen Willibords, doch noch fehr viele 
. Gößendiener unter den gnelen gab; ſo blieb unfer 

Heilige jeßt noch einige Monate in dem Lande, und 
befehrte und taufte während dieſer Zeit wenigftend 
einige tauſend Heiden; worauf er wieder nadı Mainz 
zuruͤckkehrte. 


223. ‚Immer ſchoͤner fingen jetzt die von Boni⸗ 
facius gegruͤndeten Kirchen in Deutſchland an auf 
zubluhen; mit jedem Tage faßte das Chriſtenthum 
tiefere Wurzeln; der Wandel ver Geiſtlichen wer nun 
fein Gegenſtand ver Aergerniß mehr, und aud) Die 
Laien, und ‚zwar felbft in ven nod rohen Volks⸗ 
klaſſen, nahmen nad und nach wahrhaft chriftliche 
Sitten und Gefinnung an. Unter diefen, zu noch 
fhönern Hoffnungen berechtigenden Umftänden glaubte 
der, ohnehin unter Der Laſt der Jahre tief ger 
beugte Bonifacius, die ſchwere, erzbiſchoͤfliche Buͤrde 
auf jüngere und flärfere Schultern legen, und dann 
Die wenigen, ihm noch übrigen Tage genz und un⸗ 
getheilt zer Bekehrung der noch heidniſchen Friefen, 
3% x 
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deren Heil ihm fo ungemein am Herzen lag, weihn 
zu dürfen. Von jeher hatte ver Heilige kein ſehnb⸗ 
cheres, Fein glühenvered Verlangen gefühlt, als einft 
von Gott ver Slorie heiliger Blutzeugen gewuͤrdiget 
‚zu werden. Cine geheime, aber untrüglidhe Ahnung 
ſagte ihm jegt, daß Die, von ihm ſchon fo oft und 
fo inbrünftig erflehete Stunde ıtun nicht mehr ferne 
ſey. Diefe Ueberzeugung erfüllte ihn mit hohem, 
freudigem Muthe; aber voll zärtliher Beſorgniß 
um feine Schüler, die, Fremdlinge in dem Lande, 
nad) feinem Tode mancherlei Verfolgungen, felbft 
dem druͤckendſten Mangel auögefeßt feyn koͤnnten, 
fchrieb er vorher noch einen ungemein rührenden 
Brief an feinn Freund Fulrad, Abt von ©t. 
Denys, ihn bittend, für die Seinigen nach feinem 
Tode zu forgen, fie dem Schutze des Könige zu 
‚empfehlen. Diele davon, fagt er, leben im Lane 
einzeln als Prieſter zerftreut, im Dienfte der Kirche 
und treuer Erfüllung ihres Berufes; durch Handar⸗ 
beit gewinnen fie zwar ihre Nahrung, haben aber 
nicht, wovon fie fich kleiden fönnten. Andere woh⸗ 
nen in Klöftern beifammen, widmen ihre Zeit dem 
Gebete und dem Unterriht, bevürfen aber für jetzt 
nod) einiger Unterftüßung. Nichts Angftiget mich fo 
fehr, ald der Sedanfe, daß fie, wenn nadı meinem 
Tode von aller Welt verlaffen, fich zerftreuen, und 
die, beſonders an den heionifchen Grenzen lebenden 
Voͤlker, welche fie jet in vem Chriftenthum unter: 
richten und darin zu befeftigen fuchen, alsdann ven 
Glauben wieder verlieren koͤnnten. — Fulrad zoͤ⸗ 
gerte nicht, die lebte Bitte feines Freundes zu er: 
füllen; Pipin nahm alle Schüler und Klöfter des 
Bonifacius in feinen befondern Schuß, ließ auch 
jedem - verfelben ein, feiner Lage und feinen Beduͤrf⸗ 
niffen angemeffened Jahrgeld anmeifen, 
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24. Bonifacius, von deſſen Herzen nun die 
letzte, ihn noch an die Erve feſſelnde Sorge genom⸗ 
men war, zoͤgerte jetzt keinen Augenblick mehr, ſeiner 
glorreichen Beſtimmung entgegen zu eilen. Nachdem 
er alle ſeine Angelegenheiten geordnet hatte, weihete 
er, zu Folge der von Pipin erhaltenen Erlaubniß, 
und mit Zuſtimmung aller, ſeinem Stuhle unter⸗ 
geordneten Biſchoͤfe, Prieſter und Aebte, wie auch 
der in der erzbiſchoͤflichen Dioͤceſe lebenden Großen 
des Landes, ven Lullus, feinen treueſten, liebſten 
. Schüler zum Erzbiſchofe von Mainz, Bei ſeinem 
Abſchiede ſprachrer folgende Worte zu demſelben: 
Die Zeit meines Todes nahet heran; vollende den 
von mir angefangenen Bau der Kirche in Thuͤrin⸗ 
gen; ſorge auch fuͤr jene von Fulda, und laß mich 
dort begraben,“ — Lullus war ſprachlos; Thraͤnen 
floſſen über feine Wangen und erſtickten feine Stimme. 
Zu Lioba, der Webtiffin von Biſchofsheim, ſprach 
der Heilige auf ähnliche Weiſe; fie dürfe, ſagte er 
ihr. obgleich eine Srempe in dem Lande, dafjelbe 
doch nicht verlaffen, auch unter feinem Vorwande, 
ſey es der Geſundheit oder des Alters, in ftrenger 
Befolgung ihrer Gelübde nachlaſſen; fie möchte ſchauen 
"auf den ewigen Lohn, gegen welchen alle Befchwer: 
niffe dieſes Lebens als nichts zu betrachten wären. 
Mit einigen Gefährten beftieg er hierauf ein Schiff, 
und fuhr den Rhein hinab, um jet noch am Ende 
: geinee Tage auch den Bewohnern von Friedlande 
entlegenſten Küftenlänvdern ven Gefreuzigten zu vers 
kuͤndigen. Auf der Reife gefellten fich zu ihm ver 
unlängft zum Bifchofe von Utrecht geweihete Eoban, 
ferner drei Priefter, drei Diacone und vier Mönche, 
Sie durchreiſeten das Land, befehrten fehr Viele zum 
Chriſtenthum, und tauften eine zahllofe Menge Män- 
ner, Frauen und Kinder, Um ihnen die Hände aufs 
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zulegen — (das heilige Sacrament ber Firmung zu 
ertheilen) beftimmte Bonifacius ihnen einen gewiſſen 
Tag, an weldyem fie ſich wieder verfammeln follten. 
Da keine Kirche‘ die ungeheure Anzahl hätte faflen 
koͤnnen; fo wählte er dazu einen Ort auf offenem 
Selve, bei Dorcum, an den Ufern des, Damals 
das dftlihe von dem weſtlichen Friesland tren⸗ 
nenden Fluſſes Burda . Hier ließ er am Bors 
abend des beftimmten Tages Zelte auffchlagen, be 
geb fih mit feinen ©efährten dahin und, ſich vors 

reitend zur bevorftehenven heiligen Handlung, durch⸗ 
wachte er mit ihnen die Nacht im Gebete. Sehr 
frühe des Morgens entdeckte man von weitem einen 
fi) nahenden zahlreichen Haufen. Dies waren aber 
nicht, wie man allmählig fah, die zur Firmung ers 
warteten Neubekehrten, ſondern mit Schilden und 
Zanzen bewaffnete Heiden, welche in feinplicher Abs 
ſicht heranrüdten. Die Diener ded Heiligen, fo 
wie viele fchon um ihn verfammelte Ehriften waren 
ſogleich entſchloſſen, Gewalt mit Gewalt zu ver 
treiben. Aber Bonifacius trat aus feinem Zelte, 
und gebot ihnen, fich jeder Gegenwehr zu enthalten. 
„Die heilige Schrift,“ fagte er, „werbietet Boͤſes 
mit Boͤſem zu vergelten. Der Tag, den ich fo oft 
ſehnlichſt erflehet, iſt, wie ich fehe, erſchienen. Ber 
trauet auf Gott; Er wird eure Seelen retten,“ Die 
Driefter ermahnte er, freudig einem Tode entgegen 
zu geben, der ihnen heute noch Die Pforten des 
ewigen Lebens eröffne Aber während er nod 
ſprach, ftürmte fchon der wilde Haufe heran, fiel 
über die Wehrlofen her, und Bonifacius ſammt feis 





») Nicht fehr ferne, höchſtens bios 3 bis 6 Stunden von 
dor gegigen Stadt Qeumarden in Friesland. 
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nen Gefährten und allen anmwefenden Chriften, uns 
gefähr zwei und fünfzig an der Zahl, wurden ers 
mordet. Cöten Sun. 755.) Die Heiden plünderten 
- hierauf die Zelte, wie aud) die, in dem Fluſſe vor 
Anfer liegenden Bote, welche ver Miffion die nöthis 
gen Lebensmittel nachgeführt hatten; den Wein, ven 
fie darauf fanden, ſoffen fie gierig hinunter, wur⸗ 
den beraufcht, geriethen über: der Theilung der. Beute 
in blutigen Streit, und "begannen nun unter ſich 
felbft ein furchtbared Gemepel, Als dieſes vorüber 
war, fielen die, welche Sieger geblieben waren, 
freudig über Die großen Kiften und Kaſten ber, 
welche fie mit Gold und Koftbarkeiten gefüllt glaubs 
ten; da fie aber nichts als. Buͤcher darin fanden, 
wurden fie müthend , und zerftreuten alle Bücher und 
Schriften auf dem Felde, oder warfen fie in den 
Fluß, und in daß Dabei ftehende Schilf. Alle wurs 
den jedoch nachher, und zwar unverfehrt - und wohl 
erhalten wieder gefunden *). Als das Gerücht von 
des heiligen Bonifacius und feiner Gefährten Tode 
im Lande erfcholl, fammelten die Chriſten ein Pleis 
ned Heer und fielen vamit in das heipnifche Gebiet. 
Das Land ward verheert, viele Heiden erfchlagen; 
aber alle, deren Dad Schwert der CEhrifieg: ‚vers 
ſchonte, ließen fich taufen; und fo hatte, mas das 





®) Mehrere diefer Bücher wurden noch in der zweiten: 
Hälfte des vorigen Jahrhunderts in der Tandesherrs 
ſchaftlichen Bibliothek zu Fulda aufbewahrt: Eines. 
davon, welches Glaubensbekenntniſſe und Kleiner Ab⸗ 
handlungen verſchiedener heiliger Väter, auf Perga⸗ 
ment in ganz klein folio enthaͤlt, nnd ten heiligen 
Bonifacius wahrfcheinlich als Leitfaden bei feinem Unter: . 
richt der Heiden gedient haben mag, ift oben. Durch 
einen ftarfen Hieb gefpalten, und mit dem: Blute 
bes heiligen Märtprers befprengt. 
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Leben dez ‚Heiligen ‚angefangen; deſſen Tod mm 
auch vollkommen vollendet. 


25. Der heilige Bonifacius ſtarb im fünf: 
md fiebenzigften Jahre feined Alters; und feinem, 
dem Apoftelamte in Deutſchland AO Jahre lang ge 


weihten Zeben fette ein glorreicher Märtyrertop die 


herrlichſte aller nen auf. eine entfeelte Hülle 
“ward anfänglid) in ver Kirche von Utrecht beigefeßt, 


aber bald varauf nah Mainz und endlich nad) 
Fulda gebraht. Der Bell dieſer heiligen Reliquie 


‚trug nicht wenig zum immer fteigenden Ruhm des 


Kloſters von Fulda bei; fchnell blühete ed auf, und 
blieb während anderthalb Jahrhunderte bie erfte und 
vberuhmteſte Schule ver ganzen abenpländifchen Chris 


ftenheit, — Bonifacius war nicht blos Der wahre 


und eigentliche Apoftel Deutſchlands; Er war aud) 


der Wieverherfteller der, in. dem ganzen fränfifcyen 


Reiche - völlig: geſunkenen Kirchenzucht. Aeußerlich 


das Bild der Demuth und Armuth, aber innerlich 


die Hülle ver Geiſteskraft, war der Anblick des Hei: 
ligen ſchon erbauend; und wenn er durch feine 


- Worte zahllofe Heiden befehrte und zu Ehriften fie 
umſchuf; fo war es auf der andern Seite auch fein 
eigenes Beiſpiel, weldjes ebenfo viele laſterhafte Chri⸗ 


fien befehrte, fie auf dad Neue zur Tugend reizte, 


. und dann ofl.wieder, auf den. Pfad ver Heiligkeit 
zuruͤckfuͤhrte. Gein langes, mühevolles, in ftetem 
 Kampfe. zugebrachted. Leben war Das Leben einer 


wahrhaft heiligen, wahrhaft großen chriftlichen Hel⸗ 
denſeele. Vieles hat die Kirche, Alles aber Deutſch⸗ 


land ihm zu danken. Sahrhunderte hindurch geſcha⸗ 


ben Wunder und ‚Zeichen an dem Grabe des Her 
ligen; denn fo wollte Gott auch vor ven Menfchen 
Den verberrlihen, ver fein ganzes Leben feinem 
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Dienfte geweihet, deſſen ganzes mühenolles Streben 
ſich blos die Verbreitung des Namens Jeſu zum 
fhönen Ziele gemacht, und der nie einen heißern 
Wunſch, ein brennendered Verlangen gefühlt, als 
daß der ganze Erdkreis den großen Gekreuzig⸗ 
ten, den ewigen Sohn des ewigen Vaters erfennen, 
und in jeder Seele, in jedem Herzen unumfchränft 
Gott allein nur herrſchen möge. 


Drudfehler. 


Seite 311 in der dritten Zeile von unten ließ, flatt @recy 
an der Dife, Duiercy an der Dife. 
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Sm Verlage dieſes Werkes ſind ferner erſchienen, 
nund in allen Buchhandlungen zu haben. 





Engel, P. 3, der Menſch im Umgange mit Bott. Ein Gebet- 
und Erbauungsbud) , 8°. Ste Ausgabe mit einem geftochenen 
Titel und Titelfupfer. 1832. 1 fl. 30 tr. od. 20 gr 

Herrmann, M. E., Ehriftus unter den Menihen. Ein 
Gebet: und Erbauungebuc für anfgetlärte Ehriftusverebrer. 
In Tafhenformat auf Belinpapıer - ni einem Titeftu upfer. 
De Aufl. 18.32. 1 fl. 12 kr. od. 16 gr. 

— — — der betende Ehrift. 12. 5% Pin od. 12 or. 

— — — Biographien verklärter Freunde Gottes, mit angehän 
ten Sittenlebren auf alle Tage des Zapres, zum Gebrauche für 
Prediger, Lehrer und Katecheten, und vorzüglich zur bauslichen 
Erbauung 2 Binde. gr. 8. 2te Aufl. 1832. 8 fl 24 kr. 

od. 4Rthl 16 gr. 

— — — achtzehn Faflenreden gr. B. 1810. (wird neu gedrudt.) 

— — — homiletiſches Handbuch über die ſonntäglichen Evan⸗ 
gelien des ganzen Jabres, zum Gebrauch für Prediger und 
Katecheten, wie auch zur häuslichen Erbauung. 2 Bde. ar. 8. 
Yte Aufl. 1832. 3 fl. 36. kr. od. 2 Rthl. 

— — — Schul: und Erziehungsreden. gr. 8. 2. Aufl. 3832. 

1.12. er od. 1A gr. 

— — — einige von den gangbarften Sprüchmörtern, näher 
erläutert und zu Predigten und Satechifationen anwendbar 
gemadt. Als Anhang zu deflen Bolfspredigten. 3. Bohn. 
gr. 8. 2te Aufl. 1832. (wird neu gedrudt.) 

—. — — — Felt: und Gelegenbeitsprevigten, 3 Jahrgänge, jeder 
aus 2 Theilen beitebend. gr. 8 10 fl. 48 Er. od. U Rthl. 

ir Jahrg te Aufl 1832. A fl. 12 tr. od. 2 Rthl. 8. gr. 
27. — die Aut. 1832. 3fl.36 & od 2 Rtbl. 
Ir 70 —: Ste Aufl. 1832 3 fl. or. 1 Rthl. 10 gr. 

— — — Srühpredigten auf alle Sonntage des ganzen Zabres. 
in Jahrgangs Ite u. 2te Hälfte gr. 8. Ate Aufl. 1832. 

fl. Mr. od. 1 Rthl. 8 gr. 

— — — kürzere Kanzelvorträge auf alle Sonntage eines ganzen 
Jahres, zum Gebrauch für Seelſorger, beſonders auf dem 
Lande. A Sahrgänge, jeder aus 2 Sheilen beftebend. gr. 8. 

Ar. Jahrg. ıte Aufl. 1839. 3 fl. 36 fr. od. 2 Rtol. 
2. — Ate Aufl. 1830. 5 fl. 24 ir. od. 3 Atbl. 
3. — Ite Aufl. 1832. 3 fl. od. 1 Rthl. 16 gr. 
ar — 2te Aufl. 1832. 2fl. 24 kr. od. 1Rthl 8 gr. 

— — — Bolköpredigten, Purze, auf alle Sonn, und Feſttage 
des ganzen Jahres. 3 Zahrgänge , jeder aus 2 Theilen bes 
ftehend, mit dem Portrait des Verfaſſers. gr 8. 

irund Ir Jahrg. 2te Aufl. 1832. 7fl.48 Pr. od 4 Nthls gr. 
(Diefe veiden Jahrgänge werden nicht vereinzelt.) 
Ir Jahrg. 2te Aufl. 1832. 4 fl. 12 kr. 0d 2 Nil. 8 gr- 

— — — Bolföpredigten d ganzen Iahres über die epiftol- 
Terte und Lectionen nebft einem Anhang von Gelegenbeits- 
reden gr. 8. te Aufl. 1832. 1 fl. 48 fr. od. 1 Rtihl 


Derrmann Volkspredigten über die epiflolifchen Perikopen in 
1apälften gr. 8. 2te Aufl. 1832. 3 fl. 36 kr. od. 2 Stihl. 
Pefur Yug., fieben ‚goften s, fanımt einigen andern Predigten. 
gr. 8, dte Aufl. 183 12 !r. od. 16 gr. 
Matter, 3. 3. Predigten über hriftl. Bebensweisheit auf alle 
Sonntage eines ganzen Jahres. 2Thle. g. 8. (wird neugedrudt.) 
— — — eftsund Zaftenpred. 2 Thle. gr. 8. (wird nem gedruckt.) 
Parizek, Aler., Erklärung der fonntägigen Epifteln, zum 
Sebrauche der Katecheten. 2 Bande. gr. 8. He Aufl. 1832: 
h fl. 48 Er. od. 2 Kthl. 16 gr. 
— — — Erflärung der fonns- und faftägigen Esangelien in 
edlen, um Gebrauche der Katecheten 3 Thle. (wird neu 
gedru 
— — — Erborten für Kinder auf alle Sonn⸗ und Feſttage, 
wie auch beſondere Schulfeierlihleiten des ganzen Jahres. 
3 Theile. gr. 8. 2te Aufl. 1832 4 fl. 48 tr. 08.2 Mthl.10 ar- 
— — — Exhorten für Zünglinge auf befondere Kirchenzeiten 
und über Kirchenzeremonien. gr. 8. ute auf. 1833 1 fl. 
12 fr. od 16 gr. 
Wilde, Ambros, Lob» und Sittenreden auf die Feſttage des 
Jahres. 2 Theile. gr. 8. Ae Aufl. 1832. 3 fl. 00.1 Rthi. 16 gr. 
— — — ſechs Zaftenreden über die Bekehrung des heil. Augu⸗ 
ſtin, nebſt einer Charfreitags⸗ und Pfingſtmontagsrede. 
gr. 8. 2te Aufl. 1832. 36 fr. od. 8 gr. 
— — — Saftenreden über Zachäus. gr. 8. 2te Aufl, 18.52. 
36 fr. 0d. 8 gr. 
— — — Baflenreben zur Berichtigung einiger Religionszweifel. 
gr. 8. 2te Anfl. 36 Pr 00. 8 gr. 
Binterim, Dr —* J die vorzüglichſten Dentwürdigkeiten 
der chriſtkatholiſchen Kirche, mit beſonderer Rückſichtnahme 
der chriſtkatholiſchen Kirche in Deutſchland; J Bände in 16 
Theilen. complet gr. 8. 
Subſcriptionspreis jeden Theiles 
Bona, J., de sacrificio Missae tractatus asceticus,, continena 
praxim attente, devotö et reverenter celebrandi. Editio 
septima. 27 tr. od. 6 gr. 
Gretſch, Adrian, fänmtfihe Predigten. Menue Auflage ins Thle. 
Gaftenpredigten 2 Theile. gr. 8.3 fl. 12 Er. od. 1Rthl. 21 gr. 
Feiertagspredigten 2 Theile. 3 fl. 12 Pr. 0d.1 Rthl. 21 gar. 
Sonntagspredigten 4 Theile. 6 fl. 45 Er. od. 4 Rthl. 
Missae defunctorum juxta usum ecclesise romanae cum or- 
dine et canone extensac. ol. prgqh ar abe mit einem 
feinen Kupferſtiche. * fr. od. 2 Rthl. 
Wanſi del, Anton, Pfarrer zu Wahnſn geiſtliche Reden 
für das Landvolk auf alle Sonn, und Feſttage des Jabres. 
Ste Auflage. 3 Bände. gr. 8. 6 fl. 30 !r. od. 4 Rthl. 
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